


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 


= = 
— = — t 
— — 


















Idhann Grorg Hamas, 


tes Magus in Zurden, 


Seben und Schriſten. 


Dr. €, 9. Gifdemeifter. 


* F 4 
.._ “ „” 
pr „0“ u... . . .-, 
. ‘ o 2 
o 266 R U} ” . v .e 
„” 22 v . “. + ⸗ 
. « oo. J 


⸗4 ..- ⸗ 
7 
Pr 
® v0 40 e } „0% |} 
m TI IS — mm 
„I 
* * 


Gotha. 
Friedrich Andreas Perthes. 
1857, 


| Borbemerkung. | 


Wir erblicken von nun an den Magus in Norden gleichſam in einer 
ganz neuen Lebensſphäre, die er mit ſeiner laterna magioa nach 
allen Seiten bin beleuchtet. Treu feinem Lieblingsſpruche auch bier, 


„Homo sum et nil humani a me alienum puto — Id bin ein 
Menſch und jedes menſchliche Anliegen ift auch das meinige,“ achtet 


er kein neues Verhältniß und kein neues Erlebniß feiner Auf⸗ 
merkſamkeit und Betrachtung unwürdig. Die Dinge des alltäge 
lichen Lebens geben diefem hohen und tiefblidenden Geift reihen 
Stoff zu Neflerionen, die fie uns oft in einem ganz neuen, ins 
tereffanten Lichte. zeigen. Er mag als Bamilienvater, ald Vormund, 
als Föniglicher Beamter erfcheinen, überall erleuchtet die Fackel feines 
Geiſtes nit nur feine eigne großartige Perſönlichkeit, fondern bets 


breitet aud Über die ihn umgebenden Perfonen und Berhältniffe ein 


überrafhendes Licht. Durch feine Zerwürfniffe mit der Vormund⸗ 


Ihaftsbehörde über die Curatel feined Bruders gewinnen wir ein‘ 
ſehr lebendiges Bild der damaligen rechtlichen und focialen Zuflände, 


Preußens und namentlih Königäbergs. Die Erfahrungen in feiner 


. amtlien Stellung dagegen zeigen uns Preußens innere Politif zu 


jener Zeit mit nicht minder lebhaften Farben. Wir haben ed daher 
nit unterlaffen können, uns über beide Punkte ausführlicher zu_der- 
breiten, als dies in den Schriften gefhehen if. Es werben nämlid) zu= 
gleich dadurch manche Verunglimpfungen, melde Hamann daraus erwach⸗ 
fen find, in ihrer Bloöße, dagegen fein Character und feine hochherzige 


Berfahrungsweife noch achtungswerther erſcheinen. Die Vormundſchafts⸗ 
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verhältniffe find in den Schriften faft gar nit berührt, obgleich, ein | 


fehr reiches handſchriftliches Material darüber vorliegt. Es find näm⸗ 
ih die Concepte der Vorftellungen, die Hamann in diefer Angelegen- 


beit bei den berfhiedenen Behörden eingereicht bat, noch vorhanden. - 


Bei ihrer Verarbeitung hat man indeß viele Schwierigkeiten zu über- 
tinden. Da ed zum Theil fehr flüchtig Hingemorfene, mehr ober 
minder audgeführte Entwürfe find, denen faft immer daßs Datum 


fehlt, welches Hamann wahrſcheinlich erſt bei der Reinſchrift hinzu⸗ 
zufügen pflegte: fo bat man Muhe, die wirklich gebrauchten heraus⸗ 
zufinden und dieſe dann in die gehörige chronologiſche Ordnung zu 


bringen, welches nur durch Combination ber darin erwähnten That⸗ 
fahen möglih wird. Wie überhaupt über Hamann’ Lebensverhält- 
niffe und ſchriftſtelleriſche Arbeiten, fo finden fi aud über diefe 


Umftaͤnde mande Zettel und abgeriffene Bemerkungen, die, an und 


für ſich betrachtet, unverfländlih und unbedeutend erſcheinen, - die 
aber, an ihre rechte Stelle eingefügt, oft einen Überrafhenden Auf 
ſchluß geben. Sie gleihen den Stüden ber zertheilten Bilder, welche 


bie Kinder zum Zeitvertreib fo lange an einander legen, bis fie ein 


volffländiges Ganzes geben; nur mit dem Unterſchiede, daß die Ein» 
fügung und Zufammenftellung der Hamann’fhen Bragmente nit 
immer ein Kinberfpiel if, denn fie tragen felten ein fo ntfcheidendes 
und leitendes Kriterium an ſich, mie jene. 

Der geiſtige Wirkungstreis Hamann's erlangt von nun an eine 
fortwährend zunehmende Ausdehnung. Bon der Schaar jugendlicher 


aufftrebender Geifter im Süden und vor allen. von ihrem großen 
Korhphäen Goethe freudig begrüßt und genoſſen, üben feine Schrife 


ten jet einen unberechenbaren Einfluß. 


| Es ıf anziehend und belehrend, das Wild großer Männer in - 
dem Geifteöfpiegel ihrer Beitgenoffen zu betrachten, felbft dann, wenn 


und bie Treue deffelben mit ganz befriedigt; dem fie wird durch 
bie Reinheit und ®ehlerlofigkeit des reflectirenden Mediums bedingt. 


Höchſt felten find Individuen, welche es vermögen, in ber Gegen» 


wart das ganze Bild eines großen Mannes tim fih aufzunehmen. 
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Daher müffen wir uns ſchon Freuen, wenn fie nur einzelne Züge, 
zu deren Auffaffung ihr Glas befonders glüdlih geſchliffen ift, uns 
treu überliefern. Ja felbft in einem Zerrbilde finden wir mitunter 


Einzelnes, da8 uns zur Bervolljtändigung des Ganzen cum grano _ 


salis dienen kann. Haben wir aber daß feltene Glück, daß und das 
geliebte Bild fogar in verflärter Schönheit entgegenftrahlt, dann 
derſchwindet faft dagegen das hehre Schauſpiel, welched und der große 
Dichter durch eines feiner fhönften Lieder vor die Seele rührt: 
" Labt fi die liche Sonne nidt, 

Dar Mond fih nidt im Mer? 

Kehrt wellenathmend ihr Geficht 

Nicht doppelt ſchöner her? 

Wir wollen indeß nicht vorgreifen und ed dem Leſer überlaſſen, 
zu unterſuchen, in wie weit dieſe Worte ſich auf Hamann anwenden 
laſſen und bei ihm in Erfüllung gegangen find. 

Schließlich können wir nit umhin, auf einige am Schluß 
dieſes Bandes bemerkte finnentftellende Unrichtigkeiten binzudeuten, 
die fih in diefem zweiten Bande vorfinden. Da ber fehr raſch 
fortfchreitende, Druck manche Sehler bat überfehen Taffen, fo mird 
demnächſt ein genaueres Verzeichniß Aber alle drei Bände dem lehten 
beigefügt werden. 


Jer Verſaſſer. 
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Eine Wirthreft Verwihctungen wit dem Velter Unppenan und Der 


Gehrimtath Kick. ſeſſing und Hamann gegen —5— Verhälluig zu 
Prof. Sindner. Winkelmann. Herder über Ch, Abbi's Schriften, 


Um Michaelis 1767 gelang es Hamann endlich, feine eigne Wirth 
fhaft einzurichten, indem er feinen Bruder zu fih nahm, zu 
defien Verpflegung und Aufwartung er eine geeignete Perfon 
annahm. Er bemerkt in der zu feiner Rechtfertigung fpäter 
eingereichten Borftellung, fobald er hierüber. berichtet : 

„Nachdem die Theilung unferd väterlichen Nachlaſſes unter 
dem Beiftande des Kirchenraths Buchholtz auseinander geſetzt 
worden, nahm ich fogleih meine Zuflucht zum Herrn Kriegdrath 
Sinderfon, als dirigirenden Bürgermeifter und Pupillari, der zu 
gleih ein Taufzeuge meines Bruders gewefen war, und erfudhte 
denfelben, als @urator des letztern conftituirt zu” werden. Sch 
bin aber mit diefer Anfrage immer fo dictatoriſch abgemiefen 
worden, daß ich mich fürchtete, ferner die Obrigkeit mit meinem 
Geſuch zu behelligen.” 

Um indefien jede Borfiht zu beobachten und fih außer 
aller Berantwortlichkeit zu feßen, trafer alle weitern Verfügungen 
wicht nur in Gemeinfhaft und nah vorgängiger Berathung mit 
dem Kirchenrath Buchholtz, fondern deponirte auch bei diefem 
die zum Vermögen feines Bruderd gehörenden Dokumente, Ins 
swifchen fehuldete der Vetter Nuppenau, welcher unter fo günfti- 


gen Bedingungen die Badftube. nebft Inventar übernommen und 
Samann, Leben II. 1 
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außerdem ein Legat von 900 fl. erhalten hatte, welches ihm 
von den Erben fofort ausbezahlt war, obgleich der verftorbene 
Pater dabei die rechtlihe Form nicht beobachtet hatte, feinem 
Bruder und ibm noch die Summe von 1000 fl. Mit- dem 
Capitale fowohl als den Zinfen war er im Rüdftande, fo daß 
Hamann. genöthigt war, ernſtliche Schritte in diefer Sache zu 
tun. Zu feinem nicht geringen Erftaunen fand der füumige 
Schuldner an den Freunden feines el. Baterd ein paar mächtige 
Befchüger. Die hieraus entflandene Berwidlung und Xöfung 
wird, weil fie einer etwas fpäten Zeit angehört, ind dann 
Gelegenheit zu weiterer Befbrechung geben. 

Zunächſt nimmt unfere Aufmerkfamleit ein literariſcher Kampf 
in Anfprud, mit einem Manne, deſſen Name von fehr figni- 
ficanter Bedeutung geworden ift. ‘Der Herr Geheimrath Klotz ge- 
rieth zwifchen zwei Keilen, dieihn zu zerfplittern drohten. Leffing 
und Hamann waren diefe beiden furcdhtbaren Gegner, Sowohl 
Reffing ala Herder hatten die Schwäche gehabt, durch unverdientes 
Lob die Aufgeblafenheit diefes Literarifchen Emporfömmlings zu ber 
günftigen. Hamann durchfihaute ihn gleich anfangs und fühlte 
fih verfucht, ihn feine Satyre empfinden zu laffen. Die Gewandheit 
im Drechſeln lateinifcher Verſe imponirte ihm keinen Augenblid. 
Er fpricht fih darüber in einem Briefe an einen Unbekannten 
vom 31. Sept. 1769 in feiner fräftigen Weile fo aus: „Mein 
blindes Gefühl bat den großen Mann in feinem damaligen 
embryo ded Genius Saeculi und mores eruditorum, oder, 
wie ed heißt, fo genau erkannt, daß ich den Litteratur-Briefen 
gern etwas von meinem Inſtinet gewünſcht. Ein wahres caput 
mortuum von Gottfhedianifcher Beluſtigung des Verfiandes und 
Witzes mit der lateiniſchen Sprache vereinigen wollen, ift in 
meinen Augen ein folder Unfinn des Geſchmacks, den mir mein 
Cajus Herennius Rappidius ?) eingebläut, daß ed mir nit 
möglich fällt, einen einzigen roͤmiſchen ‘Perioden eines folchen 





1) Angenommener Name des Jugendlehrers Rappolt. 
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Schriftſtellers ohne Colik und Bauchgrimmen herunterzufriegen ; 
und der bitterfte, unverfehämtefte Spott der Alten find wohl bie 
Panigyricus und Rahahmungen folder Schüler.” In der Ge- 
felichaft bei Profeffor Lindner hatte Kanter fie zum Deffert mit 
bes Geh. Rath Klotz neuefter Bibliothek regalirt. „Ehemalß,“ 
fhreibt er an Herder, „wäre mir ein folder Scherz ein gefun- 
dener Fraß gewefen, um mir auf Koften des Publici und fämmt- 
fiher Herren nterefienten ein wenig was zu gute zu thun.“ 

„Alle hiefigen Arbeiter,‘ bemerkt er weiter, „find hier einig, 
biefe Bibliothek nicht zu recenfiren, ich meine Lindner?) und 
Sch(effner?) Ich bin nicht diefer Meinung. Lebterer feheint bie 
ganze Sache durch Heine Scharmügel gut machen zu wollen, die 
nichts entſcheiden.“ Es war in der That auch nicht jedermanns 
Ding, ſich mit einem Klo einzulafien, deſſen Urbanität eben " 
nit in dem beften Rufe fland. Solhe Rückſichten haben aber 
einem nn nie das Strafſchwert entriffen. 

Er fehreibt dann Herder in Bezug auf die neue Auflage 
der Fragmente Folgendes: „Falls ich einigen Antheil an den 
Beränderungen Ihrer neuen Auflage nehmen darf, fo wäre es 
folgender Borfchlag, wofern Sie meinen Namen unter den neuen 
Seribenten noch nöthig finden zu erhalten, die Stelle, die mid 
angeht, als eine Rote bloß anzuführen, auszugsweiſe oder, wie 
Sie es erachten und dafür den Herrn Klotz hinterher treten zu 
laffen mit einem fernigten Audzuge ſeines Lobrednerd in der 





Bibliothek, ald wenn es Ihre eigne Empfindung von diefem _ 


“ Schriftfteler wäre, mit dem Wink, daß ich feinen meitern An- 
theil an den Fragmenten hätte, als daß Sie meiner freundfchaft- 
lihen Bitte nachgegeben, dem Herrn Geheimrath meine Stelle 
einzuräumen, zu der er ſich durch feine zwei deutfchen Schriften 
und Bibliothet mehr Recht. ald Ihr Driginal-Freund erworben.“ 

Die ſchnöde Behandlung feines Freundes Lindner brachte 
ihn befonders in Harnifh. Daher meint er: „Um meiner Freunde 
und Brüder willen wünfchte ich diefen lateinifhen Gottiched ein 
wenig zurecht gefett zu fehen. Seine blumders und Unvor⸗ 

1 * 
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füchtigleiten verdienen wirklich Milleiden, und mehr lacherlich ge⸗ 
macht, ald im Emft gezüchtigt zu werden. Ein makaroniſcher ') 
Brief eined hominis obscuri an diefen virum clarissimum bat 
wir im Sinn gelegen; aber ich babe jetzt weder Kraft nah 
Muth zu denken und meine Gedanken zu fagen. Es iſt wir 
weniger um Sie leid, ald um meinen biefigen gemißhandelten 
Freund, der nicht fo viel zu feiner Rechtfertigung jagen Tau.’ 

Am 15. Februar eröffnete er eine nene Reihe von Artikeln 
mit der Necenfion der deutfchen Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
fhaften. Er übergießt diefelbe mit einem vollen Maaße des 
empfindlichiten Spotte und rächt zugleich feinen Freund Lindner 
an ihr. Es ift wohlthuend, mitten unter den Auöfällen der 
beißendften Satyre die Stimme lauterer Freundfchaft hindurch 
tönen zu hören. Wir verfagen und daher nicht, diefe Stelle hier 
audzuheben: „Auf diefe in Honig eingetauchte Recenfion kommt 
ein in Galle gewagter Berfuch, wie Here Difch. ſich felbft Darüber 
erflärt, gegen das Lehrbuch unfers beliebten und verdienten 
Lindnerd, dem dieſer Meine Unfug vermuthlih nicht fo nabe 
gehen wird, dag wir Beſchwörungsmittel oder Fleckkugeln da- 
gegen nöthig haben follten. Wir befürchten nur, daß dergleichen 
Auffäge den Namen der Klogifchen Bibliothek ein wenig ominds 
maden werden, und daß die Göttin Indignatio eben fo unver- 
ſöhnlich gegen das Gebauerfche ald Gollnerſche Löfchpapier ?) 
werden dürfte.‘ 

Leſſing freute fich feines tapfern Mitkämpferd. Am zweiten 
Februar 1768 fchrieb er an Nicolai: „Die Königäberger fangen 
fhon ritterlih an, fih über den Herm Geheimrath luſtig zu 
machen, und ih will e8 noch erleben, daß Klotz fich wieder 
gänzlih in feine lateinifhen Schanzen zurüdzieht.” Dad innige 


ı) Makaroniſch — aus zwei Sprachen zufammengefeßt, wie 3. DB. das 
Meihnadtslied: In dulci jubilo. Nun finget ze. (Anmerkung aus dem VII. 
Thl. der Schr.) 

3) Löfchpapier — die Bibliothel wurde auf diefem angemeffenen Material 
bei 3. 3. Gebauer gebrudt. 
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Berhältniß zwifchen Hamann und Herder, das, wie e8 aus dem 
Zon und leifen Andeutungen der vorhergehenden Briefe faft 
fhernen will, nit ganz fo ungeträbt und lauter, wie früher er- 
f&hien, Tehrte in dem Briefe Hamann’d vom Pfingftmontage, den 
wir feined reihen und tiefen Inhalt? wegen, ganz mittheilen, 
zu feiner vorigen Herzlichleit zurüd. 

„Mein alter, lieber Freund Herder, für Ihre Briefe können 
Sie fiher fein; ih habe und werde mir faum merken laſſen, 
daß Sie mir gefchrieben; gefchtweige, daB jemand Ihre Briefe 
fehen follte. Ein Geheimniße gehört zur Freundſchaft wie zur 
Liebe. Ohne die Bertraulichleit gewiffer Blößen und Schwadh- 
beiten findet fein Genuß der Geifter Statt.“ 

„Der Inhalt. meiner Reliquien, die ih einmal dachte, 
war ein Berfuch über die erften Capitel der Geneſis, davon mir 
aber das erfte immer das tieffte und älteſte gefchienen. Zu einer 
Geſchichte der Schöpfung gehört unftreitig Offenbarung; mit 
einer Gefhichte der Geſellſchaft wird ein Os grajum !) immer 
fertig, wie ih das noch geftern und ehegeftern aus dem mittel 
mäßigen Fergufon erſehn.“ 

„Ich halte mi an den Buchſtaben und an das Sichtbare 
und Materiele, wie an den Jeiger einer Uhr: — aber was 
hinter dem Zifferblatte if, da findet fih die Kunſt ded Werl. 
meifterd, Räder und Triebfedern, die gleich der mofaifchen Schlange, 
eine Apokalypſe nöthig haben.“ 

„Da ih vor wenig Abenden bei meinem Freunde Green ?) 
träumte, und Kant verfichern hörte, daß man feine neue wid. 
tige Entdelung in der Aftronomie mehr erwarten könnte wegen 
ihrer Bolllommenbeit, fiel e8 mir nur wie im Schlafe ein, daß 


1) Grajis dedit ore rotundo Musa loqui. Hor. ad Pis. 323. 

2) Wie innig dies Preundfhaftsverhältnig zwiſchen Green und Kant war, 
zeigt uns eine Aeußerung Hamann’3 in einem Briefe vom 20. Mai 1786. Er 
freibt an Jatobi: „Sein alter Freund Green, wo er jeden Tag bi auf den 
Schlag 7, und Sonnabends biß 9 Uhr zu Haufe ift, Liegt fo gut wie verrechnet 
und iM nicht mehr im Stande fein Bett zu verlaffen, in dem er allein fich er⸗ 
träglidh findt, geht ihm fehr nahe.“ 


— 


6 [1768 ] 


ich den neuen Hypotheſen der Sternkunſt fo gehäffig war, ohne 
fie zu verfteben, daß ich ihnen, ohne zu willen warum, nad 
dem Leben fand, vielleicht bloß, weil fie mid) in meiner Andacht 
flörten, womit id eined meiner liebften Abendlieder empfand 
und dachte, wo ed heißt: 

Alſo werd’ ih aud fichen, 

"Wann mi wird heißen gehen’) — 

„Ich kann wirklich nicht fagen, daß ich Lindner's Lehrbuch 
einmal ſollte geleſen haben. Leider muß ich Ihrer Anmerkung 
Recht geben. Denken, Empfinden und Verdauen hängt alles vom 
Herzen ab. Wenn diefed primum mobile eined Schriftftellers 
nicht elaftifh genug ift, fo ift das Spiel aller übrigen Triebfebern 
von feinem Nahdrud noch Dauer. Ich liebe diefen Mann wirl⸗ 
ih, und entfchuldige ihn, und freue mich, daß er feine Zufrie⸗ 
denheit in einem gewiſſen Plan findet, den ich nicht mißbilligen 
fann, weil erfterer mir lieber ift als leßterer mir mißfaͤllt. Er iſt 
auf dem Lande, und ih kann die Feiertage nit abwarten, ihn 
wieder zu ſehen; fo faux files find wir miteinander, um mid 
eines Handwerfdausdrudd zu bedienen.“ 

„Windelmann 2) ift gar nit der Dann feiner Jugend mehr. 
Seine biftorifhen und praktifhen Einfichten mögen zunehmen, 
aber ich finde nicht mehr die philofophifhe Salbung und das 
Mark feiner Erftlinge.* 

„Meine Eleine Heerde Bücher nimmt immer allmälig zu; 
ih babe jüngft Meiboms alte Musicos und das portugiefifche 
Heldengediht in der Grundſprache bekommen. Stewarts ?) poli- 
tifche Delonomie ift ein trefflihes Werk voll großer philofophifcher 
Gründlichkeit. Ich vermuthe jetzt beinahe, daß er der Berfafler 
der Schrift vom Münzwefen ift, die Sie bei mir gefehen und 

1) Aus dem Paul Gerhard’fhen Liede: Nun ruhen alle Wälder. 

2) Als Hamann dieſes ſchrieb, ahndete ihm wohl nicht, daß bald, nämlich 
am 8. Juni 1768, durch die Hand des Meuchelmörders Archangeli dem Beben 
und der Wirkſamkeit des großen Mannes ein Ziel gefept werde, 


8) Der ganze Titel lautet: Inquiry into the principies of political eco- 
nomy. Lond. 1767. 
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ich immer ſo zu loben pflegte. Er ſagt mit zwei Worten mehr 
als Ferguſon in ganzen Kapiteln, den id Mühe gehabt zu ver⸗ 
fteben und meinem eignen Urtheile nicht trauen wollte. Die Ber- 
gleihung mit Stewart zeigt mir, Daß ich Leute, die denken, noch 
verftehen kann, aber feine Schwäßer.“ 

Unterdefien war Herder’s Abhandlung: Ueber Thomas Abbts 
Schriften: Der Torfo von einem Denkmal an feinem Grabe er- 
richtet, Erſtes Stüd, anonym erfhienen. Hamann zeigte fie am 
27. Zuni 1768 in der Königsberger Zeitung an. 

Ob er den DBerfaffer nicht erraiben babe oder ob er nur 
diefe Miene annahm, geht aus der Anzeige nicht deutlich hervor. 
Die Heinen ſatyriſchen Ausfälle wegen des abfonderlichen Titeld 
können entweder eine Kriegsliſt fein, um feine Beziehungen zu 
Herder, dem died wegen feiner neuen politifchen Freundſchaft mit 
Ricolai u. f. w. erwuͤnſcht fein mochte, zu verbergen, oder eine Heine 
ſchalkhafte Rache wegen der verheimlichten Autorfchaft. Nachdem 
Hamann dad Wort Torfo etymologifeh unterfucht bat, fährt er fort: 
„Bir willen nit, warum der ungenannte Verfaſſer diefer Schrift 
den feltfamen fremden oder gar poffirlihen Titel eined Torſo 
vom Dentmal dem befannteren und beliebteren Titel eines 
Fragments vorgezogen? ob er die Abficht gehabt, den berühm⸗ 
ten Berfafler der Fragmente zu übertreffen oder fih von ihm 
bloß zu unterfcheiden, und ob er in beiden Fällen feine Abficht 
erreichen wird? Uebrigend wird ed eine Pfliht der gelehrten 
Wächter fein, dem Uebel vorzubeugen, damit dad Publitum nicht 
Schutt, Trümmer und NRudera zu lefen befommt, nachdem 
es lange genug durch Lehrgebäude und demonftrative Beweiſe, 
leider umfonft erbaut worden. Hamann giebt dann den Inhalt 
des Buches und bemerkt bei dem dritten Abfchnitt „das Bild 
des Abbts im Torfo*: „Hier find die Hauptfirihe von feinem 
Eharacter, welches der finnreihe Verfaſſer „„den Streichen ver- 
„„gleicht, die jenes forinthifhe Mädchen ) um den Schatten 

I) Der ältere Plinius glaubt in diefer anmutbigen Erzählung uns den 


Urfprung der Malerei mitgetheilt zu haben. Plin. bh. n. 1. 85 f. 45 p. 718. 
Der Bater der Schönen hieß Debutades. 
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„ihres ſchlafenden Liebhabers sog, in dem fle fein Bild zu ſehen 
„„glaubte, weil ihre Einbildungätraft den Umriß ausfuͤllte; eim 
„„fremder Zufchauer aber erblidte nichtd«“ u. ſ. w. Dann beit 
es gegen den Schluß: „Da und die Pſychometrie eben 
fo unbekannt ald die Meßkunſt der preußifhen Werber ift, fo 
wollen wir über das Verhaͤltniß dieſes Torfo zum Ehrengedächt⸗ 
niß des fel. Abbt I) und nicht einlaffen und fehen mit Zufrie- 
denheit und Neugierde der Fortfebung eines Werkes entgegen, 
in dem der Verfaſſer fich zugleich felbft fchildert und feinen Zeit. 
verwandten empfiehlt, wie faft alle Bildhauer und Pirtuofen 
durch die Denkmale, fo fie ihren Todten ftiften.“ 

Am 22. Juli gefihah ein zweiter nicht minder zermalmender 
Angriff gegen Klob. Seine Schrift: Ueber den Nuben und Ge- 
braud der alten gefchnittenen Steine und ihrer Abdrüde gab 
bie erwünfchte Gelegenheit die Oberflächlichleit des Verfafſers 
gehörig zu beleuchten. „Ungeachtet ich von Gemmen fo viel ver- 
fiehe als eine Gans,“ ſchreibt er an Herder, „fo verdroß mich 
doch die Ruhmredigkeit und offenbare Windmacherei dieſes feichten 
Kopfes, der nach den unzähligen Anführungen von den größten 
Werken, die davon handeln, nicht fo kahl wie eine Maus hätte 
erfiheinen dürfen. « 

Die Gegeneinanderfiellung der Windelmann’fhen und Kloß’- 
ſchen Anfiht über den Gebrauch der gefchnittenen Steme ift 
erheiternd. Nachdem er darauf die Trivialitäten angeführt, 


welche Klotz mit großem Pomp ald die von ihm behandelten 


Materien angelündigt bat, führt er fort: „Wir zweifeln gar 
nicht, daß ed in allen Theilen der Welt Gelehrte und auf allen 
Academien Deutſchlands Studenten giebt, welche Beweife und 
Beifpiele von den ſinnlichſten und triviafften Wahrheiten nöthig 
haben — — und begnügen und gegenwärtigen Aufſatz nicht 
fowohl feined Inhalte noch der Ausführung als vielmehr feiner 
„„patriotifchen Abſicht⸗“ wegen lediglich anzuzeigen, ohne zu 


- 4) Bon Nteolai. 
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prüfen, ob ihm ber Gebrauch der Quellen die Anordnung der 
„„Sachen und einige eigene Bemerfungen“ = (troß aller unferer Auf 
mertfamkeit auf befondere eigentbümliche Gedanken, welche zu⸗ 
weilen wie koſtbare Perlen in einer Schnur von ſchlechten ſtehen 
und ſich unter dieſen verlieren koͤnnen) gegen den Borwurf der 
Compilation ſchutzen möge." „„Kann man denn nicht fromm 
„„werden als nur durch ſchlechte Kupferſtiche?“⸗ Diefe Frage iſt 
ebenfo ſonderbar als ein Verſuch „„aus Junglingen vernünftige 
„„Leute, Freunde des Schönen, Kenner des Geſchmacks zu bil⸗ 
„„den, und fie zum Genuß des Schönen und des Lebens an- 
„„zuführen,«+ — durch alte geſchnittene Steine und ihre Ab- 
drüde in Lippert? Dactyliothek.⸗ 

In feinem Geburtömonat fand Hamann eine wichtige Ber- 
änderung bevor; er bezog am 15. Auguft eine neue Wohnung 
bei dem Tribunal- und Bupillen-Rath Bondeli, „bei dem ich,“ 
ſchreibt er am 2. November 1783 an Jacobi, „auf zwei Jahre 
wie ein Mieihömann und wie ein Kind beinahe im Haufe ge- 
lebt. Seine einzige Toter bat ihre befte Lebenszeit der Pflege 
ihred von Jahren und Krankheiten erſchöpften Vaters aufgeopfert, 
der ein fehr verehrungdwürdiger Mann war. Er genoß in den lebten 
Jahren, da ich bei ihm lebte, die Zufriedenheit femen Sohn in. 
Bern, wo er herfiammte, auf einie fehr 'vortheilhafte Art verforgt 

zu ſehen als Auffeher der dortigen Miliz.” Beim Umziehen er- 
- eignete fih ein für Hamann befonderd in feinen Folgen fehr 
unangenehmer Borfall, der, wie er an Herder fohreibt, ihm feines 
Bruders Leben hätte koſten Eönnen. Sein Bruder durch die da- 
durch verurfachte Unruhe aus feiner gewohnten Lebensweife ge- 
riſſen, benubte einen unbewachten Augenblid, um aus der 
geöffneten Thüre zu entfchlüpfen und verurfachte „durch einen 
Barorismud“ Öffentlihed Aufſehen. Der Regiments - Feldfcheer " 
Dr. Gervais, welcher fpäter darüber bei der Pupillen - Behörde 
ein amtliches Gutachten einreichen mußte, wurde fogleich her- 
beigerufen. Er bemerkt darin „es fei damald der dur 
die Länge der Zeit und Berbidung des Bluts eingewurzelte 
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Stupor nebſt einer Schwäche feiner Gemüths- und Leibeäfräfte, 
wozu die mit Beziehung eines neuen Logis unnermeiblidde Un⸗ 
rube gefommen, wodurch er vorzüglich in feiner Gemädlichkeit, 
die ihm zur andern Natur geworben, ſich geflört zu fein glaubte, 
in einem flarten Anfall der Melancholie audgefchlagen, welcher 
gleichwohl nicht mit den geringften Merkmalen der Wuth no 
Raferei verbunden gewefen.” Die dagegen angewandten Mittel 
bätten fi auch fofort ald wirkſam erwiefen. Außerdem bemerft 
der Referent, „er könne dem Bruder das wahrhafte Zeugniß er- 
iheilen, daß er ed weder an aller nur möglichen Sorafalt noch 
an einem außerordentlichen Wärter, der ihm Tag und Naht zur 
Seite fein müffen, feblen laffen.“ Hamann bemerft ferner in 
feiner fpätern Vorſtellung und Rechtfertigung, „daß man, dieſen 
einzigen Borfall auögenommen, der felbft in locis publicis nicht 
eben felten und durch alle menſchliche Borficht nicht immer ver- 
mieden werden Tann, nit von dem geringften abermaligen 
Ausbruch ein einziges Beifpiel anzuführen im Stande fein wird.’ 
„Auch habe er,“ fährt er fort, „„ded damaligen Borfalld wegen 
fih bei dem Kriegsrath Hinderfen Raths erholt und ihm Die 
Erklärung gethan, daß er im Fall der nicht erfolgten Wiederher- 
ftellung ſeines Bruderd zu einer öffentlichen Berforgung würde 
fehreiten müflen, wovon man ihn damald gleichwohl abgeraihen 
babe.” Aus allen diefem läßt fi abnehmen, wie wohlthuend 
e® für ihn unter foldhen Umftänden fein mußte, eine fichere Zu- 
Ruchtöftätte in einem fo geachteten Haufe zu finden. 

Wie bitter war er in feinen Hoffnungen in Bezug auf 
diefen Bruder getäufeht worden. Er fpricht es verfchiebentlich 
aus, daß er ihm weit eher als fich felbft die fähigkeit zugetraut 
babe, in der Welt fein Fortlommen zu finden und daß er ge- 
bofft bei ihm dereinft ein rubige® Unterfommen zu erhalten. 
Roh in dem vorlegten Jahre feines Lebens fihreibt er an Fa- 
cobi: ‚In meinen frühern Jahren war died das einzige Glück, 
das ich mir wänfthte, wie der felige Wikenmann bei einem 
Freunde zu haufen, und ich hoffte died von meinem einzigen 
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Bruder. Bott hat mich ganz andre Wege geführt, die beffer ge- 
weſen fein müflen als meine thörichten Entwürfe.“ 

Einen Tag nach feinem Geburtätag den 28. Aug. fchreibt 
er an Herder: „Sie entfchuldigen fi mit der Unluft zu fehrei- 
ben; unterdeffen freut es mich, daß Sie mwenigftend munter und 
Iuftig leben. Ich mürde vieleicht auf gutem Wege fein, Ihnen 
hierin nachzuahmen, wenn- ih nur noch ein einziged Jahr über- 
flanden hätte. Unterdefien freue ih mid, geftem da® 39. Jahr 
angetreten zu haben, wobei ich nicht ermangelt, Ihrem Genius 
auch zu libiren. Mein alter Freund Lindner und mein Amts- 
bruder, der Controlleur Laufon, weihten zugleich meine neue 
Wohnung, die ih vor 14 Tagen begogen, bei dem Herm Zribu- 
nal-Rath von Bondeli, einem fehr würdigen Greife, gegen ben 
ih eine Tindliche Liebe habe. Hier habe ich vier ganz artige 
Stübchen, die fhönfte Ausfiht von fünf bis ſechs Thürmen der 
Stadt, einen geraumen Garten, bin der P..i entfernt, und 
meiner Gefundheit zum Beften verpflichtet, jeden Tag vier gute 
Spaziergänge nah unferm Bureau und zurüd zu thun.“ 

Ueber den Kanterfhen Laden, der zu jener Zeit eine fo 
wichtige Rolle fpielt, berichtet er: „Kanter wird dieſe Woche 
feinen Laden beziehen. Er hat es fi was often laffen, um dem 
Publieum zu gefallen. Die Einrichtung verdient meined Erach⸗ 
tend Beifall. Er hat über ein Dutzend alte Büften bier fchnigeln 
lafien, und ein treffliches Portrait des Könige von Berlin ge 
bracht, das zwifchen Pindar, Cäfar, Tacitus und Plutarch ftehen 
foll. In der Schreibfiube des Ladens werden gemalte Köpfe fein, 
wovon er Mofed und Ramler gleihfalld von Berlin mitgebracht; 
und bier Scheffner, Willamow, Hippel, Lindner gefammelt. Auch 
Kant fit bereit? und Sie werden dach auch wohl Luft haben, 
nächſtes Jahr Ihre lares und penates zu ſehen.“ Daß Hamann 
ein gleiches Schidfal bevorftand, ift bereitd erwähnt worden. 

Ungeachtet der Sorgen wegen feined Bruders und der 
vielen Berufdarbeiten erwachte Die Liebe zu den Büchern und 


Studien wieder aufs Lebhaftefte, denn er ſchreibt am Herder: 
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„Ib babe -jebt Luft meine Bibliothek in Ordnung zu bringen. 
hun Sie mir die Freundſchaft, Tieber Herder, und ſchicken Sie 
mir doch wenigſtens ein Berzeihniß von denen, Die Sie noch 
von mir haben; und was Sie nicht mehr brauchen, erwarte ich 
durch Herm Hartknoch. Sobald mir Gott ein wenig häusliche 
Ruhe geben wird, denke ih mit neuem Muthe wieder anzu: 
fangen und Durch mein langes Amexew *) nichts verfäumt zu 
haben. Kant's Metaphyſik der Moral hält mid in Erwartung; 
von Lambert hört man nichts neues.” Rousseau’s Dict. de Mu- 
sique ift heraus, aber noch nicht hier zu fehen. Jeruſalems er- 
fer Band ift tief unter meiner Erwartung, ob ihn wieder Era- 
mer übertreffen follte® Schreiben Sie mir doch auch einmal 
wieder. Sch habe den Camoens und die alten griedhifchen Au- 
tores musicos bier ertappt; auf Demosthenes in Danzig Eom- 
miffion gegeben, aber nichts erhalten“ u. f. w. So vielfeitig 
fireitte er feine geifligen Fühlhörner aus! 

Am 239. Auguft zeigte Hamann in der Königäberger Zei⸗ 
tung die Veberfegung des Heinen fatyrifehen Romans des Herrn 
von Boltaire „der Mann von vierzig Thalern“ an. Nachdem er 
den Titel erklärt hat, giebt er folgende treffende Charakteriſtik 
des Verfaſſers: „Bei allem Geleier feiner alten Weifen, daß 
Boltaire felbft fo witzig if, mit der Schwäche feiner zweiten 
Kindheit zu entfchuldigen, muß man den Leichtſinn und Muth- 
willen feiner Einbildungsfraft und Schreibart bewundern, von 
der man fagen kann, daß ihr Feuer nicht verlifeht und ihr 
Wurm nicht ſtirbt. Die Berdienfte diefes wahren Lucifers un⸗ 
ferd Jahrhundert? find in Anfehung gewiffer Länder und ihrer 
traurigen Dummheit unftreitig eben fo groß, als fein Character 
ein leuchtendes Beifpiel von der Scheinheifigkeit des Unglaubens 
if, der frechere Tartüffe ald der Aberglaube felbft hervorbringt.“ 

No einmal vor Ablauf des Jahres 1768 trat Hamann 





ı) dvßxov xai anexov (sustine et abstine). In diefe beiden Worte 
glaubte Erictet alle Lebensregeln zufammenfaffen zu können. A. Gellii ndctes 
Hb. 17 e. 19. 
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gegen die Klokianer auf den Kampfplatz. Ein Geiſtes⸗ ober viel⸗ 
mehr Intriguen-Genofie des Herm Geheimrath, Friedrich Juſt. 
Riedel, hatte ein Buch geſchrieben unter dem Titel: Weber das 
Publikum. Briefe an einige Glieder deffelben. Gegen den Schluß 
der Anzeige beißt ed, nachdem Hamann die ganze Seithtigfeit 
diefer Schrift aufgededt hat: „D, eine Herlatombe für dies 
Zheorem *) unſers Publiciften! und noch eine Prämie für dem, 
der und erflären kann, was in aller Welt den Henn R. bewo—⸗ 
gen haben mag, einige Abhandlungen, die zur Erläuterung, 
Berbefferung und Ergänzung der allgemeinen Grundfäße im erften 
Iheile feiner Theorie dienen follen, unter dem aufgeblafenen 
Zitel: über dad Publikum herauszugeben? und warum er feine 
Driefe nicht lieber an eilf feiner Zuhörer gerichtet, für deren Ge 
brauch fie weit angemefjener und anfländiger geweſen wären. 
Der Berfaffer erfennt feine höflihen ®robheiten, womit er dem 
Herrn Bodmer begegnet, was fol das Publitum aber zu dem 
geoben Höflichleiten fagen, womit er zehn unferer berühmteften 
Schriftſteller beleidigt?“ 
Hebrigend war Hamann feinedwegd damit zufrieden, daß 
Herder ſowohl als Leffing ihre weit beſſer zu vermendenden Kräfte 
an einen Kloß verfchwendeten. Weber Leffing fchreibt er feinem 
Freunde: „Leffings Briefwechfel fagt nicht? ald was man dem 
Klotz bei feinem erften Auftreten anſehen können; er thäte beffer 
an den zweiten Theil feines MRocoon zu denken. Einige Monate 
fpäter fagt er in der Anzeige von Herder's Kritifchen Wäldern: 
„Wir wünfchen, daß ein L—f—ng oder H—rd—r, anftatt den 
Herm Geheimrath Kl—tz in dem fo furzen Genuß feine® Lustri 
zu betrüben, ihre Muße und Talente vielmehr zu vollendeten 
Werken fammeln und erhalten, und die Berdienfte eined Winckel⸗ 
mann und den Ruhm feined Baterlanded, um die Lauterfeit 


%) „Herr R. bat durch die Algebra eine allgemeine Formel für die Pros 
portional-Größe jeder beliebigen Nachwelt erfunden, nämlich: mie ſich verhalten 
unſre Väter vor 20 Sahren ‚zu uns: alfo aud wir gegen unfre Kinder nad 
2000 Jahren.“ 
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und Macht der deutfchen Sprache, um bie Wiederherftellung des 
griechifchen und attifchen Geſchmacks an weiſer Ruhe, fittfamen 
Nachdruck, forgfältiger Nachläffigkeit, ungezwungener Würde u. f. w. 
übertreffen möchten.“ 

Auch ſcheint es, daß er fih in Herder’3 politifche Freund— | 
fhaft mit Rieolai und namentlich feiner Theilnahme an der Allg. 
Deutfhen Bibliothek, die er mit vielen Auffägen bereicherte, nicht 
finden konnte. Er fand diefe Zeitfhrift fo fehlecht, daß er fih 
faum überwinden konnte, die Herderfhhen Stüde darin aufzufu- 
hen. Er bittet ihn daher, lieber die Königsberger Zeitung mit feinen 
Beträgen zu erfreuen. 

Leffing ſtand jetzt im Begriff, nah Rom zu reifen. Er hatte 
in Erfahrung gebracht, daß Herder’d SKritifche Wälder unter der 
Preſſe feien, und daß darin auch fein Laocoon befprochen werde. 
Er ließ ihn daher duch Nicolai erfuhen, ihm den Aushängebo- 
gen feiner Wälder zur Anficht zukommen zu laffen. „Denn fonft,” 
fügt er hinzu, „dürfte ich fie wohl fobald nicht zu leſen erhalten. 
Ich denke in Rom andre Arbeit vor mir zu finden.” 


Hamann's zunehmende Kränklichkeit. Berhältuig zu Herder. Erſtes 

Auftreten Starch's in Königsberg. Weichardt und Sen. Gewiſſensehe. 

Ferder's Abreife von Riga. Schritte gegen das unrechtmähige derſahten 
bei der Euratel feines Itnders 


Das Jahr 1769 war für Hamann, wie es ſcheint, unter 
feinen günftigen Ausfichten und glüdlichen Berhältniffen ange- 
drohen. „In gegenwärtiger Kriſis meined Glücks und meiner 
Geſundheit,“ fchreibt er an Herder, „— denn ih brauche feit 
vierzehn Tagen die China — ift an nichts zu denken, und wenn 
ih mid und meinen Bruder anfehe, tröfte ich mich aus Rouf 
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feau mit einem weifen Ausſpruche feines Mylords: Un komme 
est deja utile & P’humanitd ‘par oela seul qu’il existe. * 

Es waren manche Umftände eingetreten, die Hamann bie 
Beſorgniß einflößten, Herder möge in feiner Freundfchaft gegen 
ihn erfaltet fein. Er wußte wie empfindlid ihm die Anfechtungen, 
die ihm feine Autorfehaft und insbefondere die Fragmente zuge 
zogen hatten, waren, und daß man ihn als einen Anhänger einer 
Hamann’fhen Secte oder Clubs verſchrieen hatte. Auch Die lange 
Unterbrechung ihres Driefwechfeld beunrubigte ihn; um fo will- 
fommener war ihm da® Eintreffen eined wenn auch undatirten 
Briefed. Er beantwortet denfelben fofort am 17. Januar 1769. 

„Xieber Herder! Geftern eben Ihren Brief sine die et con- 
sule erhalten,” fchreibt er ihm. „Sie können leicht denken, wie 
unerwartet mir Ihr Schreiben geweſen; weil ich wirklich mit 
- verzweifelten Anfchlägen gegen Sie ſchwanger ging und beinahe 
entfchloffen war, ein Kloßianer zu werden, um mid an Ihnen 
rächen zu können. ch verdente ed Keinem nicht, mir böfe zu 
fein, am wenigften meinen guten Freunden ; aber ich fordere in 
diefem Fall mwenigftend eine Erklärung, wenigftend zu meinem 
Unterriht und meiner Beflerung, die der Beleidigte oder fi 
dafür haltende Theil ſchuldig if, weil ih ihn immer als den 
Dbermann des Beleidigerd anſehe, der die fchönfte Gelegenheit 
in Händen bat, vernünftiger und tugendhafter ald der Beleidiger 
zu fein und fi des Lebtern Fehler immer zu Nutz machen kann.“ 

Aber auch felbit unter dieſen etwas mißlichen Umftänden kann 
Hamann feine: wohlwollende Aufrichtigkeit gegen den Freund nicht 
verleugnen. Er giebt daher Herder folgenden gerade unter den jeßi- 
gen Berhältniffen gewiß fehr nüßlichen, und von einer fehr genauen 
Kenntniß feine® Freundes zeugenden Rath: „Was den Autor felbft 
betifft, fo fürchten Sie fi eben fo ein Lobredner Anderer zu fein, 
als den hrigen zu trauen. Ab hoste consilium! Ich habe des 
Hamburger Radrichterd Gefhwäs mit eben fo viel Andacht gelefen, 
als der Berliner ihres mit Kübel. Bon Seiten des Gemwiffen® 
und der Leidenſchaften betrachtet, ift die Autorfchaft Feine 
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Kleinigkeit, und diefe beiden Pole haben mehr auf fh als Big 
und Gelehrfamteit; doch bier überlaffe ih Sie Ihrer eignen 
Erfahrung.‘ 

Herder ſcheint Hamann über feine Anfichten in Betreff der 
Geneſis befragt zu haben und diefer antwortet: „Moſes! feine 

Geſchichte und Philoſophie ift immer eine Urkunde, aber ſchwerer 
als Hefiod zu entziffern.“ 

„sh weiß faum ein lebendig Wort. mehr von dem, was 
id über diefe Materie gedacht und imaginirt habe. Sie ift aber 
mein Liehlingäthema geweien, von dem ich fo voll war, daß 
ih übrig genug zu haben glaubte, ich weiß nicht wie viel Jahre 
daran zu wenden. So wahr ift, daß es Gedanken giebt, die 
man nur einmal in feinem Leben hat und nit Meifter if, 
wieder herworzubringen. Gewefen find fie, und Spuren müſſen 
davon noch im Gehim fein; aber in welcher cellula mag der 
Bater der Lebendgeifter wiſſen.“ 

Nun erfchienen auch Herder's Kritifche Wälder, obne daß der 
Derfafler Hamann davon benachrichtigt hatte. Diefer erläßt Daher 
an des Königs Geburtstage am 24. Januar aus Kanterd Laden 
‚ eine Befchwerde- und Drobfchrift, mit: dem Ausruf beginnend: 
„Ach! Hochverrath! Hochverrath! Ihre Kritifhen Wäldchen find . 
bier, und was das Aergſte, noch babe ich fie nicht gelefen noch 
lefen können.” „Genannt oder ungenannt, aber digito monstrari: 
-hie est! !) müflen Sie in der Königäberger gelehrten Zeitung.” 
Diefed Borhaben wurde denn auch am 6. Fehruar des⸗ 
. felden Sahres in Ausführung gebracht, in einem Aufſatz, der 
vorzüglich wegen der ſchönen Charakteriſtik Windelmann’s, fowie 
de3 „Gottschedii bifrontis und Thersitis litterati“ leſenêwerth iſt. 

In demfelben Monat erfhien noch eine andere Anzeige 
und zwar eined Buches, das mit dem ebengenannten eine ganz 
verfchiedenartige Tendenz hatte, nämlich die Preiäfchrift eines 
B. P. Gulden Boligei der Induſtrie oder Abhandlung von 








1) Persius I. 28. 
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den Mitteln, den Fleiß der Cinwohner zu ermuntern. Auch diefe 
jo nüglihe Schrift befpriht er mit lebhaftem Intereſſe. Wir 
führen eine Stelle daraus an, Me fih auf ein von ihm früher 
mehrfach beſprochenes Thema bezieht: „Der zweite Abfchnitt. des 
zweiten Kapiteld enthält wohl die wichtigfte Unterfuhung, näm- 
ih die von der Circulation des Geldes, und deſſen Einfluß in 
die Induftrie; eine Materie, die felbft nah den Bemühungen 
eines Hume und Stewart noch beimweiten nicht zur vollftändigen 
Deutlichfeit gebracht iR und an der man fehen Tann: daß der 
Lauf der Dinge in der bürgerlichen Welt eben fo räthfelhafte 
Erfheinungen enthalte, ald nur immer in der natürlihen vor- 
fommen mögen.“ 

Die Fritifhen Wälder hatten, wie ſich dies erwarten ließ, 
wegen ihrer Angriffe auf Kloß defien ganze Rache gegen Herder 
entflammt, da er diefen natürlich fogleih als Verfaſſer erfannt 
hatte. Ein heftiger Ausfall in der Bibliothet war die folge. 
Daher fchreibt Hamann am 13. März an Serder: „Nun, wie 
geht es Ihnen? Sie werden die Schmähfchrift in der Klogifchen 
Bibliothef vermuthlih gelefen haben. Sch verdenke es Ihnen, 
daß Sie eine neue Ausgabe ihrer Fragmente fo früh beforgt 
und mir ein Geheimniß aus der ganzen Gefhichte gemacht, 
nod mehr aber und inäbefondere den zweiten Theil Ihrer kritiſchen 
Waälder. Dat Sie dad erſte Mal verrathen find, war fein Un- 
gluck. Das letzte aber feheint mir größer zu fen — und bei 
gegenwärtigen Umftänden das Blindekuhfpiel zu verfuchen, kann 
Ihnen auf feine Weife beförderlich, aber deito nachtheiliger fein. 
Ich wünfchte Ihnen wirklich ein wenig mehr wahre Liehe und 
wahren Ehrgeiz auf Ihre Talente.‘ 
| Wenn man das haflige, ehrgeizige Treiben Herder’ erwägt, 
das fih um dieſe Zeit in feinen Briefen an Scheffner und 
Nicolai ausſpricht, das er aber fich feldft nicht zu geftehen magte, 
- vielmehr durch allerhand glänzende Vorfpiegelungen ſich zu ver- 
decken fuchte: fo fann man es wahrlih der Borfehung ‚nicht 
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genug danken, daf fie ihm an Hamann emen fo treuen und 
aufrichtigen Freund an bie Seite ftellte. 
Er warnte ihn nit nur davor, fi feiner „Autor-Empfind- 
lichkeit“ zu fehr hinzugeben, fondern bittet ihn auf da® Dringendfte, 
feine Kräfte durch DVielfchreiberei nicht zu zerfplittern: „Muß das 
Publitum ſich nicht cher die Vorſtellung eines Poligraphen als 
Polyhiſtors von Ihnen machen, nachdem es ihm bereit3 befant 
tft, daß Sie ein Kirchen und Schulamt zu verwalten haben, 
und fi, ich weiß nicht, wie einfallen laffen, vier und vielleicht 
fanf Werke auf einmal anzufangen und die Fortfebung davon 
zu verfprehen? Sind nicht Mattigfeiten, Nachläffigleiten, Wider⸗ 
fprüche, Wiederholungen und fo viel andere Menſchlichkeiten un⸗ 
permeidlih ?“ 

Die ganz anderd war dagegen das Berhalten bamanns 
So ſchwer auch die Aufgabe, die ihm durch feine jetzige Stel- 
kung vom Schidfal zugemwiefen war, für einen Geift, wie den 
feinigen, zu löfen wurde, fo fügte er fich doch darin mit großer 
Selbſtuberwindung. 

Er ſchreibt darüber an Herder: „Wir erwarten bier nächſtens 
den Herrn de Lattre von der Adminiftration aus Berlin, und 
ih will mic) wenigftens von meinem Kaltfinn zu meinem jegigen 
Berufe, fo ſchlecht er auch it, oder fo wenig ich auch dazu ge 
macht bin, wieder ermunten und mit aller möglichen Treue 
darin fortfahren, damit ich mir aufs fünftige nichts vorzumerfen 
habe, und wenigſtens ohne meine Schuld mi meinem Schick⸗ 
fale unterwerfe und bequeme.” 

Um diefe Zeit hatte Fi zu ſoͤnigsberg der fpäter fo be⸗ 
rüchtigte Star i) eingefunden. Er war der Sohn wined Medien 
burgifhen Raths, hatte Theologie fludirt, war ein Schüler 
Michaelis geweſen, mit dem 1er ſich aber entzweit haben tnußte, 
hatte eine Zeitlang zu Paris zugebracht und nicht vhne Nutzen 
als Bibliothekar, auch große Verſuchung gehabt, fein Glück de 


2) Johann Auguft Star, geb. zu Schwerin d. 29. Oct. 1741, geft. d. 
3. März 1816. 
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ſelbſt zu machen, Tam zuletzt ans Peterkburg, wo er mit Büfching 
bekannt geworden war und lebte nun in Koͤnigoberg auf Koſten 
ſeines gutmätbhigen Verlegers Kanter. Am 15. Mär; 1769 er⸗ 
wähnt Hamann feiner zuerſt. „Habe ich Ihnen,” fhreibt er an 
Herder, „ſchon von Stard gefihrieben und Tennen Sie dieſen 
Mann? Sein libellus in Aeschyli Prom. vinct. fiegt feit acht 
Tagen vor mir, ohne daB ich ihn noch habe anfehen können. 
Er ift dem Geh. R. Klotz dedicirt. Kanter verlegt jebt etwas 
von ihm, er kündigt eine Auslegung der Pfalmen darin an. 
David mit Horaz verglihen. Sie verdienen fi) einander kennen 
zu lernen. Sein lateinifcher Styl ift gut und fließend. Wir erw 
warten bier noch eine deutſche Abhandlung von ihm; fobald ic 
felbige fehen werde, follen Sie mehr Nachricht davon haben.” - 
In einem fpätern Briefe an Herder bemerft Hamann: „Er gab 
bier auch den Anfang philologifcher Commentationen im Kemi- 
eottifchen Geſchmack heraus und bat ein lateiniſches Erercitium 
de Aeschylo an feinen Freund Klotz druden laffen. Sch hatte 
die Nederei diefe Commentation zu recenfiren, und Siypfe gab mir 
Stoff. Er war gleich mit einer bogenlangen Antwort fertig, und 
ic) zog meine Recenfion aus Klugheit und Achtſamkeit zurück, 
fo wenig furdtbar mir auf feine Antiwort vorkam.“ 

Auch flubirten im Jahre 1769 und 70 zwei Yünglinge 
zu Königsberg, die fpäter in der literariſchen Welt nicht ohne 
Bedeutung blieben, nämlich Reichardt) und Lenz 2). Wir haben . 
gefehen, dat Hamann fhon als Jüngling im Reichardifihen Haufe 
befannt tar, und daB der Bater des ehengenannten Reichardt 
ihn im Lautenſpiel unterrichtete. Die Belanntiihaft mit den 
Sohne, der ein großer Treund und Verehrer von ihm war, 


1) Joh. Friedr. Reichardt, geb. zu Königsberg d. 35. Nov. 1751, geſt. d. 
77. Zuni 1814. 

2), Jatob Michael Reinhold Lenz, geb. zu Seszvegen in Liefland d. 12. 
Sanuar 1750, gef. d. 24. Mai 1792. In ben gebrudten Sipriften Hamann'é 
wird feiner zwar nur zweimal gedacht, allein in den nicht mit abgebrudten Stel⸗ 
len wird er fehr häufig erwähnt. 
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ſchrieb fih ſchon aus fehr früher Zeit her. Was Lenz betrifft, 
fo liegen darüber feine beftimmte Beugniffe vor, allein der An⸗ 
theil, den Hamann fpäter an feinem traurigen Schickſale nimmt, 
berechtigen und zu einer ähnlichen Annahme. 

Die Derbindung, welche Hamann mit der treuen Pflege 
rin feines Vaters eingegangen war, die er feine Gewiſſensehe 
nannte, entfland wahrfcheinlich glei nad) feiner Rückkunft nach 
Königäberg. Er bat bis an fein Ende diefes Berhältnig mit 
unverbrüdlicher Treue heilig gehalten, und es ift für ihm und 
feine Kinder eine Quelle reihen Segen geworden. Er hat diefe 
Reigung anfangs, fo viel in feinen Kräften fland, zu befämpfen 
geſucht, und namentlih find die Reifen zu dem Herrn von Mo- 
fer und fpäter zu dem Hofrath Tottien wohl hauptſächlich in 
dieſer Abficht unternommen. In einem Briefe an Buchholtz fpricht 
er fih am ausführlichften darüber aus. Es heißt dafelbft: „Ein 
geheimer Inſtinet führte ein Bauermädchen !) in meines Vaters 
Haus ?). Ihre blühende Jugend, eichenftarfe Gefundheit, mann- 
bafte Unfchuld, Einfalt und Treue brachte in mir eine foldhe 
hypochondriſche Wuth hervor, melde weder Religion, Bernunft, 
MWohlitand, noch Arzenei, Faſten, neue Reifen und Zerſtreuungen 
überwältigen konnten. Diefe Hamadryade wurde die liebfte und 
befte Stüße meines alten gelähmten, verlaffenen Vaters und 
feine Pflegetochter, der ich ihn und fein ganzes Haus anver- 
trauen konnte. Sie wurde nach feinem bittern Tode meine Haus—⸗ 
bälterin, und ift die Mutter meiner vier natürlihden und Gott 
Lob gefunden und frifhen Kinder.« Wie heiße Kämpfe er mit 
fih darüber zu beftehben gehabt hat, aber auch weldhes Glück 
ihm aus diefer Derbindung erwachten ift, zeigt folgende Stelle 


1) aus einem Königsberg benadhbarten Dorfe. Sie hieß Anna Regine 
-Schumaderin. Ihr Geburtstag, der erft im Sabre 1786 aus den Taufbüdern 
in Cremitz ausgemittelt wurde, war der 27. Juli 1736. Sie flarb im April 
1789. 

3) Wann die gefchehen, läßt fi) nicht genau ermitteln. Sie wird indeß 
fhon in einem Briefe v. 18. Juli 1765 erwähnt. Sie muß aber fhon viel 
früher zu dem Vater gefommen fein. 
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aus einem frühern Briefe an Mofer: „Eine der feltfamften Lei- 
benfehaften, die ſich aus einer Hölle auf Erben für mid in einen 
wdifhen Himmel verwandelt, trieb mid von meiner fruchtlofen 
Wallfahrt „(der Reife zu Herrn von Mofer)“ zu einer noch weit 
- fruhtlofern, nad Curland, und ich war im Begriff dem wirl- 
famen und bei mir vorzüglich lebhaften Grundgeſetze der Selbfl- 
erhaltung alled aufguopfern.« Indeſſen hatte dieſes Verhaͤltniß 
für ihn eine fehr drüdende Seite, die er tief empfand. In einem 
Briefe an Herder, dem man es anfühlt, daß er aus tief beweg⸗ 
ter Bruft fommt, ſchüttet er fein Herz aus. „Ungeachtet in Feir 
nem andern Lande,“ heißt e3 darin, „eine Gewiflendehe oder 
wie man. meinen Fuß zu leben nennen will, fo geſetzmaͤßig ale 
in Preußen ift, fo fcheint doch wirklich felbige gewiffen Leuten 
anftößiger zu fein, als Hurerei und Ehebrud, weil Mode-Sün- 
den über Gefebe und Gewiſſen find. Ungeachtet meiner großen 
‚Zufriedenheit, in der ich lebe und die das ganze Glück meines 
Lebend ausmacht, fühle ich dieſe Seite des bürgerlichen Uebel⸗ 
ſtandes lebhafter, ald irgend einer jener weifen Leute. Eben das 
Bauermadchen, deſſen vollblütige, blühende und eben fo vier- 
fhrötige, eigenfinnige dumme Ehrlichkeit und Standhaftigkeit fo 
vielen Eindrud auf mich gemacht, daß Abmefenheit und Ber- 
fuhe der hoͤchſten Berzweifelung und Fälteften Veberlegung ihn 
nit haben audlöfchen können. Diefe Magd, die Kindesftele an 
meinem alten, unvermögenden, gelähmten Bater vertreten, und die 
er als eine leibliche Tochter geliebt, und ihr mit fterbender Hand ein 
gleiches Legat mit unfern nächften Anverwandten verfchrieben — 
würde vielleicht ala meine Ehefrau, ich weiß nicht was fein. — 
Richt aus Stolz, dazu bin ich zu dankbar, fondern weil ich die innere 
Heberzeugung habe, daß diefe Lage ihre eigne Glückſeligkeit min- 
den und vielleiht dem Glück ihrer Kinder nachtheilig werden 
fönnte.” 
Auch in neuerer Zeit iſt Hamann wegen dieſes Berhält- 
niffes mehrfach fehr feharf getadelt und verurtheilt. Ja mande 
find mit wunderbarer Behendigfeit mit ihrem Endurtheil fertig 
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geworden. Sollten nicht aber im dem Worhergehenden und ne 


mentlih in der zulegt angeführten Meußerung einige Audeutun⸗ 
gen liegen, die einem gewiſſenhaften Richter den lirtheläfpruch 
ſehr erſchweren durften? 

Für's erſte haben wir erfahren, daß Hamann nicht aus 
Leichtfinn, fordern nad) ſchweren Kämpfen mit ſich felbit dieſes 
Berhältwiß beibehalten had. Ferner hat ex, wie ex betheuert — 
und es iſt fein Grund vorhanden, feinen Worten wicht unbe 
dingten Glauben zu ſchenken — nicht aus NRüdfiht gegen fi 
ſelbſt — fondern weil er es zum Wohlengehen feiner Kinder 
und ihrer Mutter für zuträglicher erachtete, ſich nach reiflicher 
Meberlegung entfchloffen, keine Aenderung eintseien zu laſſen. 
Aber wird man fragen, hat er fi darin nicht getäuft? Hat 
er namentlich dadurch nicht gegen die Mutter feiner Kinder ein 
Unrecht begangen? Um diefe Fragen beantworten zu - fännen, 
würde Zweierlei erforderlich fein.. Zunädhft müßte man mindeſtens 
eben fo genau, wie er, die Perfönlichkeit feiner Hausmutterr — 
wir bedienen und in Zufunft diefer von ihm felbit oft gebrauch⸗ 
ten Bezeichnung —, gekannt haben, um benrtheilen zu koͤnnen, 
ob feine Furcht gegründet geweſen fei, die .er in den Worten 
ausſpricht: „ſie würde. vielleiht als meine Ehefrau, ih weiß 
nicht was fein.‘ Werner müßte man -feine damaligen Umſtände 
fo gut zu durchfchauen und zu beurtheilen im Stande fein, wie 
er, um entfoheiden zu Tönnen, ob „feine innere lleberlegung, daß 
diefe Lage (ald Ehefrau nämlich) ihre eigne Glüdfeligleit min⸗ 
dern . und vielleiht dem Glück ihrer Kinder. nachtheilig werben 
konnte,“ eine richtige oder falfche geweien fei. Was zweitens das 
gegen die Mutter begangene Unrecht betrifft, fo dürfte es fich 
doch wohl zunäachſt fragen, ob auch fie ed dafür erfannt habe. 
Sollte nicht im enigegengefeßten Fall bier der Rechtsgrundſatz 
volle Geltung haben: volenti non fit injuria? Wahrfcheinlich 
hat fie auch in diefem Punkt dem Bater ihrer Kinder ein un- 
bedingtes Vertrauen geſchenkt. Es ift indeß keineswegs unfre 
Abſicht, Durch alles dieſes das Verfahren Hamann's in dieſer 


(re) | 28 


Sehe ſchlechthin zu rechtterngen; es follten nur bie Praͤmiſſen 
angedeutet werden, deren Erledigung erfolgen muß, ehe man im 
Stande fein dürfte, dem Spruche zu genügen: Richtet nicht nach 
dem Anfehen, fondern richiet ein rechtes Gericht. Am ſicherſten 
möchte es jedenfall fein, Die Sacht lieber dem Richter, der 
Herzen und Nieren prüft, anheimzuſiellen, befien Competenz auch 
Hamann gewiß am liehften anerlennt. 

Daß in Königäberg dieſe Derbindung ſchon bei ihrer erflen 
Entſtehung keinen Auftoß gegeben haben Tann, darf man wohl 
daraus fihließen, daß fie ihm von feinen Gegnem, bie mit fei- 
nen häuslichen Berbältnifien genau belannt waren, nicht zum 
Bormurf gemacht wird. In Der Gingabe derſelben bei ber Vor⸗ 
mundfchaftsbehörde, Die jeden Umſtand hervorhebt, der «in nad 
tpeiligeß Licht auf feine Verhaͤltviſſe zu werfen ſcheint, wird Die 
fer Punkt ger nit berührt. Bon dieſer Seite zog fich indeß 
en immer drohender werbendes Gewitter über feinem Hanpte 
miommen. - 

Unter diefen Umftäuden war ihm die Mbreife feines Freun⸗ 
des Herder von Biga, welche am 4. Juni erfolgte, gewiß dap⸗ 
yet ſchmerzlich. Sein unmwiderfiehliher Drang in die Fremde 
batte alle Hinderniſſe befiegt, Am 16. Juli ging er nach Nantes 
ab und Ende Auguſt - fhrieb er einen Brief an Hamann, der 
aber nicht abgeſchickt wurde. | 

Doch wir dürfen nicht ‚weiter vorgreifen, beyor wir nicht den 
Borgang erzählt haben, der Hamann befonder& wegen der dahei 
betheiligten Perfonen, die namentlich feinem ſel. Vater verpflicktet 
waren, fo großen Kummer verurſachte. Sein Better Ruppenan, ber 
Rachfolger feines Vaters in ber altftäbtifchen Badſtube, fehuldete, mie 
hereits bemerkt ift, feinem Bruder und ihm aus der Erbſchaft feines 
Vaters eine Summe Geldes, die denfelben ungeachtet der ſchon 
laͤngſt eingetretenen Berfaltzeit nicht zurückgezahlt wurde. Wach 
wor der Schuldner mit den Zinfen im Rüdftande, Hamann ſah 
ih daber gendihigt, die Sache zur weiten Petreibung feinem 
Greunde, dem Kammeradvocqgten Hippel, zu übergeden. „Sobald 
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dieſer,“ erzähft Hamenn in feiner Siugabe weiter, „nur die ge 
ringſte Bewegung madhte, den. Weg RNechtens zu ergreifen, lieh 
Hert Kriegsraih Hinderfen den 15. Juni entweder meinen Bruder 
oder in Ermangelung feiner, ntih den andern Tag um zwei 
Uhr vor fih laden.. Den Morgen darauf ließ er Herm Advokaten 
Hippel gleichfalls zu fih rufen, dem er verficherte, daß er ſelbſt 
fowohl ala Herr Kirchenrath Vuchholtz Santion für diefen Wechfel 
ftellten. Erſterer verfügte fih zu letztern, um feine Erklärung 
darüber zu vernehmen, der aber alle® wiederrief und von feiner 
Caution das Geringfte wiſſen wollte, fondern von andern Maß 
regeln fi verlauten ließ, die man in diefer Sache nehmen 
würde. Ich hatte Hrn. Adv. Hippel aufgetragen, weil er Mor 
gen® zum Herrin Kriegdrath Hinderfen ging, daß er mich ent 
feguldigen möchte, weil es mir unmöglich wäre, denfelben Nach⸗ 
mittag zu erſcheinen; aber Herr Kriegdrath Hinderfen wiederrief 
gleichfalls die Beftellung feines Aufwärterd® an mich, und Tief 
fih zugleih heraus, daß meinem Bruder ein Curator ſollte gefeht 
werben, weil er vernommen, daß ih Tiber 4000 fl, an Abge 
brannte von meined Bruders Gapitalien ausgethan. Den 17. 
bezahlte: Herr Kirchenrath Buchholtz feinen Gegenbefuh dem 
Herrn Adv. Hippel und wiederrief noch einmal des Herrn Kriegs⸗ 
rath Hinderfen Wort von der Gaution, zeigte aber zugleich an, 
daß die Intereſſen bei ihm fertig lägen, die Adv. Hippel ver- 
ſprach den Montag darauf, als den 19. abholen zu laſſen. 
Ohngeachtet dieſer Verabredung und der Anzeige des NKirchen- 
raths Buchhols, ald wenn er die Intereffen quasi felbft bezahlte, 
erfhien unfer Better und Debitor mit der Gegenverfiherung, 
daß er felbft vielmehr dem Herm Kirchenrath die Intereſſen zu- 
gefhidt und diefer ihm Wiederum aufgetragen batte, felbige 
ſelbſt abzutragen. Weil e8 aber wiederholter Abrede zuwider nur 
5 anftatt 6 Proc. waren, fo trug Adv. Hippel billiges Bedenken, 
jene anzunehmen. Anftatt dee Intereſſen, die Herr Kirchenrath 
Buchholtz verfihert, fo wie Herr Kriegsrath Hinderfen das Gapital, 
erfihien Herr Advocatus Guntel d. 11. h. zwifhen 11 und 
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13 Uhr mitten’ in meiner Arbeit und im Angeficht des ganzen 
Büreau mit der Eopie einer Vollmacht des Magiftrats, kraft 
welcher er zum @urator conflituirt worden, mit der Aufgabe x. 
‚und drung zugleih mit dem Ende diefer Woche von mir in- 
fruirt zu werden.” 

„In wie weit diefe ungewöhnlich prompte Ausfertigung 
einer Vollmacht mit der Cautions⸗Sache des Herm Kriegsraths 
und dirigirenden Burgermeiſters Hinderfen zufammen hängt, über 
laſſe ih dem Urtheil hoher Richter.“ 

„Ich flehe ein Hochl. Kgl. Pupill. Colleg. um die gnäbige 
Erlaubniß an, mid durch Exhibition aller Documente, ſowohl 
über mein, als meines Bruders Bermögen legitimiren zu köon⸗ 
nen mit dem fubmiffeften Anerbieten, allen Nachtheil, der durch 
meine bisherige Adminiflration dem Bermögen meines ohnebin 
armen Bruderd zugefügt if, ſogleich ex proprio zu erfeßen, bie 
illegale und übereilte Gonftitwirung eines fremden @uratord im 
Fall meiner gehörigen Legitimation aufzuheben und mich nicht 
nur zu dem Curatorem bonorum meine? Bruders conftituiren, 
fondern auch den Kirchenratb Buchholtz zur Retraditton feiner 
in deposito genommenen Obligationen und zugleich zu einer 
Quitung ded von uns baar audbezahlten Legat® anzuhalten 
und unterwerfe mid, in allem den Gefeben des Könige- 
ein voͤlliges Genüge zu leiften, indem ich mich anheifchig mache, 
meinen Bruder für die nterefien des Capitals, wie bisher 
brüderlih und reichlich zu unterhalten, ohne ed an irgend etwas 
fehlen zu laflen, was zu feiner Pflege, Wartung und Handreis 
bung nöthig fein wird.“ 

Es wurde nun zwar Hamann durchaus nicht ſchwer, das 
ganze Rügenneg, womit diefe faubere Geſellſchaft ihn beſtricken 
- zu Tönnen glaubte, zu zerreißen ; allein es ſchmerzte ihn tief, daß 
die Intrigue von Perfonen auöging, denen fein fel. Vater ſtets 
Freundfhaft und Wohlthaten erwiefen, und denen er baber 
volles Bertrauen ſchenken zu koͤnnen geglaubt hatte. Dazu Sam; 
daß die beiden Haupttriebfedern bei diefem Spiel ihre bedeutende 
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Stellimg, die ihnen in Kirche und Staat annertinut war, auf 
fo ſchnoͤde Were mißbrauchten. Es ift Daher nicht zu verwundern, 
daß Hamann bei feiner fehr freimätbigen Beleuchtung dieſer 
ganzen Sache die Mufe Indignatio fo die Feder geführt ‚bat, 
dag feinen Gegnern mitunter warm und falt dabei geworden 
fein. mag. | 

Wir heben geichmn, Bad er keine Vorſichtaͤmaßregel 
außer Acht gelaften bat, die ihm in Bezug auf feinen ungläd- 


lihen Bruder erforderlich fchien. Er hatte beim Kriegsrath Hin⸗ 


derfen darauf angetragen, zum Vormund feined Bruders beftellt 
. ju werden. Dazu hatte ihn beſonders ein Greigniß veranlefit, 
das auf das Befinden deſſelben fehr nachtheilig eingewirlt hakte 
und defien Wiederholung er daher vorzubeugen wuͤnſchte. Weil 
fein Bruder, fo lange ex ‚nicht durch einen gehörig conflituirten 
Vormund vertreten werden konnte, alle fein Vermögen beizef- 
fenden Handlungen, ala Quittungen, Geffionen und dergleichen 
felbft vollziehen mußte, fo war er hei einem folchen Acte einſtens 
auf's hoͤchſte alterirt worden. Da Hamann fein Gefuh abge 
ſchlagen wurde, fo mußte ex auf andere Weiſe einen. ähnlichen 
Auftritt zu vermeiden fuchen. Er kaufte für die eingegangenen 
Gelder feines Bruders Wechſel, deponirte diefelben, fo wie die 
zu dem Bermögen feines Bruders gehörenden übrigen Docy- 
mente bei dem Kirchenrath Vuchholtz, damit ihm fein Borwurf 
wegen der fihern Aufbewahrung gemacht werden Tounte. 

Da ihm alfo von diefer Seite nit beigulommen war, fo 
fuchten feine Gegner, durch andere Gründe ihr Berfahren zu 
rechifertigen. Es waren folgende: 
1) Beſchuldigten fie ihn der Berumireuung des Vermögens 
feine® Bruders. 2) Suchten Sie. den erzählten heftigen Auftritt 
beim Umziehen nah Kräften auszubeuten, tadelten feine Be- 
bandlung und Verpflegung, und gaben ver, daß er, auf andere 
Weiſe behandelt, für das geſellſchaftliche Neben noch wieber ge 
wonnen werden könne. 3) Behaupteten fie, Hamann ſei durch 
feinen Beruf außer Stand geſetzt, fih feinem Bruder gehoͤrig 


el 87 


iu wibmen und ihn under Auſſicht zu haben. 4) Nachtcüglich 
als fie fahen, daß mit allen Borfpiegelungen nichts zu erreichen 
fei, ftellten fie nod die Behauptung auf, dab Hamann's ſel. 
Bater auf feinem Sterbebette den WMunſch ausgefprachen babe, 
fein jüngfier Sohn möge in Ruppenau’d Haufe bleiben, weil er 
gegen diefen und Kirchenxath Buchholtz ein beſonderes Vertrauen 
an den Tag gelegt habe. 

Was den erſten Punkt betrifft, jo befyämie Hamann feine 
Gegner durd eine fo Mare und genaue Darlegung des Vermö⸗ 
gensbeftandes feined Bruders und feiner bei Bermaltung deſſelben 
beobachteten Vorſicht, daB ihre Verleumdungen fih auf die efla- 
tantefte Weile als folche herauöftelten. Zugleich gab er eine 
Ueberficht feines eignen Bermögend, woburd er ben Beweis 
fieferte, daß auch hierin für denfelben eine hinzeichende Bürg- 
ſchaft liege. Durch das Atteft des Dr. Gernai® wurde darge 
than, daB der bedenkliche Auftritt bei der Wohnungdneränderung 
ein durch fo befondere Umſtände hervorgerufener gewefen fei, 
daß man bei der. Eigenthümlichleit des Patienten, wenn er ver- 
nünftig und diefer gemäß behandelt werde, eine Wiederholung 
defielben nicht zu fürchten habe. Außerdem billigte er entfchieden 
das Berfahren des Bruders, worüber er urtheilen künne, weil ex 
fofort herbei gerufen fei. Er habe ſich überzeugt, daß alles was 
zur Pflege und Sicherheit nothwendig geweſen, aufa pünktlichſte 
angewandt fei. In diefem Atteſt vom 12; October 1769 heißt 
ed: „Johann Chriftoph Hamann, 36 Jahr alt, vollklütig und 
eined pflegmatifch-melancholifhen Temperamentd hat von Jugend 
auf angeblich ein ftilles, fehr zurüdhaltendes blödes und zum 
Theil affectirted Wefen gehabt, große Gefellfihaften und rauſchen⸗ 
des Dergnügen niemald geliebt, vielmehr in allen feinen Hand- 
lungen einen ausnähmenden Hang zur Trägheit und Gigenfiun 
bewiejen. Seit zehn Fahren haben fich. bereitö ſtarke Ausbrüche 
einer außerordentlihen Unzufriedenheit und Unluft zu allen Ge⸗ 
ſchaͤften ſowohl als Zerftreuungen des menfchliden Lebens und 
des gefellfchaftlihen Umganges geäußert, bid man endlich wick⸗ 
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liche Merkmale einer Bemüthäftsrung und offenbaren Blödfinnig- 
feit wahrgenommen, welche Folge um fo natürlicher gewefen, 
als er von Jugend auf alfer möglichen. YAufmunterung zur Be 
wegung und einer regelmäßigen Diät und Lebensart ſich wider 
fett habe. Medio Aug. anni praet. wurde über feine Umftände 
confultirt, befuchte ihn, fand feine Zufälle obiger Befchreibung 
gemäß.” 

In diefer Schilderung des Arztes über den Gemüthözuftand 
des Bruders liegt zugleich eine entfchiedene Rechtfertigung feiner 
Behandlungsweiſe defielben und es geht daraus hervor, mie 
nadtheilig, die von den Gegnern. beabfichtigten neuen Maßre- 
geln auf den unglädlichen Kranken, der eben durch dergleichen 
Mißgriffe in dieſen jebt unheilbaren Zuftand verfunfen war, - 
einwirken mußten. Auch die Behauptung der Gegner, daß Ha- 
mann durdh feinen Beruf in der Ueberwachung feines Bruders 
gehindert fei, widerlegte er zur Genüge dadurch, daß er nachwies, 
er fei zwar einen gewiffen Theil des Tages davon in Anfprud 
genommen, indefjen fönne er den übrigen Theil feinem Bruder 
um fo urigeftörter widmen, weil feine Neigung ihn aledann be 
fländig and Haus fefiele. Ein Auszug aus Hamann’8 bei ber 
hohen Pupillen-Behörde eingereichten Beantwortung der vierten 
Beſchwerde wird hierüber die genügendfte Auskunft geben. „Es 
ift zwar andem, Heißt es dafelbit, „daß Nuppenau unfter leib- 
fihen Mutter Bruderd Sohn auch von feiner Frauen Seite, 
wiewohl nicht fo nahe, ald er feldft, und verwandt ift, indem er, 
wie bekannt, fi) genöthigt geſehen, feiner leiblichen Schiwefter 
Tochter zu heirathen, und daB er gewiß einige Liebe und Er- 
?enntlichleit unferm fel. Bater und feinen Erben fehuldig ift, weil 
erfterer ihm noch bei Lebzeiten die altftädtifche Baderftube abge 
treten und feine ganze Familie von Kindheit auf zum Theil 
reichlich unterftüßt und unterhalten, fondern auch felbigen durch 
einen mündlichen, fowohl auf eine fleinerne Tafel mit eigner 
Hand gefehriebenen und zwar an mid) feinen älteften Sohn ge 
riäteten Befehl noch mit 900 fl. auf feinem Sterbebette bedacht, 
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die ibm, feiner Frau und ihrer Schwefter laut beiliegender 
Driginal-Quitung von unferer Seite richtig auöbezahlt worden.” 
Es wird dann demfelben feine Undankbarleit vorgeworfen, denn 
ungeachtet der Liberalität, womit er behandelt fei, babe ex fi 
höchſt ungeziemend benommen. „Wir haben uns kaum,“ fährt 
Hamann fort, „unterftehen dürfen, und nad vielen zurüdgelaffe- 
nen Möbeln zu erkundigen, weil unſte bloße Anfrage darnach, 
bald mit einer groben Hitze, bald mit dem Tahlen Borwande, 
daß unfer fel. Vater alles verſchenkt hätte, abgewieſen worden. 
Aus diefem feinem Betragen und den gegenwärtigen Kraͤnkun⸗ 
gen, wodurch er fi) gegen die Bezahlung der und noch ſchul⸗ 
digen 1000 fl. und ihrer Intereſſen durch Mittel zu deden 
fucht, die einem fo nahen Blutöfreund eben fo wenig als einem 
rechtfchaffenen Bürger anftändig find, läßt fich eben feine zuner- 
läffige und vortheilhafte Berforgung meined Bruderö fo wenig 
für lesteren ald mich, feinem allernächſten Blutöfreund, abfehn.‘ 
„Durch welhen Weg ed 3 Jahre nah unferes fel. 
Vaters Tode jet erſt verlautbart, als wenn felbiger auf 
feinem Sterbebette ausdrüdlih verlangt hätte, daß mein bloͤd⸗ 
finniger Bruder bei Nuppenau zur Auffiht gelaſſen werden follte, 
ift mir fchledhterdingd ein Geheimniß, von dem ich mich niemals 
entfinnen Tann bis auf diefe Stunde die geringſte Sylbe in 
meinem Leben gehört zu haben. Daß diefed in meines fel. Vaters 
Zeftament nicht enthalten, beweiſet die davon beigelegte Copie 
und in dem im originali beigelegten Protokoll vom 16. October 
1767 ift auch von diefem vorgegebenen ausdrüdlichen Berlangen 
meines fel. Baterd weder durch Kriegsr. Hinderfen noch durch 
Kirchen. Buchholtz, die jebt aus Urfachen, welde dem höchſten 
Richter alles Fleiſches anheimftelle, mit Bader Auppenau gegen 
und gemeinſchaftliche Sahe machen, damals das allergeringite 
verlautbart worden. Sch bezeuge hiemit nochmald vor Gott und 
dem Throne Ihrer Königl. Majeftät zu betheuern, daß mir von 
diefem vorgegebenen letzten Willen nichts wiflend ift und mag 
mich übrigens bei der Zuverläffigkeit folcher Leute, die dergleichen 
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Unwahrbeiten verlautbaren koͤnnen, nicht weiter aufhalten, da 
diefer neue Umſtand, der aus der Finſterniß bervorgezogen wird, 
nit einmal eigentlich zur Suche gehört, und zu einer Zeit vor- 
gefallen ifl, wo ich in der fremde gewefen und unfer Pater 
weder die Heimkunft feines älteften Sohnes no feine ihm im 
Barerland bisher fo ſchwer gemachte Derforgung vor der Hand 
abfehen konnte.“ 

„Ich habe nicht p viel Zuverficht, mir ein vorzugliches 
Bertrauen meines Bruders zuzueignen, dergleichen ſich Kirchen⸗ 
rath Buchholtz und Bader Nuppenau haben zu Protocoll ſchreiben 
laſſen; unterdeſſen weiß ich, daß letzterer in dieſem Jahr meinen 
Bruder zu einer Zeit, da ich wie notoriſch meinen Beruf ab⸗ 
warten muß, hat beſuchen wollen, um ſich wahrſcheinlicherweife 
mit meinem blödfinnigen Bruder wegen des Wechſels, der eben 
damals verfallen war, einzulaffen, wovon er aber dur Die 
Gegenwart eines Fremdlings, den ih eben damals einige Tage 
bei mir aufgenommen, verhindert worden; bei welcher Gelegen- 
heit weder mein Bruder die Höflichkeit gehabt, Nuppenau recht 
anzufehen, geſchweige ihm das Geringfte zu antworten. Gleich⸗ 
wohl kann ich auf meine Ehre und Gemwiffen meinem unglück⸗ 
lichen Bruder dad Zeugniß geben, daß er mir noch immer von 
jeher die größte Liebe und Furdt geäußert, dergleihen ſich fein 
anderer, weder Freund noch Fremder, jemald mit Grund Der 
Wahrheit wird rühmen Innen, und daß er die zwei Jahre, Die 
er mit mir zufammen gelebt, gegen meine Perſon niemald der- 
gleihen Ausbrüdhe des Haſſes und der Verachtung hat merfen 
loffen, womit fein leiblicher Bater öfterB betrübt worden, da er 
nit nur in Der Altſtädtiſchen Budſtube, ſondern ſogur in officio 
publico flend, und duß fein gegenwärtiger Zufterd ‚ungleich er- 
traͤglicher und rubiger iſt, wenigſtens gar nicht fo traurig und 
melancholiſch, als der Magiftvat denſelben willführlicher Weiſe 
ohne ®rund, ſtenntniß noch Beweis in feinem abermaligen 
Bericht erdichtet.“ 
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„Ew. Königl. Mai. ſehe ich mich gendthigt, in tiefer 
Untertbämigleit vorzuſtellen, daß diefer zwar plaufible, aber hoͤchſt 
unrecht angewandte Grundfag, meinen Bruder aufjubeitern, ihn 
eben in fein gegenwaͤrtiges Webel fo tief eingeftürzt und verfentt 
bat, weil man ohne Ueberlegung und innere Kenntniß feiner 
währen Gemüthöfrantheit, Bei der ich nach meinem beflen Ge⸗ 
wiffen einen fehr tief eingewurzelten Eigenfinn und eben fo große 
Berfiellung, die feiner fo leicht, ohne die allergenaueſte Bekannt⸗ 
fhaft feines Charakter und feiner ganzen Lebensgeſchichte er. 
gründen Tann, immer wahrgenommen, — ihn behandelt und 
dadurch fein Berderben merklich befördert, und wenigftens nad 
dem Urtheil der Aerzte, unbeilbar gemacht. Ohngeachtet es noto- 
ri war, daß er aus einem ihm felbft, ſowohl als anderen un- 
erflärlihen Verdruß und ſchwermuthigen Unluſt, einen fehr ein- 

- trägligen und gemächliden Schuldienft in Riga niederlegen 
mirffen, drang man feldigen zum Sofmeifter, einem angefehenen 
Haufe auf, unter der nämlihen eitlen Erwartung, ihn durd 
Gonverfation und Welt aufzuheitern.“ 

" „Nachdem diefer Verfuch fehr Übel ausſchlug, beging man die 
jweite Schwadhheit, ihn troß feiner zunehmenden Grillen und . 
Krankheit durch die Zerſtreuungen und Arbeiten eines Tümmer- 
Hhen Sthulbrots, wie man ſich einbildete, aufzuheitern. Em. 
Königl. Maj. Tönnen fih den Gram und Kummer nicht vor⸗ 
ftellen, mit dem ich Jahre kang Habe müflen den Leiden meine? 
Bruders zufeben, das notbrwendigerweife durch eine fo unver 
nünftige und verlehtte Behandlung einer wirflih im Grunde 
moralifhen und durch Zeit und Umflände andgearteten Unord⸗ 
rung hat eher zu, ‘ala almehmen müſſen. Aus den gegenwätr- 
tigen Then meiner Yernde ift zu erſehen, mit welcher Vorficht 
und Furcht ich bißher meinen Bruder babe Halten müffen und 
daß 8 ein Meiſterſtück ihrer Boshelt geweſen, mich von dem, 
feinem einzigen Untertbun des Nönige jemald verfagten, aber 
mir von Kriegdruih Hinderfen mehr Dietator- als Confulmäßig 
jederzeit rund abgefihlagenen Geſuch, das gleichwohl nichts an- 
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dered, ala diejenige Liebe und Pietät, welche ich glaube, einem 
Bruder fhuldig zu fein, und die gehörige Sicherheit. gegen eigen- 
nüßige und unverfhjämte captiones bonorum alienorum ‚zum 
Grunde gehabt, auszufchließen, weil meine Feinde niemald er⸗ 
mangelt haben, fih die Schwäche meines Bruder. zu Nutze 
zu machen, oder meine etwaige Bemühungen zu feiner Wieder- 
beritellung, die vielleicht ihren Einfihten und Vorurtheilen wiber- 
fprochen und felbige befchämt hätten, zu verläftern, verdaͤchtig 
zu machen und gänzlich zu vereiteln.“ 

Daß der Magiftrat einen offenbaren Mipgriff in der Wahl 
des neuen Curators begangen babe, war mithin einleuchtend. 
Hamann läßt fi darüber fo aus: „Außer der natürlichen Liebe, 
die ich für meinen leiblihen Bruder hege und der zu Gefallen 
ih mehr als einmal mein beſſeres Glück theild wirklich aufge- 
opfert, theil® dazu willig und bereit gewefen bin, werden Ew. 
Kol. Maj. nah Höchftdero Ihnen beimohnender Weisheit und 
Gerechtigkeit mir eine gründlichere umd tiefere Kenntniß eines 
über 10 Jahre lang eingewurzelten Webelö, deffen Urfprung und 
Wachsthum in der Nähe und Ferne beobachtet, leichter einräu- 
men können, ald dem vom Magiftrat ex abrupto und blos zu 
meiner Kränfung aufgedrungenen Curator Advocat Gunthel, der 
vermuthlich felbjt fo befcheiden fein wird, weder fi) oder einem 
andern Fremden die Sorgfalt und unendlide Aufmerkfamfeit zu- 
zutrauen, womit ich mein eigen Wohl mit meined Bruders fei- 
nem Hand in Hand zu verknüpfen und meine fo viel möglich 
brüderliche Harmonie, Einigkeit und Hausfrieden bisher zu er- 
halten gefucht, den gewiflenhafte Obrigleiten fih eben 'fo fehr 
entblöden follten zu unferm gemeinfchaftlihen offenbaren Scha- 
den muthwillig zu beeinträchtigen, ald vor Ew. Kgl. Maj. Stuhl 
anftati in. wahren factis und in den Gefegen gegründeten Be- 
rihten mit. fahlen Ausflühten und Winkeljügen zu erfcheinen, 
wie aud dem beiliegenden Facto mit mehreren erhellet.‘ 

Zugleih maht Hamann darauf aufmerffam, daß der Ma- 
giſtrat feinem Bruder, deffen wahres Alter ihm wegen der fchon 
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vor längerer Zeit gemachten traurigen Erfahrungen, nicht unbe- 
fannt fein konnte, „einen jungen Menſchen nannte, der durch 
die Bormundfhaft des Advokat Gunthel und deffen Borfchlägen 
zum vernünftigen und gefelligen Umgange vielleicht noch einmal 
erzogen und zurecht gebracht werden Tönnte.“ 

Hamann ift gewiß nicht der erſte und einzige gewefen, der 
unter dem guten Rath fogenannter guter Freunde in folchen 
Berhältniffen zu leiden gehabt hat. Es fehrt vielmehr die Er- 
fahrung, daß die guten Rathgeber da, wo fie am zurüdhaltend- 
fien und befcheidenften fein follten, weil die Umftände ihnen ein 
gerechte Mißtrauen in ihre Urtheilsfähigfeit zu fegen gebieten, 
fih am meiften vordrängen und den Angehörigen ein fehmeres 
Leiden nur noch ſchwerer machen. Was Hamann indeß bier das 
Empfindlichfte fein mußte, war die offenbar böfe Abficht der 
vorgeblichen Freunde ſeines Bruderd. Seine fräftige und gründ- 
liche Bertheidigung hatte übrigens den gewünfchten Erfolg, die 
Bormundfchaftdernennung feines Gegnerd wurde aufgehoben und 
er fortan zum Gurator feine® Bruder ernannt. 


Geburt des Sohnes Hans Michel. Lorrefpondenz zwifhen Savater und 
Moſts Mendelsſohn. Heberfehung der Warner'ſchen Schrift über die 
Gicht. Herder in Yaris. Diefer macht Goethe in Straßbarg mit Ha— 
wanu’s Schriften bekannt. Gorthe über Hamann. Hamann Über Goethe. 
Hamann bezieht nach zweijährigem Aufenthalt bei Eribunal-Rath Bon- 
deli fein Hans am alten Graben Uro. 758. Inoculation des Sohnes. 
Ausıng aus der Schrift Baretti’s, die melfche Schanbähne betreffend. 
Goldoni und Goyzi. Heber Friedrich d. Er. | 


Während Hamann mit diefen fein Gemüth fo tief erregen- 

den Widerwärtigfeiten zu fämpfen hatte, trat ein Ereigniß ein, 

das, fo erfreulich es ihm von der einen Seite auch fein möchte, 
Hamann, Leben II. 3 
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ihn doch wegen der damals über ihn verhängten Trübfale ge- 
wig mit fehwerer Sorge erfüllte. Ihm wurde am 27. Sept. 1769 
ein Sohn geboren, welder am Michaeliötage den 29. Sept. 
‚in der Garnifondliche Johann Michael Hamann getauft wurde, 
indem er den legten Bornamen des Tauftaged wegen erhielt. }) 
Seine Mutter, welche bei einer Hebamme in der Weißgerbergafie 
ihre Niedertunft abgewartet hatte, zog fhon am 6. October zu 
ihrer armen Schwefter, der Hamann in der Nähe eine Stube 
gemiethet, und am 16. December erft in die Wohnung des 
. Tribunal» Rath8 Bondeli auf dem mittelften Tragheim in das 
Eckhaus am Königdgarten, nachdem bereit am 16. Det. das . 
Söhnen dem Bater dafeldft feinen erften Beſuch gemacht hatte. 2) 

Ehe wir und zu den beiden nächftfolgenden Jahren wen- 
den, aus denen und fo fpärlihe Nachrichten zugeflofien find, 
empfiehlt es fi, auf die Fiterarifchen Erfeheinungen jener Zeit 
und Hamann's Theilnahme daran einen Blid zu werfen. Durch 
die Reife Herder's während diefer beiden Jahre hörte deflen Eor- 
refpondenz gänzlich auf und nur wenige andere Briefe find auf 
uns gelommen. Auch feine fehriftftellerifhe Ihätigkeit ruhte faft 
gänzlih. Beides läßt fi wohl nur durch die vielen Amtöge- 
fhäfte erklären, von dene er in Anſpruch genommen wurde. 

In die Königäberger Zeitung hat er außer den beiden an- 
- geführten nur noch eine Anzeige geliefert. Sie ift vom 28, April 
1769 über Recueil d’Opuscules literaires avec un discours 
de Louis XIV. & Mgr. le Dauphin tirés d’un Cabinet d’Orle- 
ans et publies par Mr. F’Abbe d’O***** 1767. 

Meber den discours fagt Hamann: „Herr Beliffon ift der 
Verfaſſer diefed leſenswerthen Meifterftüds, das mit aller Würde 
und Klugheit des Geſchmacks gefchrieben ift, der ſolchen Schrift- 
fiellern zum Mufter dienen Tann, welche im Namen großer Mo- 


1) ©. Schulhandlungen H. M. Hamann’s von Baczko S. 259. 

2) Diefe nähern Data find aus einem von Hamann für feinen Sohn aus⸗ 
gefhriebenen Kalender genommen, welcher mir von der Familie. gutigſt mitge⸗ 
theilt iſt. 
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narchen Inſtructionen entwerfen, und fi in ihrem Ton ebenfo 
fehr vom Gatheder- ald Toilettenwig entfernen müflen. Wenig- 
ftend muß das fuftematifche Scelett, das ein foldher Schriftfteller 
von feinen Begriffen und Ideen anbringen will, dem größern 
Endzweck aufgenpfert werden, die Empfindungen einer monardi« 
fhen Seele zu zergliedern, und in einer Majeftät nacdhzuahmen, 
welche, wie die Kunft der Natur, befcheiden und rührend - bei 
ihrer Weberlegenheit fein muß.” Das Uebrige iſt mehrentheilg 
Inhaltsangabe. 

Sn diefem Jahre entfpann fi zwifchen Lavater und Men- 
delsfohn der befonders in feinen Folgen jo merkwürdige Schrift- 
wechfel, indem jener diefen aufforderte, entweder Bonnets Gründe 
für die Wahrheit des Chriſtenthums zu widerlegen oder felbft 
zum Chriſtenthum überzutreten, oder wie Lavater felbft es aus⸗ 
drüdt zu „thun, was Socrated gethan hätte, wenn er dieſe 
Schrift gelefen und unwiderleglich gefunden hätte, d. i. die Ne 
figion feiner Bäter verlaffen und ſich zu derjenigen zu befennen, 
die Herr von Bonnet vertheidigt.‘ Es läßt fih wohl nicht be- 
zweifeln, daß diefer Schritt Lavaters, fo unüberlegt er auch fein 
mochte, aus den reinften und edelften Abfichten hervorgegangen _ 
ift. Er hatte eine aufrichtige Zuneigung zu Mendelsfohn gefaßt 
und wünſchte von Herzen, ihn des Glüdes theilhaftig werden zu 
laſſen, das für Lavater das höchfte war, nämlich ein Chrift zu 
fein. Acht Jahre fpäter, als Mendeldfohn Hamann in rönigöberg 
befucht hatte, fehreibt dieſer an Lavater: 

„Auf unferen Tieben Moſes Mephibofeth zu kommen, fo ift 
fein Beſuch die einzige Freude diefes lebten Sommerd für mid 
gewefen. Ich hatte mir ein Gefeh gemacht, ihn alle Tage zu 
befuchen, und habe mehr ald eine füße Stunde mit ihm zuge- 
bracht; auch feine philofophifchen Schriften bin ich während feines 
Hierfeind durchgegangen und mit erneuertem Bergnügen Ihren 
beiderfeitigen platonifchen Briefwechfel. Es war meiner Neugierde- 
daran gelegen, feine Denfungsart gegen Sie auözuholen. Er lobte 
mir fehr, daß Sie fih um Ihn duch Ihre Bermittelung für 

. 3 * 
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feine Brüderfchaft in Ihrer Heimath verdient gemacht hätten, 
permuthete aber, daß ein leichtfinniger Einfall, womit er ein 
gewiffes Gerücht beantwortet hätte, und der Ihnen vielleicht 
wieder hinterbracht worden, Sie kaltfinnig gemacht haben möchte.‘ 

„Da Ihnen meine Beitrafungen nicht unangenehm find, 
fiebfter Zavater, fo hat der Erfolg gezeigt, da ein Mann, der 
Mofen und die Propheten *) hatte, Ihrem Bonnet überlegen fein 
mußte; und ed war daher ziemlich abzufehen, daß Sie aus dem 
ganzen Handel nicht fo rein ablommen fonnten ald hr 
Widerfacher.” 

„Aber hiervon ift nicht die Rede mehr, fondern nur davon, 
daß diefer Mann wirklich ein Salz und Licht unter feinem Ge- 
ſchlecht 3) ift und all fein Berdienft und Würdigfeit verloren haben 
würde, wenn er unfer einer 3) geworden wäre wie Moſes.“ 

Die Jahre 1770 und 1771 find ungeachtet feiner vermin- 
derten fchriftftellerifchen TIhätigfeit dennoch durch die vermehrten 
fiterarifchen Beziehungen und die erweiterte Sphäre feines geifti« 
gen Einfluffes, wie wir fpäter fehen werden, von ben wichtigſten 
Folgen für ihn. 

Hamann überfeßte im Anfang diefes Jahres Fernando War⸗ 
ners vollftändige und deutliche Beſchreibung der Gicht aus dem Eng⸗ 
liſchen auf den Wunſch Greens *). Die Zueignung an denſelben 
lautet: „Ihnen, dem Freunde unſers Kant widme ich dieſe Ueber⸗ 
ſetzung zu keinem weitern Gebrauch noch mit einiger Abſicht — 
ſondern ſtatt eines Merkmals, wie gern ich jeden gemeinnützigen 
Wunſch eines rechtſchaffenen Mannes erfüllt ſehen, und das 
meinige dazu beitragen möchte. — Vielleicht kam Epicur auf 
den Einfall, die müßige Ruhe der Götter zu: bekennen, weil 
feine Zeit an gemeinnüßigen Wünfhen und an rehtfähaf- 
fenen Männern unfruchtbar geweſen.“ 

Sn der Vorrede ſieht er fich veranlaßt, ſich über ſeine da⸗ 


1) Lut. 16, 29. 2) Matth. 5, 13. 14. 5 1. Mof. 3, 22. 
*), Da diefer ein Engländer war, fo konnte die Ueberfegung wohl auf feinen 
Wunſch, nit aber zu feinem Gebraud gefäehen. 
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malige Lage auszufprechen, fo wie über die Verhaltniſſe, unter 
denen die Ueberſetzung entſtanden iſt. 

„Nachdem ich endlich ſo glücklich geworden bin, heißt es, 
mich in meinem Vaterlande und ziemlich nach meiner Nei⸗ 
gung verſorgt zu ſehen, fo muß ich gleichwohl im Schweiß 
meines Angefichtes mein heutiges Brod und die Sorge des 
morgenden Tages der Borfehung überlaffen.“ 

„Außer diefer Erfhöpfung an Kräften, Zeit und Muth, 
find Meifter im Israel!) und zu Afchlalon ?) unter einander 
dienftfertig gewefen, mir nad ihrem Bermögen theild ein an 
fih ſchon empfindlihes Schickſal no bitterer und faurer zu machen, 
theild alle meine häusliche Glüdfeligkeit, ich weiß nicht ob aus 
Reid oder aus Muthwillen, oder noch niederträchtigeren und 
blindern Leidenfchaften zu zerftören.“ 

Man flieht, wie tief und fehmerzlih er das ihm angetbane 
Unreht empfunden bat! 

Herder geno um fo inniger feine nun erlangte freiheit. 
In Paris, wo er am 8. Rov. 1769 angelangt war, lernte er 
die Koryphäen der damaligen franzöfiihen Literatur fennen und 
fand reichen Stoff und Nahrung für feinen Heißhunger nach der 
vielfeitigftien Bildung. Am 20. Jannar 1770. befand er fi im 
Haag, wo er den. Kreis feiner gelehrten Belanntfchaften noch 
erweiterte. Bon da reifte er nah Hamburg. Hier macht er die 
längft erſehnte perfünliche Bekanntſchaft Leſſing's, mit dem er 14 
vergnügte Tage verlebte. Auch Bode, Riemarus und Göge leınte 
er fennen und mit Claudius lebte er in innigem Verkehr. Am 
27. Auguft reifte er mit dem unter feine Auffiht geſtelſten 
Prinzen von Holftein nad Straßburg ab, wo er fih einer gründ- 


» Kirchen. Buchholßz. 
3) Eine wegen ihrer Policei bekannte Stadt im Pbilifterlande, wie aus 
ihrem Namen abzunehmen, der in alten Bibeln durch Schandfeuer überfept 
wird (Anmert. Hamann’8). Hiemit ift wohl auf Krieger. Hinderfen, den Ge⸗ 
halfen des Vorgenannten, hingedeutet. Die weitere Ausfuhrung macht dies uns 
smeifelhaft. 
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liche Merkmale einer Bemüthöftsrung und offenbaren Blödfinnig- 
feit wahrgenommen, welche Kolge um fo natürlicher gewefen, 
ald er von Ingend auf alter möglichen Aufmunterung zur Be 
wegung und einer regelmäßigen Diät und Lebensart ſich wider 
fett habe. Medio Aug. anni praet. wurde über feine Umſtände 
confultirt, befuchte ihn, fand feine Zufälle obiger Befchreibung 
gemäß.“ Ä 
In diefer Schilderung des Arztes über den Gemüthszuſtand 
des Bruders liegt zugleich eine entfchiedene Rechtfertigung feiner 
Behandlungsweiſe deſſelben und es geht daraus hervor, wie 
nachtheilig, die von den Gegnern. beabfichtigten neuen Maßre— 
gen auf den unglüdlihen Kranken, der eben durch dergleichen 
Mißgriffe in diefen jebt unheilbaren Zuftand verfunfen war, - 
einwirken mußten. Auch die Behauptung der Gegner, daß Ha- 
mann dur feinen Beruf in der Ueberwachung feine® Bruders 
gehindert fei, miderlegte er zur Genüge dadurch, daß er nachwieß, 
er fet zwar einen gewiffen Theil des Tages davon in Anſpruch 
genommen, indeflen fönne er den Übrigen Theil feinem Bruder 
um fo urigeftörter widmen, weil feine Neigung ihn alddann bes. 
fländig and Haus feflele. Ein Auszug aus Hamann's bei der 
hohen Pupillen-Behörde eingereichten Beantwortung der vierten 
Beſchwerde wird hierüber die genügendfte Auskunft geben. „Es 
ift zwar andem,‘ beißt es dafelbft, „daß Nuppenau unfrer leib⸗ 
lichen Mutter Bruderd Sohn auch von feiner Frauen Seite, 
wiewohl nicht fo nahe, ald er felbft, und verwandt ift, indem er, 
wie bekannt, fi genötbigt gefehen, feiner Teiblihen Schwefter 
Tochter zu beirathen, und daß er gewiß einige Liebe und Er- 
fenntlichkeit unferm fel. Bater und feinen Erben fhuldig ift, weil 
erfterer ihm noch bei Lebzeiten die altftädtifche Baderftube abge- 
treten und feine ganze Familie von Kindheit auf zum Theil 
reichlich unterſtützt und unterhalten, fondern auch felbigen durd 
einen mündlihen, fowohl auf eine ſteinerne Tafel mit eigner 
Hand gefähriebenen und zwar an mich feinen älteften Sohn ge- 
richteten Befehl noch mit 900 fl. auf feinem Sterbebette bedacht, 
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bie ihm, feiner Frau und ihrer Schwefter laut beiliegender 
DOriginal-Quitung von unferer Seite richtig auöbezahlt worden.” 
Es wird dann demfelben feine Undankbarkeit vorgeworfen, denu 
ungeachtet der Liberalität, womit er behandelt fei, habe er fi 
höchſt ungeziemend benommen. „Bir haben und kaum,“ fährt 
Hamann fort, „unterfiehen dürfen, und nad) vielen zurüdgelaffe- 
nen Möbeln zu erkundigen, weil unſre bloße Anfrage darnach, 
bald mit einer groben Hite, bald mit dem Tahlen Vorwande, 
daß unfer fel. Vater alles verfchenft hätte, abgemwiefen worden. 
Aus diefem feinem Betragen und ben gegenwärtigen Kräntun- 
gen, wodurd er ſich gegen die Bezahlung der und noch ſchul⸗ 
digen 1000 fl. und ihrer nterefien durch Mittel zu deden 
fuhht, die einem fo nahen Blutöfreund eben fo wenig ald einem 
rechtſchaffenen Bürger anftändig find, läßt fi eben feine zuver⸗ 
läffige und vortheilhafte DBerforgung meines Bruder fo wenig 
für legteren ala mich, feinem allernächſten Blutsfreund, abſehn.“ 

„Dur welhen Weg ed 3 Jahre nah unferes fel. 
Vaters Tode jetzt erft verlautbart, ald wenn felbiger auf 
feinem Sterbebette ausdrüdlid verlangt hätte, daß mein blöd» 
finniger Bruder bei Nuppenau zur Aufſicht gelafen werden follte, 
ift mir fchlechterdingd ein Geheimniß, von dem ich mich niemals 
entfinnen kann bis auf diefe Stunde die geringfte Sylbe in 
meinem Leben gehört zu haben. Daß diefes in meines fel. Vaters 
Zeftament nicht enthalten, bemeifet die davon beigelegte Copie 
und in dem in originali beigelegten Protofoll vom 16. October 
1767 ift auch von diefem vorgegebenen ausdrüdlichen Berlangen 
meines fel. Daterd weder durch Kriegdr. Hinderfen noch durch 
Kirchenr. Buchholtz, die jebt aus Urfachen, welche dem höchften 
Richter alles Fleifches anheimftelle, mit Bader Nuppenau gegen 
und gemeinfhhaftlihde Sache machen, damald das allergeringfie 
verlautbart worden. Ich bezeuge hiemit nochmald vor Gott und 
dem Throne Ihrer Königl. Majeftät zu betheuern, daß mir von 
diefem vorgegebenen letzten Willen nichts wiffend ii und mag 
mich übrigens bei der Zuperläfjigkeit folcher Leute, die dergleichen 
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Unwahrbeiten verlautbaren können, nicht weiter aufhalten, da 
diefer neue Umſtand, der aus der Finſterniß bervorgesogen wird, 
nicht einmal eigentlich zur Suche gehört, und zu einer Zeit vor⸗ 
gefallen ift, mo ih in der fremde geweſen und unfer Pater 
weder die Heimkunft feines älteften Sohnes noch feine ihm im 
Barerland bisher fo ſchwer gemachte Derforgung vor der Hand 
abfehen konnte.“ 

„Ich babe nicht fo viel Zuverſicht, mir ein vorzügliches 
Bertrauen meines Bruderd zuzueignen, dergleichen fi Kirchen- 
rath Buchholg und Bader Nuppenau haben zu Protocol ſchreiben 
laſſen; unterdeffen weiß ih, da leßterer in diefem Jahr meinen 
Bruder zu einer Zeit, da ich wie notorifh meinen Beruf ab» 
warten muß, hat beſuchen wollen, um ſich wahrfcheinlichermeife 
mit meinem blödfinnigen Bruder wegen des Wechſels, der eben 
damals verfallen war, einzulaflen, wovon er aber dur die 


‚Gegenwart eine® Fremblingd, den id eben damals einige Tage 


bei mir aufgenommen, verhindert worden; bei welcher Gelegen- 
heit weder mein Bruder die Höflichkeit gehabt, Nuppenau recht 
anzufehen, geſchweige ihm das Geringfte zu antworten. Gleich⸗ 
wohl fann ih auf meine Ehre und Gemiffen meinem unglüd- 
lichen Bruder dad Zeugniß geben, daß er mir noch immer von 
jeher. die größte Liebe und Furcht geäußert, dergleichen ſich Tein 
anderer, weder Freund noch Fremder, jemald mit Grund Ver 
Wahrheit wird rühmen konnen, und daß er die zwei Jahre, vie 
er mit mir zufammen gelebt, gegen meine Perſon niemald der- 
gleihen Ausbrüche des Haſſes und der Verachtung bat merfen 
loffen, womit fein leiblicher Bater öfter betrkbt ‘worden, da er 
nit nur in Der Altſtädtiſchen Budſtube, ſondern fogur in offtcro 
publico flend, und daß fein gegentoärtiger Zuftend ungleich er- 
traͤglicher und ruhiger iſt, wenigſtens gar nicht fe traurig und 
melancholiſch, als der Magiftvat denſelben willführliher Weife 
ohne Grund, ſtenniniß noch Beweis in feinem abermaligen 
Bericht erdichtet.“ 
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„Ew. Königl. Rai. ſehe ich mich gendthigt, in tiefſter 
Unterthämigteit vorzuſtellen, daß diefer zwar plauflble, aber hoͤchſt 
unrecht angewandte Grundfatz, meinen Bruder aufzubeitern, ibn 
eben in fein gegentmwärtiges Webel fo tief eingeftürt und verfentt 
bat, weil man ohne Vieberlegung und innere Kenntniß feiner 
währen Gemüthöfrandheit, Bei der ich nach meinem beflen Ge- 
wiſſen einen fehr tief eingewurzelten Eigenfinn und eben fo große 
Berftellung, die keiner fo leicht, ohne die allergenauefte Vekannt⸗ 
ſchaft ſeines Charakters und feiner ganzen Lebensgeſchichte er- 
gründen Tann, immer wahrgenommen, — ihn behandelt und 
dadurch fein Berderben merklich befördert, und wenigſtens nad 
dem Wriheil der Aerzte, unheilbar gemacht. Ohngeachtet e8 noto- 
ri war, daß er aus einem ihm felbft, ſowohl ald anderen un- 
erflärlihen Verdruß und ſchwermuthigen Unluft, einen fehr ein- 

- trägligen md gemächliden Schuldienft in Riga niederlegen 
müſſen, Drang man feldigen zum SHofmeifter, einem angefehenen 
Haufe auf, unter der nämlichen eitlen Erwartung, ihn durd 
Converſation und Welt aufzubeitern.” 

„Nachdem diefer Berfuch fehr Übel ausſchlug, beging man die 
zweite Schwachheit, ihn troß feiner zunehmenden Grillen und . 
Krankheit durch die Zerfireuungen und Arbeiten eines kümmer⸗ 
lichen Schulbrots, wie man fi einbildete, aufzuheitern. Em. 
Königl. Mai. Tönnen fih den Gram und Kummer nit vor- 
ftellen, mit dem ih Sahre fang habe müflen den Leiden meines 
Bruders zufehen, da® nothiwendigerweife durch eine fo unver: 
nünftige und vertehtte Behandlung einer wirflih im Grunde 
moralifhen und durch Zeit und Umſtände audgearteten Un ord⸗ 
rung hat eher zu, ‘ala almehmen müffen. Aus den gegenwär- 
tigen Then meiner Feinde ift zu erfehen, mit welcher VBorficht 
und Furcht ich bisher meinen Bruber babe Halten müflen und 
daß 8 ein Meiſterſtück ihrer VBoshelt geweſen, mi) von dem, 
feinem einzigen Unterthun bes Könige jemals verfagten, aber 
mir von Kriegdrath Hinderfen mehr Dietator- ale Conſulmäßig 
jederzeit rund abgefihlagenen Geſuch, das gleichwohl nichts an- 
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deres, als diejenige Liebe und Pietät, welche ich glaube, einem 
Bruder ſchuldig zu fein, und die gehörige Sicherheit gegen eigen- 
nüßige und unverffhämte captiones bonorum alienorum zum 
Grunde gehabt, auszuſchließen, weil meine Feinde niemald er- 
mangelt haben, fih die Schwähe meined Bruders. zu Nutze 
zu machen, oder meine etwaige Bemühungen zu feiner Wieder- 
berftellung, die vielleicht ihren Einfichten und Vorurtheilen wider- 
fprochen und felbige beſchämt hätten, zu verläftern, verdaͤchtig 
zu machen und gänzlich zu vereiteln.“ 

Daß der Magiftrat einen offenbaren Mipgriff in der Wahl 
des neuen Guratord begangen habe, war mithin einleuchtend. 
Hamann läßt fih darüber fo aus: „Außer der natürlichen Liebe, 
die ich für meinen leiblihen Bruder hege und der zu Gefallen 
ih mehr ald einmal mein beſſeres Glück theils wirklih aufge- 
opfert, theild dazu willig und bereit gewefen bin, werben Em. 
Kgl. Maj. nah Höchftdero Ihnen beimohnender Weisheit und 
Gerechtigkeit mir eine gründlichere und tiefere Kenntniß eines 
über 10 Jahre lang eingewurzelten Uebels, deſſen Urfprung und 
MWahsthum in der Nähe und Ferne beobachtet, leichter einräu- 
men fönnen, ald dem vom Magiftrat ex abrupto und blos zu 
meiner Kränktung aufgedrungenen Curator Advocat Gunthel, der 
vermuthlich felbit fo befcheiden fein wird, weder fi) oder einem 
andern Fremden die Sorgfalt und unendliche Aufmerkſamkeit zu- 
zutrauen, womit ich mein eigen Wohl mit meined Bruders fei- 
nem Hand in Hand zu verfnüpfen und meine fo viel möglich 
brüderlihe Harmonie, Einigfeit und Hausfrieden biöher zu er- 
halten geſucht, den gewifjenhafte Obrigfeiten fih eben 'fo fehr 
entblöden follten zu unferm gemeinfchaftlihen offenbaren Scha⸗ 
den muthwillig zu beeinträchtigen, ald vor Ew. Kgl. Maj. Stuhl 
anftatt in wahren factis und in den Geſetzen gegründeten DBe- 
rihten mit. kahlen Ausflühten und Winkeljügen zu erfcheinen, 
wie aus dem beiliegenden Facto mit mehreren erhellet.“ 

Zugleich maht Hamann darauf aufmerffam, daß der Ma- 
giſtrat feinem Bruder, deſſen wahres Alter ihm wegen der ſchon 
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vor längerer Zeit gemachten traurigen Erfahrungen, nicht unbe- 
fannt fein konnte, „einen jungen Menſchen nannte, der durch 
die Bormundfhaft des Advokat Gunthel und deffen Borfchlägen 
zum vernünftigen und gefelligen Umgange vielleicht noch einmal 
erzogen und zurecht gebracht merden fünnte.* 

Hamann ift gewiß nicht der erfte und einzige gewefen, der 
unter dem guten Rath fogenannter guter Freunde in folchen 
Berhältniffen zu leiden gehabt hat. Es lehrt vielmehr die Er- 
fahrung, daß die guten Rathgeber da, wo fie am zurüdhaltend- 
ften und befcheidenften fein follten, ‘weil die Umftände ihnen ein 
gerechtes Mißtrauen in ihre Urtheilsfähigkeit zu feßen gebieten, 
fi) am meiften vordrängen und den Angehörigen ein fehmeres 
Reiden nur noch ſchwerer machen. Was Hamann indeh bier das 
Gmpfindlichfte fein mußte, war die offenbar böfe Abficht der 
vorgeblichen Freunde feined Bruders. Seine Träftige und gründ- 
liche Bertheidigung hatte übrigens den gewünfchten Erfolg, die 
Bormundfchaftdernennung feines Gegnerd wurde aufgehoben und 
er fortan zum Curator feine® Bruders ernannt. 


Geburt des Sohnes Hans Michel. Lorrefpondenz zwiſchen Savater und 
Aoſes Mendelsfohn. Heberfehung der Warner'ſchen Schrift über Die 
Gicht. Herder in Paris. Diefer macht Goethe in Straßbarg mit Ha— 
wann’s Schriften bekannt. Goethe über Hamann, Hamann über Goethe. 
Hamann bezieht nach zweijährigem Aufenthalt bei Eribunal-Rath Bon- 
deli fein Hans am alten Graben Wro. 758. Inorulation des Sohnes. 
Ausıng aus der Schrift Baretti’s, die welfche Schanbähne betreffend. 
Cold; und Gozzi. Heber Friedrich . 6r. 


Während Hamann mit diefen fein Gemüth fo tief erregen- 

den Widerwärtigfeiten zu kaͤmpfen hatte, trat ein Greigniß ein, 

das, fo erfreulich e8 ihm von der einen Seite auch ſein mochte, 
Hamann, Leben II. 3 
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ihn doch ‚wegen der damals über ihn verhängten Trübfale ge- 
wiß mit fehwerer Sorge erfüllte. Ihm wurde am 27. Sept. 1769 
ein Sohn geboren, welcher am Michaeliötage den 29. Sept. 
‚in der Garniſonskirche Johann Michael Hamann getauft wurde, 
indem er den legten Vornamen ded Tauftages wegen erhielt. ') 
Seine Mutter, welche bei einer Hebamme in der Weißgerbergaffe 
ihre Niederkunft abgewartet hatte, 309 fehon am 6. October zu 
ihrer armen Schwefter, der Hamann in der Nähe eine Stube 
gemiethet, und am 16. December erft in die Wohnung des 
. Tribunal» Rath3 Bondeli auf dem mittelften Tragheim in das 


Eckhaus am Königdgarten, nachdem bereit? am 16. Oct. das 


Söhnen dem Vater dafelbft feinen erften Befuch gemacht hatte, ?) 
Ehe wir uns zu den beiden nächfifolgenden Jahren wen- 


den, aus denen und fo fpärlihe Nachrichten zugeflofien find, 


empfiehlt es fih, auf die Fiterarifchen Erfcheinungen jener Zeit 
und Hamann's Theilnahme daran einen Blid zu werfen. Durd 
die Reife Herder's während diefer beiden Jahre hörte deſſen Cor⸗ 
refpondenz gänzlich auf und nur wenige andere Briefe find auf 
uns gefommen. Auch feine fehriftftellerifche Thätigkeit ruhte faft 
gänzlich. Beides laͤßt fi wohl nur durd die vielen Amtöge- 
fhäfte erklären, von dene er in Anſpruch genommen wurde. 

In die Königäberger Zeitung hat er außer den beiden an- 
. geführten nur noch eine Anzeige geliefert. Sie ift vom 28, April 
1769 über Recueil d’Opuscules literaires avec un discours 
de Louis XIV. & Mgr. le Dauphin tirés d’un Cabinet d’Orle- 
ans et publies par Mr. !’Abbe d’O***** 1767. 

Veber den discours fagt Hamann: „Herr Peliffon ift der 
Berfafjer diefes leſenswerthen Meifterftüds, das mit aller Würde 
und Klugheit des Geſchmacks gefchrieben ift, der folden Schrift- 
fiellern zum Mufter dienen kann, welche im Namen großer Mo- 


1) S. Schulhandlungen H. M. Hamann’s bon Baczko S. 259. 
2) Diefe nähern Data find aus einem von Hamann für feinen Sohn aus⸗ 
gefhriebenen Kalender genommen, welcher mir von der Familie gütigft mitge- 


tbeilt if. 
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narchen Inſtructionen entwerfen, und fih in ihrem Ton ebenfo 
ſehr vom Catheder⸗ ald Toilettenwig entfernen müͤſſen. Wenig- 
fiend muß das ſyſtematiſche Scelett, das ein ſolcher Schriftfteller 
von feinen Begriffen und Ideen anbringen will, dem größern 
Endzweck aufgeopfert werden, die Empfindungen einer monardi- 
fhen Seele zu zergliedern, und in einer Majeftät nachzuahmen, 
melche, wie die Kunft der Natur, befcheiden und rührend - bei 
ihrer Weberlegenheit fein muß.“ Das Uebrige iſt mehrentheils 
Inhaltsangabe. 

In dieſem Jahre entſpann ſich zwiſchen Lavater und Men- 
delsſohn der beſonders in feinen Folgen fo merkwürdige Schrift⸗ 
wechfel, indem jener diefen aufforderte, entweder Bonnets Gründe 
für die Wahrheit des Chriftentbumd zu widerlegen oder felbft 
zum @hriftentbum überzutreten, ‘oder wie Lavater felbft es aus- 
drüdt zu „thun, was Socrated gethban hätte, wenn er dieſe 
Schrift gelefen und unmiderleglich gefunden hätte, d. i. die Ne 
figion feiner Bäter verlaffen und fih zu derjenigen zu befennen, 
die Herr von Bonnet vertheidigt.” Es läßt fi wohl nicht be 
zweifeln, daß diefer Schritt Lavaters, fo unüberlegt er auch fein 
mochte, aus den reinften und edelften Abfichten hervorgegangen . 
ift. Er hatte eine aufrichtige Zuneigung zu Mendelsfohn: gefaßt 
und wünfchte von Herzen, ihn des Glüdes theilhaftig werden zu 
laſſen, das für Lavater das höchſte war, nämlich ein Chrift zu 
fein. Acht Jahre fpäter, ald Mendeldfohn Hamann in wönigöberg 
befucht Hatte, fehreibt diefer an Lavater: 

„Auf unferen lieben Mofed Mephibofeth zu fommen, fo ift 
fein Beſuch die einzige Freude diefes letzten Sommers für mid) 
gewefen. Ich hatte mir ein Geſetz gemadt, ihn alle Tage zu 
befuchen, und habe mehr als eine füße Stunde mit ihm zuge 
bracht; auch feine philofophifhen Schriften bin ich während feines 
Hierfeind durkhgegangen und mit erneuertem Vergnügen Ihren 
beiderfeitigen platonifchen Briefmwechfel. Es war meiner Neugierde- 
daran gelegen, feine Denfungdart gegen Sie audzuholen. Er lobte 
mir fehr, dab Sie fih um Ihn durch Ihre Bermittelung für 
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feine Brüderfhaft in Ihrer Heimath verdient gemacht hätten, 
vermuthete aber, daß ein leichtfinniger Einfall, womit er ein 
gewiffes Gerücht beantwortet bäfte, und der Ihnen vielleicht 
wieder hinterbracht worden, Sie faltfinnig gemacht haben möchte.‘‘ 

„Da Ihnen meine Beftrafungen nicht unangenehm find, 
fiebfter Zavater, fo hat der Erfolg gezeigt, daß ein Mann, der 
Mofen und die Propheten ?) hatte, Ihrem Bonnet überlegen fein 
mußte; und es war daher ziemlich abzufehen, daß Sie aus dem 
ganzen Handel nicht fo rein abfommen fonnten ald Ihr 
Widerſacher.“ 

„Aber hiervon iſt nicht die Rede mehr, ſondern nur davon, 
daß dieſer Mann wirklich ein Salz und Licht unter feinem Ge- 
ſchlecht 9 ift und all fein Berdienft und Würdigfeit verloren haben 
würde, wenn er unfer einer ?) geworden wäre wie Mofes.‘ 

Die Fahre 1770 und 1771 find ungeachtet feiner vermin- 
derten fchriftftellerifehen Thätigfeit dennoch durch die vermehrten 
fiterarifehen Beziehungen und die erweiterte Sphäre feined geifti- 
gen Einfluffes, wie wir fpäter fehen werden, von ben wichtigſten 
Folgen für ihn. 

Hamann überſetzte im Anfang dieſes Jahres Fernando War⸗ 
ners vollſtändige und deutliche Beſchreibung der Gicht aus dem Eng- 
Iifhen auf den Wunfh Greens *). Die Zueignung an denfelben 
lautet: „Ihnen, dem Freunde unſers Kant widme ich diefe Heber- 
fegung zu feinem weitern Gebrauch noch mit einiger Abfiht — 
fondern ftatt eine Merkmals, wie gern ich jeden gemeinnüßgigen 
Wunſch eines rehtfhaffenen Mannes erfüllt fehen, und das 
meinige dazu beitragen möchte. — Bielleiht fam Epicur auf 
den Einfall, die müßige Ruhe der Götter zu: bekennen, weil 
feine Zeit an gemeinnüßigen Wünſchen und an rehtfchaf- 
fenen Männern unfruchtbar geweſen.“ 

In der Borrede fieht er fi veranlaft, fich über feine da- 





ı) Que. 16, 29. 2) Matth. 5, 13. 14. s 1. Mof. 3, 22. 
4) Da diefer ein Engländer war, fo konnte die Heberfegung wohl auf feinen 
Wunſch, nit aber zu feinem Gebraud gefäehen. 


[1720] 87. 


malige Lage auszuſprechen, fo wie über die Verhaltniſſe, unter 
denen Die Ueberfegung entflanden if. 

„Nachdem ich endlich fo glücklich geworben bin, heißt es, 
mid in meinem Baterlande und ziemlich nach meiner Nei⸗ 
gung verforgt zu fehen, fo muß ich gleichwohl im Schweiß 
meines Angefihted mein heutiges Brod und die Sorge des 
morgenden Tages der Borfehung überlaſſen.“ 

„Außer diefer Erfhöpfung an Kräften, Zeit und Muth, 
find Meifter im Israel!) und zu Afchlalon ?) unter einander 
dienftfertig gewefen, mir nach ihrem Vermögen theild em an 
fih ſchon empfindliche Schidfal noch bitterer und faurer zu machen, 
theils alle meine häusliche Glüdfeligkeit, ich weiß nicht ob aus 
Reid oder aus Muthwillen, oder noch nieberträdhtigeren und 
blindern Leidenfchaften zu zerftören.“ 

Man fieht, wie tief und fehmerzlih er dad ihm angethane 
Unrecht empfunden hat! 

Herder genoß um fo inniger feine nun erlangte Freiheit. 
In Paris, wo er am 8. Nov. 1769 angelangt war, lernte er 
die Koryphäen der damaligen franzöffchen Literatur fennen und 
fand reihen Stoff und Nahrung für feinen Heißhunger nach der 
vielfeitigften Bildung. Am 20. Januar 1770 befand er fi im 
Haag, wo er den. Kreid feiner gelehrten Belanntidhaften noch 
erweiterte. Bon da reifte er nah Hamburg. Hier macht er die 
längft erfehnte perfönliche Bekanntſchaft Leffing’8, mit dem er 14 
vergnügte Tage verlebte. Auch Bode, Riemarus und Göge lernte 
er fennen und mit Claudius lebte er in innigem Berlehr. U 
27. Auguft reilte er mit dem unter feine Auffiht geſtelſten 
Prinzen von Holftein nah Straßburg ab, wo er fih einer gründ- 


» Kirchenr. Buchholß. 

3) Eine wegen ihrer Policei bekannte Stadt im Philiſterlande, wie aus 
ihrem Namen abzunehmen, der in alten Bibeln durch Schandfeuer überfept 
wird (Anmerf. Hamann’e). Hiemit ift wohl auf Krieger. Hinderfen, ben Ge⸗ 
hulfen des Vorgenannten, bingedeutet. Die weitere Ausführung macht dies uns 
zweifelhaft. 
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lichen Augenkur unterziehen wollte. Sein. dortiger Aufenthalt ift 
uns von der Meifterhand Goethes aufs Anfchaulichite und An- 
ziebendite gefchildert worden. Diefer gefteht den großen Einfluß, 
den Herder auf feinen damaligen Bildungsgang gewonnen habe, 
und fihreibt diefem vorzugsweiſe die erfie Belanntfchaft mit Ha- 
mann’d Schriften zu, die er ihm verdanfe. „Er riß mich fort,“ 
ſchreibt Goethe, „auf den herrlihen breiten Weg, den er felbit 
zu durchwandern geneigt war, machte mich aufmerkfam auf feine 
Sieblingöfchriftfteller, unter denen Swift und Hamann oben an 
ftanden, und fehüttelte-mich kräftiger, ald er mich gebeugt hatte.“ 
Zwar beklagt fi) Goethe: „Anftatt mich aber über denfelben 
(Hamann) zu belehren und mir den Hang und Gang diefed 
außerordentlichen Geiſtes begreiflich zu machen, fo diente ed ihm 
gewöhnlich nur zur Beluftigung, wenn ih mid, um zum Ver⸗ 
ftändniß ſolcher ſibylliniſcher Blätter zu gelangen, freilich wunder⸗ 
fi genug geberdete.” Es bedurfte in der That des Genied eines 
Goethe, unter folhen Umftänden nicht mehr zurüdgeftoßen ala 
angezogen zu werden. Allein eben die Schwierigkeiten und Hin- 
derniffe fpornten vielleiht um fo heftiger diefen gewaltigen Geift 
an, und nicht vergeblich, denn er fügt hinzu: „Indeſſen fühlte 
ih wohl, daß mir in Hamann’d Schriften etwas zufagte, dem 
ih mich überließ, ohne zu willen, woher es fommt und wohin 
es führe.” 

Wenn Herder in feiner frühern Umgebung und Stellung 
namentlich den Berlinern gegenüber feine Bewunderung für Ha- 
mann nur fehüchtern merken laffen durfte, wenn er nicht bei 
ihnen in Berruf der Schwärmerer fommen wollte, fo fand er nun 
in Straßburg bei den jungen aufftrebenden kühnen Geiftern, die 
allen Zwang gründlih haßten, und vor allen der Despotie aller 
damals geltenden Regeln der Aefthetif entfchieden den Gehorfam 
verfagten, um fo willigern Eingang und einen empfaͤnglichen 
und fruchtbaren Boden. 

Die Blätter: Von deutſcher Art und Kunſt, welche damals 
aus Beiträgen von Herder, Goethe und andern hervorragenden 
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Geiftern entflanden, erregten fon durch den frifchen, kuͤhnen 
Geift, der in ihnen wehte, nicht geringes Auffehen. Goethe, ber 
ein fleißiger Mitarbeiter war umd deffen Auffab ven der deut- 
fen Baukunſt in dieſer Zeitfchrift zuerſt erſchien, erzählt uns, 
daß er fi fowohl zu dem Sibylliniſchen Styl folcher Blätter, 
als zu der Herausgabe derfelben durch Hamann habe verleiten 
laffen. Eine ähnliche Anregung, wie Goethe durd Hamann er- 
fahren hat, Täßt fih nur noch von Einem andern Schrififteller 
nachweiſen, nämlih von Shalesfpeare. Weder Klopftod noch 
Wieland, no Leffing, noch Windelmann, oder mer fonft einen 
bedeutenden Einfluß auf ihn geübt hat, ift ihm fo in succum 
et sanguinem gedrungen und hat fo für die ganze Dauer ſeines 
. Xebend immer von neuem wieder ihn geiftig erfrifeht und belebt, 
als die beiden erfigenannten Schriftfteller. Namentlih trägt der 
Fauft unverfennbare Spuren diefe® beiderfeitigen Ginfluffes. 
Manche Züge in dem Charakter des Yauft flimmen fo auf ein 
Haar mit dem Charakter-Bilde Hamann’, ald ob diefer dazu 
gefefien hätte. Das mächtige Streben ind Allgemeine, der heiße 
Wiffenddrang, das Berlangen, die Angelegenheiten der Menſch⸗ 
heit zu den feinigen zu machen, welches Fauſt in den Worten, 
„und was der ganzen Menfchheit zugetheift if, will ih in- 
meinem innern Selbft genießen“, ausdrüdt, und Hamann mit 
feinem Lieblingsſpruch nilhumani a me alienum puto andeutet, 
das Unbefriedigtſein mit allem menfhliden Wiffen u. f. w. be- 
rechtigen und gewiß zu einer folhen Parallele. Und liegt nicht 
eben in dem Angeführten ein großer Theil der Schönheit dieſes 
wunderbaren unvergleichlihen Gedichtes? Wir werden fpäter 
feben, wie von bier aus dann der Same für die geiftige 
Miedergeburt Deutfhlands über alle Gauen deffelben getragen 
und dad daraus entftandene herrlihe Gewächs allenthalben von 
den Gegnern ald Unkraut verfehrieen wurde. Um die Aeußerun- 
gen Goethe’3 über Hamann richtig zu würdigen, darf man nicht‘ 
vergeffen, daß darin der Eindrud und die Auffaffungsweife ge- 
[hildert wird, welche Hamann’d Schriften auf den jugendlichen 
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Goethe bei dem erflen Belanntwerden mit denſelben sur Folge 
hatten. Rur Goethe’ eigne Worte vermögen und diefe Zuflände 
lebhaft zu vergegenwärtigen, wir unterlaffen daher nicht, fie mit- 
zutheilen: „Seine Soeratifhen Denkwindigkeiten⸗ 1), fihreibt 
Goethe, „erregten Aufſehen, und waren folchen Perſonen befon- 
derd lieb, die ſich mit dem biendenden Zeitgeifte nicht vertragen 
fonnten. Man ahndete bier einen tiefbenkenden, gründlichen 
Mann, der mit der offenbaren Welt und Literatur genau be- 
fannt, doch auch noch etwas Geheimes, Unerforfrhliches gelten 
ließ, und fi darüber auf eine ganz eigne Weiſe ausſprach. 
Bon denen,. die damald die Literatur des Tages beherrſchten, 
ward er freilich für einen abfirufen Schwärmer gehalten, eine 
aufitrebende Tugend aber ließ fih wohl von ihm anziehen. So⸗ 
gar die Stillen im Lande, wie fie halb im Scherz, halb im 
Ernſt genannt wurden, jene frommen Seelen, weldhe, ohne ſich 
zu irgend einer Geſellſchaft zu befennen, eine unfichtbare Kirche 
. bildeten, mwendeten ihm ihre Aufmerkſamkeit zu, und meiner Klet- 
tenberg, nicht weniger ihrem Freunde Mofer war der Magus 
im. Norden eine willlommene Erfheinung.- Man ſieht aus diefer 
ganzen Schilderung, dab Goethe damald 2) noch viele Data 
fehlten, die wir jest in Hamann's gefammelten Schriften befigen 
und obne deren Hülfe ihm ein näheres Verſtändniß des Ein⸗ 
- zelnen unmöglich fein mußte. Hätte er feinen Borfag ausgeführt, 
die Herausgabe der Hamann’fhen Schriften felbft zu beforgen, 
fo würde er fein Urtheil über denfelben gewiß viel fchärfer und 
befiimmter gefaßt haben. Seht wittert er gleichfam nur von ferne 
den gleichartigen Geiſt heraus. Indeſſen muß man. aud bier 
das ahnende Genie des großen Meifter bewundern. Die Grund» 
zuge der Charakteriſtik Hamann’d, des Schriftftellere, find vor⸗ 
treffliih, und man muß es mit Recht bedauern, daß diefer Ent- 


1) Grade. aus diefer Schrift finden fih nod viele Anhänge in den kürzlich 
berausgegebenen Briefen Goethe's, an Herder nad Darmftadt gefihrieben. 

3) Die erften 3 Theile von Dichtung und Wahrheit fallen in die Jahre 
1812 u. 13. 


- 
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wurf nur Skizze geblieben if. Es hätten gewiß nur wenige 
Züge diefe® Bildes wieder ausgelöfht zu werden brauchen; ba- 
gegen wären andere ohne Zweifel in nod viel größerer Fuͤlle 
und. Schönheit hervorgetreten. Doch auch dad fo entworfene 
unvollftändige Bild ift zu bedeutend, ald daß wir es bier mit 
Stillfehweigen übergehen könnten. Goethe fagt: „Das Prineip, 
auf weiches die fämmtlihen Aeußerungen Hamann's fi zurüd- 
führen lafjen, ift dieſes: „Alles was der Menfch zu leiften unter 
nimmt, ed werde nun dur That oder Wort, oder fonft herver- 
gebracht, muß aus fämmtlihen vereinigten Kräften entfpringen: 


- alled8 Vereinzelte iſt verwerflich.“ Eine herrliche Mayime! aber 


fchwer zu befolgen. Bom Leben und Kunft mag fie freilich gelten; 
bei jeder Weberlieferung durchs Wort hingegen, die nicht gerade 
poetifch ift, findet fi) eine große Schwierigkeit; denn das Wort 
muß ſich ablöfen, ed muß fich vereinzeln, um etwas zu fagen, 
zu bedeuten. Der Menſch, indem er fpricht, muß für den Augen- 
blick einfeitig werden, ed giebt feine Mittheilung, feine Lehre, 
feine Sonderung. Da nun aber Hamann ein für allemal diefer 
Trennung widerfirebte, und wie er in einer Einheit empfand, 
imaginirte, dachte, fo auch fpredhen wollte, und das Gleiche von 
andern verlangte; fo trat er mit feinem eignen Siyl und wit 
allem, was die andern bervorbringen konnten, in Widerftreit. 
Um das Unmögliche zu leiften, greift er daher nah allen Ele 
menten , die tiefiten, gebeimiten Anſchauungen, wo ſich Natur 
und Geift im Berborgenen begegnen, erleuchtende Berftandes- 
blitze, die aus einem folhen Zufammentreffen bervorfirahlen, be 
deutende Bilder, die in diefen Regionen fehweben, andringende 


Sprüde der heiligen und Profanferibenten, und was fih font  . 


noch humoriſtiſch hinzufügen mag, alled diefes bildet die wunder- 
bare Gefammtheit feine® Style, feiner Mittheilungen. Kann 
man fih nun in der Tiefe nicht zu ihm gefellen, aufden Höhen 
nicht mit ihm wandeln, der Geftalten, die ihm vorfchweben, fidh 
nicht bemädhtigen, au8 einer unendlich audgebreiteten Literatur 
nicht gerade den Sinn einer nur angedeuteten, Stelle heraus- 
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finden, fo wird e® um und nur trüber und dunkler, je mehr 
- wir ihn ſtudiren, und dieſe Finfterniß wird mit den Jahren 
immer zunehmen, weil feine Anfpielungen auf beftimmte, im 
Leben und in der Literatur 2) augenblidlih herrſchende Eigen- 
heiten vorzüglich gerichtet waren. Unter meiner Sammlung be- 
finden ſich einige feiner gedrudten Bogen, wo er an dem Rande 
eigenhändig die Stellen eitirt 2) hat, auf die ſich feine Andeu- 
tungen beziehen. Schlägt man fie auf, fo giebt es abermals 
ein zweideutiged Doppellidt, das und höchſt angenehm erfcheint, 
nur muß man durchaus auf das Verzicht thun, was man ge 
wöhnlich Verftehen 3) nennt. Solche Blätter verdienen auch des⸗ 
wegen Sibyllinifh genannt zn werden, weil man fie nicht an 
und für fi betrachten Tann, fondern auf Gelegenheit warten 
muß, wo man etwa zu ihren Orafeln feine Zufluht nehme. 
Fedesmal, wenn man fie auffchlägt, glaubt man etwas Neues 
zu finden %), weil der einer jeden Stelle inwohnende Sinn und 
auf eine vielfache Weife berührt und aufregt.“ 

Wenn diefe Betrachtung Goethe's über Hamann auch nicht 
eine völlig befriedigende zu nennen iſt, wofür er fie auch felbft 
keineswegs angefehen haben wollte, indem er meint, erft dann, 
„wenn diefe wichtigen Dokumente wieder vor den Augen bed 
Publikums Tiegen,* (er fehrieb dies Tängft vor dem Erfcheinen 
der Hamann’fhen Schriften) „möchte es Zeit fein, über den 
Berfafier, deffen Natur und Wefen das Nähere zu befprechen ;“ 


— — 


1) Leben und Literatur find bei Hamann fo innig mit einander verfloch⸗ 
ten, daß eine Erklärung feiner Schriften unausbleiblid eine gleichmäßige Bes 
rüdfihtigung beider erfordert, mithin beide ein unzertrennlides Ganzes bilden, 

2) Solde Citate hatten wohl nicht immer den von Goethe angegebenen 
Zwed. Sie waren nit felten Zuſätze, die oft erſt aus einer fpätern Lectüre 
hervorgegangen waren, aber auf eine merkwürdige Weife mit den Gedanken 
Hamann’8 übereinftimmten, ja diefelben ergänzten und näher beftimmten. 

9) Diefe Anfiht Goethes wird in einem über Hamann fehr bedeutende 
Betrahtungen enthaltenden Buche: Grund-Begrif Preußifher Staate- und 
Rechts⸗Geſchichte von Carl Friedrich Ferdinand Siehe. Berl. 1829. ©. 453 fi. 
näher beleudtet. 

*) Iſt dies nicht die Eigenfchaft aller Erzeugniffe des Genies? 
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ſo wird man es doch hoͤchlich bedauern, daß er feinen Vorſatz 
‚eine Herausgabe der Hamann'ſchen Werke entweder felbft zu 
beforgen oder wenigſtens zu befördern- nicht ausgeführt habe. 

Goethe beginnt einen Auffat „Antikes“ I) überfchrieben fo: 
„Der Menſch vermag gar manches durch zweckmäßigen Gebrauch 
einzelner Kräfte, er vermag das Außerordentlihe durch Verbin⸗ 
dung mehrerer Fähigkeiten ; aber das Einzige, ganz Unerwartete 
leiftet er nur, wenn fi die ſaͤmmtlichen Eigenſchaften gleichmä- 
Big in ihm vereinigen. Das lebte war das glüdlihe Loos der 
Alten, befonders der Griechen in ihrer beften Zeit; auf die bei- 
den erften find wir Neuern vom Schickſal angewieſen.“ 

Wenn man hiemit die vorhergehende Charakteriftit Hamann's 
zuſammen hält, fo ergiebt fi), daß Goethe ihm wenigſtens fei- 
nem Streben nah eine durchaus antife Natur zuerfennt. No 
‚jo manches andere, welches Goethe in diefem Auffak in Bezug 
auf Windelmann fagt, paßt auch auf ein Haar auf Hamann. 
Bir haben bereit? oben gefehen, daß Moſes Mendelsfohn in der 
Recenfion der Socrat. Denkw. ihn mit Windelmann verglichen 
hat und daß diefer Bergleich das einzige Schmeichelbafte für ihn 
darin war. Aus Goethe? Munde würde ihm eine Beftätigung 
desſelben gewiß noch ungleich willfommener gewefen fein. 

Zur Bervollftändigung des Bildes, welches ſich Goeihe von 
der Eigenthümlichfeit Hamann’d entwirft, führen wir noch eine 
Stelle aus dem Jahre 1825 über ihn an. Nachdem Goethe von 
Napoleon bemerkt, daß er der Idee alle Wirklichkeit abgefprochen, 
fährt er fort: „Höchſt bemerkenswerth bleibt ed immer, dab Men- 
fhen, deren Perfönlichkeit faft ganz Idee ift, fi fo Außerft vor, 
dem Thantaftifhen fiheuen. So war Hamann, dem es unerträg- 
lich fhien, wenn von Dingen einer andern Welt ?) gefpro- 


1) Merke XXXVI, 19 aus dem 1805 berausgefommenen Bude „Windel: 
mann und fein Jahrhundert.“ - 

2) Diefer S. über Dinge einer andern Welt ift eine nidt mit abgedrudte 
Beilage ju dem Briefe an Jacobi v. 7.Mai 1788. Er ift bei Gelegenheit einer 
- Stelle aus dem Spinozga-Büdlein entflanden. 
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den wurde. Er drüdt ſich gelegentlich darüber in einem gewiſſen 
Paragraphen aus, den er aber, weil er ihm unzulänglich fchien, 
vierzehnmal variirte und fich doch immer wahrſcheinlich nicht 
genug that.‘ 

Nachdem Hamann durch Hader über Goethe nähere Kunde 
erhielt und mit feinen Schriften befannt wurde, fühlt er fi 
nicht weniger zu dem lebten bingezogen, ald diefer zu ibm. 
Sein Götz von Berlichingen, der einige Jahre fpäter erfchien 
(1772), fand bei Hamann fo warme Anerlennung, wie nur bei 
einem der Zeitgenofien. Er begrüßte darin bie Morgenröthe um 
ferer dramatifchen Literatur. 

Diefed Meifterwert fland damals wie noch jeht an ächt 
deutfhem Gehalt unerreicht da. Des Vergleiche wegen führen 
wir das Urtheil des großen Könige in’ feiner Abhandlung de 
la litterature Allemande über dad Goethefche Stüd an, welde 
indeſſen erft zehn Jahre fpäter erfchien. Es lautet: On peut 
pardonner & Shakespeare ces dcarts bizarres, car la nais- 
sance des arts n’est jamais le point de leur maturite. Mais 
voila encore un Goetz de Berlichingen qui paroit sur la 
scöne, imitation detestable de ces mauvaises piöces anglai- 
ses et le Parterre applaudit et demande avec enthousiasme 
la repetition de ces degoütantes platitudes. Je sais, quil 
ne faut disputer des gouts; cependant permettez- moi de 
vous dire, que ceux qui trouvent autant de plaisir aux 
Danseurs de corde aux marionettes qu'aux Tragedies de 
Racine, ne veulent que tuer le temps. 

Hamann verfolgte Goethe's Autorfehaft mit theilnehmender 
Wärme. Am wenigften hatten Werther's Leiden feinen Beifall 
und er ſcheint ähnlich wie Leifing darüber gedacht zu haben, 
welcher an den Gegenftand des Stüdes den Maßftab des Alter- 
thums legte und eine ähnliche Auffaffung desfelben bei den Al- 
ten undenkbar hielt. Auch im Vergleich zu Shafefpeare’d Romeo 
und Julie meinte er, daß Werther’3 Leiden nur im Ganzlei-Styl 
der Liebe gefchrieben feien. Dagegen wußte Hamann Goethe’ 


| 
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Prometheus und die Vogel defto inniger zu genießen. Mendels⸗ 
fohn bat bekanntlich den erfteren für ein elendes Gedicht erklärt, 
ihm fcheint dagegen gerade in ber Härte der Form, die dem 
Gegenftande fo angemefien ift, eine große Schönheit zu fiegen. 
Mit welchem Entzüden er bei Jacobi die Vögel gelefen, erzählt 
und diefer ausdrücklich. 

Einige Jahre vor feinem Tode fehreibt er noch an Jacobi, 
der fowohl gegen Herder ald Goethe mitunter in gefpanntem 
Berhältniß geftanden hat: „Sch Tiebe Goethe, ohne ihn zu fen- 
nen, aber Herder muß man fennen, wenn man ihn, wie er es 
verdient, lieben ſoll.“ 

In diefem Jahre bezog Hamann nah einem zweijährigen 
Aufenthalte im Haufe des Tribunal-Rath Bondeli die von ihm 
gefaufte Wohnung am alten Graben M 758. Sie lag in der 
Nähe des Amtögebäudes, hinter welchem fih die von Hamann 
mehrfach erwähnte Wiefe befand. Bei dem Anfauf und Ausbau 
des Haufes war ihm Buchhändler Kanter fehr behülflih. _ Der 
Kaufpreis betrug zwar nur 1000 „B, indeffen war er gezwun⸗ 
gen ein Nebengebäude, welches früher zu diefem Grundftüd ge- 
bört hatte, aber an feinen Nachbar veräußert war, zu 400 
wieder zu erwerben. Außerdem mußten auf Reparaturen 600 .$ 
verwandt werden. „Sch beziehe dieſen Michaelis,‘ fchrieb er am 
13. Sept. 1770 an Mofes Mendelsfohn, „ein Meines. Häus- 
ben, das ich in der Nachbarfchaft meines Bureau, von dem ich 
jebt eine halbe Meile weit wohne, die ih viermal des Tages 
den ganzen Sommer habe laufen müflen, gelauft habe. Wie- 
wohl ich mir wenig Bequemlichkeit und Bortheil bei diefer neuen 
Einrihtung vorftellen kann, fo verfprehe ich mir doch menig- 
fiend etwad mehr Ruhe und Stetigfeit. Ich ſchmeichle mir noch 
immer, da bereitö fo viele meiner Ahndungen eingetroffen, noch 
einen Sabbat in meinem Alter zu erleben, der mich wieder .ver- 
füngen wird, und wo id) mit einem Schriftfteller ) Ihrer Na- 


1) Sirach 33, 17. 
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tion werde rühmen fönnen, der lebte aufgewefen zu fein, wie 
einer der im Herbfte nachliefet, und dennoch meine Kelter gefüllt 
zu haben.‘ Seit der Bewohnung diefe® Haufes finden wir auf 
dem Titel feiner Schriften oder bei der Unterfehrift „hausfäßig 
am alten Graben M. 758.” | 
Hamann hatte feinen Sohn am 16. Mai 1770 von dem 
englifchen Arzte Motherby, deffen Belanntfchaft er wahrſcheinlich 
feinem Freunde Green verdankte, inoeuliren laſſen. Man fiebt, 
daß diefed Präfervativ zu der Zeit noch nicht allgemein gebräuch- 
Nlich war, denn Hamann glaubt dasfelbe Moſes Mendeldfohn noch 
befonder® anrathen und empfehlen zu müfjen. „Vergeben Sie es 


einem alten Freunde,“ fchreibt er ihm in demfelben Briefe, „der 


ſich ehemals um ihre Bublichaft 7) befümmerte, daß er fih nad 
7 oder 10 Jahren ein wenig Ihrer Baterfchaft annehmen darf. 
Wenn Sie Ihre Kinder lieb haben, und für felbige noch die 
Plage der Blattern fürchten müffen, fo tragen Sie feinen Augen- 
blid Bedenken, fie dem gefchidten und würdigen Mann, dem 
englifchen Arzte anzuvertrauen, den ich hiedurch zugleich Ihrer 
fompathetifchen, philofophifchen und äfthetifhen Denkungsart auf 
das nachdrücklichſte empfehle.“ 

Ueber feine eigne Lage giebt er dann dem Freunde gleich- 
falls Auskunft. „Geſetzt, daß Sie auch eben nicht neugierig wä- 
ren, liebfter Freund, fih um meine gegenwärtige Berfaffung zu 
ertundigen, jo werden Sie e8 theild meinem Mangel an Welt, 
theild meiner Hypochondrie zu gut halten, mich hierüber zu er- 
klaͤren. Es geht jegt im vierten Jahre, daß ich bei der biefigen 
Provinzial-Accife und Zolldirection als Secretaire-traducteur 
ftehe. Ich bin den ganzen Tag fo befeßt mit Arbeit, daß ich 


für meine Augen und meine Gefundheit fürdhten muß und daß, 


wenn ih zu Haufe fomme, ich nicht mehr weiß, ob und was 
ih anfangen fol. Indeffen wohnt noch immer in meinem Bufen 
die Erbfünde der Lefefucht und einer gewiffen unbeftinmten 


I) Dan erinnere fih, daß Hamann früher in Bezug auf diefelbe eine Pro⸗ 
phezeiung ausfprad). 
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Lüfternheit nach Dingen, die nicht der Mühe werth oder bie über 
meinen gegenwärtigen Horizont find. Zu Anfange dieſes Jahres 
fiel e8 mir auf einmal ein, mich auf die vaterländifche Gefchichte 
zu legen; ich verfprach mix viel Bortheil von einem feſten Gegen- 
ftande, mit dem ich mich allmälig befchäftigen konnte, und der 
ganz nur für mich ift. Ungeachtet dieſes Reizes einer idealifchen 
Sungfernfohaft find auch diefe Molimina noch fruchtlos geweſen.“ 

Wir finden daher nur zwei Anzeigen in der Königäberger 
Zeitung in diefem Jahre von ihm. 

Die erfte beftand in einem deutſchen Auszuge aud Joſeph 
Baretti’d Schrift An account of the Manner and Customs of 
Jtalie, die Gefchichte der welſchen Schaubühne betreffend. Nad- 
dem dieſe in einer fehr intereffanten Ueberſicht bis auf Goldoni 
geführt und das fehr fcharfe Urtheil Baretti’3 über. diefen an- 
geführt ift, wird fein Zufammentreffen mit. Carlo Gozzi fo er 
zählt: „Dieſer, ein jüngerer Bruder des bereitö erwähnten Gas⸗ 
paro Gozzi, war der erfte, der dem Goldoni und Chiari ſchwer 
fiel. Gar zu fehr dadurh in die Enge getrieben, waren fie fo 
flug, ihren gegenfeitigen Haß zu unterbrüden, und ſchloſſen einen 
gefhwinden Waffenftillftiand, um gemeinfhaftlih ihrem Gegner 
zu widerftehen. Chiari war ein eben fo großer Schmierer in 
Proſa als Comödienſchmied. Es entftand alfo ein heftiger Feder⸗ 
krieg, der bald je länger deſto hitziger wurde.“ 

„Zufälliger Weiſe kam Carlo Gozzi mit Goldoni in 
einem Buchladen. zuſammen. Sie geriethen in einen ſcharfen 
Wortwechſel und Goldoni gab in der Hitze ded Streits fei- 
nem unerbitterfihen SKunftrichter zu verftiehen, daß es leicht 
wäre, ein Schaufpiel zu tadeln, aber ein wenig fehwerer, felbft 
eine zu fehreiben. Gozzi geftand ihm, daß es leicht wäre, ein 
Schaufpiel zu tadeln, aber unendlich leichter, dergleichen zu fchrei- 
ben, wodurh man einem fo unüberlegten Boll, ald die Vene⸗ 
zianer wären, gefallen könnte, und fügte mit einem verächtlichen 
Zone hinzu, daß er Luft hätte, da8 Mähren von drei Pome- 
tanzen in ein Luftfpiel zu verwandeln und ganz Venedig dar- 
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nach neugierig zu madhen. Goldoni mit einigen. feiner Anhänger, 
die im Buchladen waren, thaten an Gozzi die Aufforderung, fein 
Wort wahr zu machen, und der dadurd aufgebracdhte Kunftrichter 
erbot fih in wenig Tagen damit fertig zu werden.‘ 

„Wer hätte wohl gedacht, daB Italien einem ſo zufälligen 
und unbedeutenden Wortwechfel den größten dramatifchen Schrift- 
fteller zu verdanfen haben follte! Gozzi fehrieb hurtig ein Luft 
fpiel von 5 Aufzügen, unter dem Titel: I tre Aranci, die drei 
Pomeranzen, dad aus einem alten Meibermährchen entlehnt war, 
womit die Kinder in Benedig von ihren Wärterinnen unterhalten 
wurden. Die Comddie wurde aufgeführt, und ganz Venedig lief 
nad der Bühne St. Angelo, um die drei fchönen Prinzefinnen 
zu fehen, die von 3 bezauberten Pomeranzen zur Welt gebradt 
wurden.“ | 


„Man kann fich leicht vorftellen, daß Goldoni und Chiari 


nicht in diefen drei Pomeranzen gefchont wurden. Gozzi hatte 
eine Menge ihrer theatralifhen Poſſen dem öffentlihen Gelächter 
audzufegen gewußt. Die Benezianer wie alle Staliener find für 
die Arbeit nicht fonderlich eingenommen, welche zur Unterfuchung 

der Wahrheit gehört, und ihre Einbildungsfraft überrafcht fie 
gar zu oft, unterdeffen ihr Urtheil ſchlummert; zeigt man ihnen 
aber die gefunde Bernunft, fo unterwerfen fie ſich derſelben 
augenblidlih. Das traf den erften Abend ein, da die Comdbdie 
der drei Pomeranzen aufgeführt wurde. Die unbeftändigen Bene- 
zianer vergaßen den Augenblick jeden lauten Zuruf, womit fie 
die meiften Stüäde des Goldoni und Chiari beflatfht hatten, 
lachten aus vollem Halfe darüber und gaben den drei Pome⸗ 
ranzen einen raſenden Beifall. * 

„Diefer glücktiche Erfolg munterte Gozzi auf, mehr zu 
fehreiben, und feine neuen Schaufpiele vermandelten in fo Furzer 
Zeit den Geſchmack der Venezianifchen Zuſchauer, daß Goldoni 
in einem Sabre aller feiner theatralifchen Wuͤnſche beraubt, und 
der arme Chiari gänzlih vernichtet wurde. Goldoni verließ 
Italien, und ging nad Frankreich voller Bertrauen auf Boltaire’s 
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Einfluß und Empfehlungen, die ihm die Stelle eines italieniſchen 
Aufſehers bei einer Prinzeffinn zu Verſailles verſchafft haben 
ſollen. Chiari aber begab fih auf ein Landgut in der Nachbar⸗ 
fhaft von Brefeia.“ 

Goldoni hat fpäter eine ausführlihe Selbftbiographie ge- 
fehrieben, worin er feine höchft merkwürdigen Erlebniffe ſchildert. , 
Gibbon urtheilt darüber, daß fie comifcher feien, ala alle feine 
Somöddien. 

Gegen den Hamann'ſchen Artifel glaubte ein Vertheidiger 
Goldoni's in der Königäberger Zeitung auftreten zu müffen. 

Hamann hebt dann in einem fpätern Artifel gegen diefe 
Ausftellungen hervor, daß Baretti dem Goldoni die Vorzüge, 
welche der Gegner bei ihm vorzugäweife geltend mache, gar 
nicht abfpreche, daß aber diefe und mehr natürliche Anlagen noch 
fange nicht gründliche Anfprüche zum dramatifhen Ruhm abgeben 
können. Dann verfucht er folhe Mißverftändniffe zu rectificiren, 
pon denen man die Schuld nicht dem Baretti, fondern Tediglich 
dem Weberfeger zur Laft legen muf. Er fommt nun auf Bol- 
taire's Urtheil über Goldoni, dem er feiner „derben Schmeiche⸗ 
Seien“ wegen, eben feine große Autorität beizulegen wünſcht. 
Zum Schluß bemerkt er, e8 fei feine Abficht bloß gewefen, fo- 
wohl die eigentliche Richtung der Barettiſchen Kritik, als die 
Berkürzungen ihres Weberfegerd mit nothdürftiger Unterfcheidung 
und Billigfeit näher zu beſtimmen.“ 

Die dann folgende Recenfion des Buches „Prüfung der. 
Bewegungsgründe zur Tugend nach dem Grundfake der Selbft- 
liebe⸗ ift ungeachtet ihrer Kürze reich an feiner Satyre und tief- 
finnigem Witze. 

In diefem Auffage richtet er zuerft feine Angriffe gegen 
die Politit Friedrichs des Großen. 

Die Berfuche folder Moraliſten, qui Curios simulant et 
Baechanalia vivunt ?),. ftehen eben nit in Hamann's Gunfl; 
und der Art fiheint der vorliegende geweſen zu fein. 


P) Juvenal II. 3. 
Hamann, Leben I. 
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„Alle großen und ftarfen Genies fcheinen einigermaßen 
jenem fremden Volke ähnlich zu fein, von dem Mofe und die 
Propheten geweiffagt, daß ed „wie ein Adler fliegt ) und ein 
Bolt von tiefer Sprache 2) ift, die man nicht vernehmen Tann, 
und von laͤcherlicher Zunge, die man nicht verfteht.” Hierauf 
führt Hamann einen merkwürdigen Ausfpruh Friedrichs über 
"den Macchiavell an. Sollte er lehtern auch zu dem Volke von 
tiefer Sprache, die man nicht vernehmen fann, und lächerlicher 
Zunge, die man nit veriteht, zählen, und darnach dad Urtheil 
Friedrih® über ihn gewürdigt haben wollen ? 

Die Opfer, welche Friedrih von feinem Volke forderte, um 
das blinde allgemeine Glück des Stanted zu fördern und die 
oft gewiß ſehr ungeeigneten Mittel zu diefem Zweck, namentlid 
die Herbeiziehung franzöfifcher Finanzmänner und Unterbeamten, 
welche das Bolt ausfogen und die Staatäfaffen leerten, um 
die ihrigen zu füllen, werden hier von Hamann mit großer Frei- 
müthigfeit angedeutet. Der Schluß predigt durch Entgegenftellung 
der Stelle aud dem Horaz und Perfiud eine andre Moral, ald 
in dem recenfirten Buche enthalten fein mochte. 





Kraus bezieht Die Uninerfität Königsberg. Herder Aber den Arſprunz 

Der Sprache. Wieland's Biogenes von Sinope. Anzeige Der Herder'ſchen 

Schrift. Arikobulus, Witters von Roſenktenz Ichte Willensmeinung 
Geburt der ältehen Cochter. 


Das Jahr 1770 wurde für Hamann durch bie Ankunft eines 
Jünglings von Bedeutung, mit dem er aber wahrfeheinlich erfl 


1) 5. Mof. 8, 39. 2) Jeſ. 33,19. Ser. 5,18. 
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einige Jahre fpäter fehr innig befrrundet wurde. Ehriftian Jacob 
Kraus bezog im Alter von 17 Jahren im October die Univer- 
fität Königäberg. Er war der Schweflerfohn des SKirchenrathes 
Buchholtz, der Hamann bei der Bormundöfache feined Bruder? 
fo viel Herzeleid verurfacht hatte. Er kam unter die Aufficht 
feined Oheims, der fih bei einem ‘Prediger in Oſterode, dem 
Geburtsorte des Neffen, über deſſen Talente und moralifches 
Leben erfundigt und, wie ed feheint, die günftigften Zeugniffe 
über ihn erhalten hatte. Defien bedurfte es aber kaum, denn er 
erwarb ſich durch feine ganze Erſcheinung und fein Betragen 
gleich fo fehr das Vertrauen feines Oheims, daß diefer ihn feine 
Kinder täglich eine Stunde unterrichten ließ '). 

Die Belanntfhaft mit Hamann Tnüpfte fih wahrſcheinlich 
erft nah dem Tode des Kirchenrath Buchholk an, welcher nad 
einigen Jahren erfolgge. Kant, mit dem Kraus bald in ein fehr 
nahes Verhältniß trat, war vermuihlih der Vermittler diefer 
Freundſchaft. 

Auch das Jahr“1771 bringt und nur dürftige Nachrichten 
über Hamann's Erlebniffe und fchriftftellerifche Thätigkeit ; indeſſen 
bahnt ed einen regeren Geiſtesverkehr mit feinem Freunde Herder 
an. Diefer hatte nämlich nach langem Umherſchweifen im Mai 
diefed Jahres in Büdeburg wieder einen feiten Wirkungskreis 
und eine bleibende Stätte gefunden. Wenn auch in diefem Fahre, 
wie es fiheint, der Briefwechfel noch nicht von neuem fih an- 
genüpft hat; fo ift er doch im folgenden Jahre in vollem Gange. 

Daß Herder ſchon in Straßburg eine Schrift über den 
Urfprung der Sprache ausgearbeitet habe, erzählt uns Goethe, 
dem er fie mittheilte. 

Im Juli deffelben Jahres wurde ihm dafür von der Ber- 
Iiner Acabemie der Preis. zuerkannt. 

Nicolai hatte Hamann ein Eremplar der Abbt’fhen Cor⸗ 


1) ©. das Leben des Profeffor J. ©. Kraus non Johannes Voigt. Kü- 
nigeb. 1819. ©. 21. 
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refpondenz, bie in feinem Berlage erfdienen. war, überſchickt, 
weil darin mehrere Briefe Hamann's an Mofes Mendelsſohn 
und Briefe Abbi's über Hamann enthalten waren. Hamann ant- 
wortet ihm darauf )). 
„Koͤnigsberg, den 22. Sept. 1771. 
Höchft zu ebrender Herr und Freund. - 

Mit dem Ende des Aprild babe ich die Abbt'ſche Eorre- 
fpondenz erhalten, die mir einen vergnügten Abend gemacht oder 
vielmehr eine halbe Nacht gefoftet. Wundern Sie fih nit, daß 
ih Ihnen noch mit für ein mir fo intereffantes Andenken ge- 
danft Babe; da ich Ahnen unendlih mehr für die Achtſamkeit 
fhuldig bin, mit der fie fih bei der von mir ertheilten Bollmacht 
eingefihränft haben.” 

„Meberbringer diefes 2), mein Gevatter feit heute, der mir 
vieljährige Proben einer gründlichen und Jebhaften Freundſchaft 
gegeben, wird Ihnen meine Zerfireuung, in der ich den ganzen 
Sommer durch zugebracht, befchreiben. Ihm allein babe ih es 
zu danfen, daß eine elende Hütte, Die ich mir voriges Jahr aus 
Verdruß auf den Hald gefauft, in eine bequeme und angenehme 
Wohnung verwandelt worden, in der ih mir nur noch einen 
glüdlichen Feierabend meines Lebend und die letzte Delung der 
Muſe zu meinem Schwanengefang wünfche. Sch habe noch eine 
Pleine-Weberfeßung liegen, die Hervey und Bolingbrofe betrifft, 
und mit der ich gern als Ueberſetzer in jedem Berftande Abſchied 
nehmen möchte. Died Feld fol der Hüden meiner Mutter fein. 
Was maht unfer alter Moſes Mendelsfohn? Iſt er wieder her- 
geftellt? Herr Gumpertd fagte mir ja und brachte mir einen 
Gruß mit, wenn beided zuverläffig ift. Was fagt er zu Michaelis 
Moſaiſchem Rechte? Ich, der ih blos zu meiner Gemeinde () 
lefen Tann, wünſchte wenigften® zum Beſten der Meffen zwölf 





2) Diefer Brief ift aus dem Bude „Denkſchriften und Briefe zur Charac- 
teriftif der Welt und Literatur. Berlin, 1838° S. 121 genommen. Er ift um 
fo wiffommener, weil er der einzige vollſtaͤndig erhaltene aus dieſem Jahre if. 

2) Kanter. 
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ſolche Schriftſteller. Ich thue diefen Wunſch ald ein wahner 
Paraſit.“ — | 

„Died ift der große Erasmus unferd Jahrhundert? — Herr. 
Marcus Herz ſcheint mich ganz vergeffen zu haben. Weil er mix 
feined von feinen Betrachtungen gefhidt bat: fo habe ich mir 
eines fiehlen müflen. Die Schuld fer auf feinen Kopf. — Un 
geachtet ih ihn im Geift unbefümmert über Lob und Tadel 
feinen Weg dahin wandeln fehe, Tann ich mich nicht enthalten, 
über feine erworbene Fertigkeit in der Schreibart mich zu freuen 
und zu wundern. Es kommt freilich alle darauf an, in dem⸗ 
jenigen reifer zu werden, was nad) Garat et principium et 
finis iſt.“ — 

„Lebt unfer Herder noch? Wird feine Preisfchrift nicht dieſen 
Michaelis herausgelommen fein? Sch empfehle mich Ihrem ge 
neigten Andenken und unfern 'gemeinfhaftliden Freunden. Vale. * 

„J. ©. Hamann.“ 

Es war bei Hartnoh „Verſuch einer Erklärung des Ur: 
ſprungs der Sprache« erſchienen. Diefe Schrift zeigte Hamann 
am 27. Dec. 1771 in der Königöberger Zeitung an. Nachdem er 
den Inhalt derfelben kurz angegeben, bemerkt er: „Der Urſprung 
der menfhliden Sprache und die Erfindung der Partium 
Orationis find foweit von einander unterfhieden, ald Vernunft, 
2ogif und Barbara celarent !). Zur Erklärung der erflen Frage, 
würde ‚wohl freilich das meifte auf das kleinſte Hauptflüd an- 
tommen, das der Berfaffer 2) nach feiner befonderen Mundart: 
Nothwendigkeit der Berbindung der Töne mit den 
Borftellungen betitelt hat. Wir überlaffen es Lefern, die etwas 
mehr ald Primaner, aber au feine beſtochene Zeitungsfchreiber 
find, felbft zu erfahren, wie ſchaal umd feicht des Berfafferd 


2) Die mittelafterlihen Logiker drüdten die verfchiebenen Formen des Schkuf- 
ſes in einem fo anfangenden Gebädtnigners, in welchem die Vocale Bedeutung 
haben, aus. 

2) Diedrih Tiedemann, fpäter Prof. der alten Spraden am Collegio Ca⸗ 
rolino zu Caſſel. 
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Philoſophie ſei.“ Welche jähnende und ſchielende Beifpiele, ohne 
Wis noch Wahl und fein gelehrter Suppellex — — quam 
curta I)! Ohngeachtet er eigentlih die Spradhe nur aus dem 
Gefichtspunkt der Grammatik anzufehen im Stande gemwefen, fo 
fheint er doch auch letzterer nicht einmal recht in feiner Mutter- 
- fprache gewachſen zu fein. Die Herder’fhe Preisfchrift, der wir 
entgegen wünfchen, wird und mehr Stoff und Luft zu Unter: 
ſuchungen von diefer Art geben. Der ungenannte Berfaffer des 
gegenwärtigen Verſuchs hat vielleicht bloß gefchrieben, um 
ruchtbar: fo wie jener reden 2) mußte, um gefehen zu werden.“ 

Bon Wieland war im vorigen Jahre eine anonyme Schrift 
unter dem Titel: Siooxparns uawouevos oder die Dialogen 
des Diogenes von Sinope, aus einer alten Handfihrift ?) erfchie- 
nen. Es ſcheint, daB Hamann von einigen für den Berfaffer der- 
felben gehalten wurde. Er fpricht fi darüber in einem Briefe 
an einen Unbekannten fo aus: „Der Diogenes in feiner Tonne, 
mit dem Sie mir viel Ehre anthun, wäre wohl ziemlih mein 
Mann ; aber fein anderes Intereſſe, ald das Intereſſe der Wahr- 
heit zu kennen — erfhreden Sie nicht über mein ehrliches Be- 
fenntnig — von diefem byperbolifchen Intereffe habe ich weder 


Begriff noch Gefühl. Mein hoc erat in votis %) ift ziemlich in- - 


dividuell und nichts weniger als abſtract.“ 

In den erften Monaten ded Jahres 1772 ging Hamann's 
Wunſch in Erfüllung; es erfchien die Herder’fche Preisfehrift im 
Drud, entfprach indeß nicht feiner Erwartung. Er beeilte fi 
jedoch, fie in der Königäberger Zeitung anzuzeigen. Died gefihah 
am 30. März. Die Freundfhaft hielt ihn nicht ab, feine unver 
holene Anfiht über diefe Schrift zu offenbaren. Er macht zuerſt 
auf den fonderbaren Umftand aufmerkſam, daß Herder fih durch 
feinen „Ungehorfam‘ den Preis verdient habe, indem er „ftatt 

| 1) Pers. 4 extrem. | 
3) Rede, damit ich dich fehel Ein Ausfprud des Socrates. 
3) &8 ift vielleicht mandem intereffant mit dem Nachfolgenden die Anficht 


des Wandsbecker Boten I. 52 über dies Bud zu vergleichen. 
4) Hor. Sat. II. 6, 1. 
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eine Hypotheſe zu fiefern, eine Hypotheſe zu verdrängen ſuchte.“ 
Herder ſuchte nämlich zunaͤchſt die Sypothefe vom göttlichen 
Urſprung der Sprache zu belämpfen. Hamann gefteht Herder's 
Schreibart viel Action im theatralifhen Beritande zu, vermißt 
aber die von ihm angepriefene Befonnenheit, wodurd fein Aus- 
ſpruch: „febet, ih bin ein Menſch, aber in einem andern Sinne, 
ald er ihn nimmt, wegen ded errare humanum est zur Wahr⸗ 
heit werde. Der etwas fehr zuverfichtliche, man könnte faft fagen, 
marktfchreierifhe Ton, womit Herder bie und da die Löfung 
feiner Aufgabe verfpriht und die innern Widerfprüce, worin 
er eben dadurch geräth, werden von Hamann durch Anführung 
der eignen Worte Herder’3 aufgededt und perfiflitt. Sie veran- 
loflen ihn zu dem ironifhen Ausruf: „Hier! Hier! beim Reben 
Pharao's) hier ift Gottes Finger!“ 

Am Schluffe deutet er ſchon darauf hin, daß dieſes Thema 
gerade eine Aufgabe nach feinem Geſchmack ſei. „Welche Dul⸗ 
cinea,“ ſagt er, „iſt eines kabbaliſtiſchen Philologen würdiger, 
als die Individualität, Authencität, Majeſtät, Weisheit, Schoͤn⸗ 
heit, Fruchtbarkeit und Ueberſchwenglichkeit der höhern Hypotheſe 
„(nämlich des goͤttlichen Urſprungs der Sprache)” zu rächen — = 
von welcher alle Syſteme und Sprachen des alten und neuen 
Babels, ihren unterirdiſchen, thieriſchen und menſchlichen 
Urſprung, ihr Feuer (xoçuov Tg Adındas ') herleiten und ihre 
Auflöfung oder Zerftörung zu erwarten haben.‘ 

Im 37. Stück der Königäberger Zeitung tritt Hamann 
ala fein eigner Gegner und zwar wieder unter der Maske des 
Ariftobul auf. Er nennt diefen Aufſatz eine Abfertigung, weil er 
die Miene annimmt, den Necenfenten im 26. Stüd zu wider 
legen. Der Schalt kommt hier an allen Enden und Eden zum 
Dorfhein. Er fehreibt daher einige Jahre fpäter an Hartknoch: 
„Sie willen, was ich für rafende Sprünge über feine Preisfhrift 
gemacht habe. 

„Die Aufgabe vom Urfprunge der Sprache,“ beginnt er, 


I) Jar. 3, 6. 
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„foviel ich davon begreife, läuft darauf hinaus, ob die erſte 
ältefte urfprüngliche Sprache der Menfchen auf eben die Art mit 
getheilt worden, wie noch biöher die Yortpflanzung der Sprade 
gefhieht?« | 

Wenn ed unter den Pränumeranten oder Subferibenten 
über diefe Yrage zur Abftimmung komme, jo würden die Bes 
jahenden gewiß die überwiegende Mehrzahl ausmachen. Daher 
rathe die Klugheit fi diefer anzufchließen, weil ihre Gegen 
füßler allenthalben fo abfchredenden Schwierigkeiten audgefeßt 
find, daß dadurh die ganze Auflöfung der Aufgabe faft ver 
eitelt wird. 

„Sollte irgend etwa ein Leſer,“ fährt er fort, „jo Ted fein, 
die Entſcheidung aller diefer Schwierigkeiten auf feine Hörner 
zu nehmen: fo wird fein vernünftiger Schriftiteller einem ein 
zigen Widder der Wüſte zu gefallen, feine übrigen neun und 
neunzig Schaafe im Stiche laſſen, welche allem Vermuthen nad 
die klügſte und ficherfte Parthie werden bereit3 ergriffen haben, 
auf obige Frage ein deutlihes Ja! mit andächtig gefchloffenen 
Augen zu niden.“ 

„Sobald man bierüber alfo einig geworden, fo fragt es 
ſich zunächſt: „durch welchen Weg heutzutage die Mittheilung 
der Sprache gefchehe.“ 

„Hier giebt ed höchſtens drei Scheidewege; den Weg des 
Inſtinets, den Weg der Erfindung und den Weg des 
Unterrichts.“ 

„Vernunft und Erfahrung weiſen einzig und allein auf den 
letzten Weg hin.“ 

„Die ſinnreiche Hypotheſe, welche den Urſprung der Sprache 
menſchlicher Erfindung unterſchiebt, fei im Grunde ein loſer Ein- 
fall.” „Erfindung und Vernunft,” beißt es weiter, „feßen ja 
fhon eine Sprache zum voraus, und laffen fi eben fo wenig 
ohne die legtere-denfen, wie die Rechenkunſt ohne Zahlen.“ 

„Run fragt e8 fich weiter: Durch welchen Unterricht die 
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arſte, aͤlteſte, urſprüngliche Sprache dem menſchlichen Geſchlecht 
mitgetheilt worden.“ 

„Der menſchliche Unterricht fällt von ſelbſt weg; der 
myſtiſche iſt zweideutig, unphiloſophiſch, unäſthetiſch und hat 
Reben und neunzig Mängel und Gebrechen mehr, zu deren 
bloßen Namensregiſter und nothdürftiger Erklärung ih alle Bei- 
lagen des noch laufenden Jahres von dem Herra Verleger diefer 
gelehrten und politifchen Zeitung pachten müßte, welches mir 
mein Gewifjen und meine Nädftenliebe, am allerwenigfien aber 
meine Sparbüdfe und die fritifche Jahreszeit unterfagen. = = 
Es bleibt alfo nothwendiger Weife und zum guten Gfüd, nichts 
ald der thierifhe Unterriht übrig.“ 

Bis hieher bat fih Hamann’d Humor noch in den gehoͤri⸗ 
gen Schranfen gehalten, nun Brit er aber defto ungeftümer 
fo8 und ftreift alle hemmenden Feſſeln ab. 

Er beginnt mit Anpreifung und. Berberrligung der Thiere. 
„Ihnen fommt das fürftlihe und priefterliche Recht der Erft- 
geburt zu. Hat fih wohl die Weisheit der Aegypter bis zur An- 
betung der Ihiere ohne zureichenden Grund erniedrigen koͤnnen? 
Was find die Meifterftüde umferer ftolzen Vernunft ald Nachahmun⸗ 
gen und Entwidlungen ihres blinden Inſtincts?« u. ſ. w. u. f. w. 

Er geht dann ſcherzend zu feinen eignen Berhältniffen über, 

„Wenn der NRecenfent im 26. Stüd meine, daß der fab- 
baliftifche Philolog die Sahe in die Hand nehmen werde, fe 
müfle man ibn „ald einen Fremdling in Serufalem anfehen, der 
nicht weiß, daß fein angebliher Philolog unter Frohnvögten 
längft in ein erzapulefifches Laftthier verwandelt, - fünf Stunden 
Morgend und vier Stunden Abends Säde trägt." = = 

Nachdem er feine jebige Lage noch auöführlicher gefchildert 
bat, die ihn zu dergleichen Arbeiten untauglich macht, fieht er 
fih doch am Schluß zu diefem Geftändnig veranlaft: „Trotz alle 
diefem ſehe ich dennoch zum voraus, daß die allgemeinen 
Kunftrihter und befondern Almanachſchreiber dieſe 


1) In der allgemeinen deutfchen Bibliothef, 
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theils gelebrte, theils politifche - Abfertigung eines Recenſenten 
dem Philologen felbft ebenfo treuherzig andichten werden, wie 
FZenophon, der Eyropädift, feine erbaulihen Tiſchreden 
dem weifen Socrated und Miguel de Cervanted Saar 
vedra feine unverwelklichen Blätter dem arabifhen Ge 
ſchichtſchreiber Eid Hamet.“ „Ariſtobulus.“ 

Hamann weiſt alſo in dem vorſtehenden Aufſatze, wenn 
wir das Reſultat desſelben in's Auge faſſen, auf zwei weſentliche 
Momente, die bei der Loͤſung der Frage vom Urſprunge der 
Sprache vor allem in Betracht zu ziehen ſind, hin. Ob die erſte 
aͤlteſte urſprüngliche Sprache dem Menſchen auf eben die Art 
mitgetheilt worden, wie noch bisjetzt die Fortpflanzung der 
Sprache geſchieht? Obgleich Hamann aus Ironie ohne weiteres 
der Mehrzahl ſich anſchließt, welche ohne Zweifel dieſe Frage be 
jaht, fo iſt er doch offenbar nach allen ſpätern Ausführungen 
für die Verneinung derſelben. Aber auch für den Fall der Be 
jahung, deutet er die Schwierigkeit an, daraus den menfchlichen 
Urfprung der Sprache zu deduciren. Er zeigt, daß ed für die 
Fortpflanzung der Spradhe auf die biöherige Weife nur drei 
Wege gebe, nämlich Inſtinct, Erfindung und linterridt, und 
daß der letztere der einzig gedenkbare fei. Diefer Unterricht Fönne 
nun wieder ein dreifacher fein, ein menfchlicher,. ein myſtiſcher 
oder ein thierifcher. Der erfte falle von felbft weg, weil der erfte 
Menſch ihn begreiflicherweife nicht habe erhalten können, den 
myſtiſchen glaubt er wiederum ohne weiteres verwerfen zu kön⸗ 
nen, in der Zuverfiht zu der größern Anzahl der Lefer, welche 
die Gründe für die Berwerfung ihm gewiß gern. erläßt; dem 
thierifchen Unterricht, wird Hamann dann in feiner fatyrifchen 
Laune um fo beredter, auf höchft ergößliche Weife dad Wort zu 
reden. Das zweite bei der Löfung unferer Frage in Betracht zu 
ziehende Moment, ift alfo die Frage, ob felbft dann, wenn man 
die Mittheilung der urfprünglihen Sprache eben fo geſchehen 
läßt, wie die Fortpflanzung der jegigen, ihr menfchlicher Urfprung 
zu erweifen fei. 
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Während Hamann noch an „des Ritterd von Roſenkreuz 
letzter Willendmeinung über den göttlichen und menfchliden Ur 
fprung ‚der Sprache” fehrieb, fah er der Geburt eines zweiten 
Kindes entgegen, welches am Palmfonntage den 12. April 1772 
zur Welt kam. Er deutet hierauf in feiner Schrift hin. Es war. 
feine ältefte Tochter Clifabeth Regina, genannt Lifette Reinette. 
Er bemerkt in einer von ihm am 30. Detober 1785 auf. 
gefegten Notiz über feine Kinder: „Geb. 72 d. 12. April früh 
Morgens am Palm-Sonntage, getauft am Tharfreitage in mei- 
nem Haufe am alten Graben. Wurde noch jünger wie ihr 
Bruder inoculirt von einem biefigen Arzt Dr. Brodlay, dem 
älteren.“ 

Ariſtobulus hatte, wie wir und erinnern, folgerecht aus den 
Prinzipien der Gegner des göttlihen Urfprungd der Sprache 
bewiefen, daß die Thiere die aͤlteſten Spracdhlehrer der Menfchen 
gewefen; es geziemte daher wohl dem muftifchen Nitter von 
Roſenkreuz für die entgegengefebte Anficht eine Lanze zu brechen. 

Die tieffinnige Stelle au8 dem Plato, welhe Hamann ale 
. Motto gewählt hat, deutet ſchon von vornherein den Weg an, 

welchen er einzufchlagen gedentt. 

Der Eingang der Schrift ift ein Commentar zu dem Lieb» 
Iingsfpruh Hamann? zdvra Yela xat dIoarıwa navre }). 
Darauf ſetzt er auseinander, inwiefern der Urfprung der menfch- 
fihen Sprache göttlich, und inwiefern er menfchlich fei. 

Ueber die Philofophie des 18. Jahrhunderts, wie fie in 
den Werken der befannteften Freigeifter und Atheiften darliegt. 

Hamann Tann fih von der Hervorbringung des menſchlichen 
Geſchlechts aus einem Sumpf oder Schlamm nicht überzeugen. 
„Kein bloßer Töpfer plaftifher Formen, fondern ein Bater feu- 
riger Geiſter und athmender Kräfte zeigt fih im ganzen Werk.“ 


!) Hippoerates wegi depnig v6cov Sect.III. Atque haec divina sunt, 
ut nihil opus sit existimare hunc morbum reliquis divinitate praestare, 
sed omnes divini omnesque humani reputandi. Bgl. Schr. II. 96. 


68 [1772] 


Der handfefte Glaube eined Boltaire und Hume an die 
Theorien eines Galiläi, Kepler und Newton erhöhen ihre Glaub- 
würdigfeit nicht in Hamann's Augen. Er wünſcht, daß fich die 
Philofophen „aus dem äAtherifchen zum Horizont unferer kleinen 
moralifhen Dunfttugel herunterlaſſen“ möchten, weil „alddann 
die Hypotheſe eined einzigen Menfchenpaared und der Wahn 
chineſiſcher und ägyptiſcher Zeitrehnungen für die gegenwärtige 
Beftalt unferer Erde im geometrifhen Licht erſcheinen“ werde. 

So gut Moscati bewiefen, „daß der fenfrechte zweibeinigte 
Gang des Menfchen ein geerbter und künſtlicher Gang ſei,“ fo 
gut getraut ſich der Ritter von Rofenfreuz auch zu beweifen, „Daß 
felbft Effen und Trinken kein dem menſchlichen Geſchlecht ange 
borner Einfall, fondern fehlechterdingd eine geerbie und künſtliche 
Sitte fein muͤſſe. Er befürchtet indeß, den diamantenen Griffel 
feiner Ahnen zu entweihen, wenn er damit einen ähnlichen 
Mipbraud treiben wolle, wie jene Herren Philofophen ded Tages 
mit ihren Gänfefielen; fonft würde er eine Deduction liefern, 
„an der fih alle grieifchen Akademien im heiligen römifchen 
Reich zu Leichen und Gefpenftern leſen“ follten. Indeß wird diefer 
Beweis doc in aller Kürze, aber auf fehr drollige Weife, ver- 
ſucht, bei welcher Gelegenheit der guten Verdauungäfraft der 
Mögen „unferer Finanzer und Neufindier, Kreter und Araber“ 
volle Gerechtigkeit widerfährt, und zwifchen „der falten Küche 
eine® Lappländerd oder indigenae” (Preußifhen Unterthanen) 
„und zwifhen dem feuerfpeienden Gewölbe eined Apicius oder 
coquin pendu et parvenu‘ (eines Franzäfifhen Finangpächters) 
zwifchen einem Zögling der Purpurwiege und einem Cäugling in der 
Krippe, unterfchieden wird. Nachdem der Ritter von Rofenkreuz 
diefen Philofophen noch Glück gewünſcht hat „zu dem Unterricht 
ihrer Nebenbubler und Unterthanen auf der Maſt,“ räth er, „aus 
Dankbarkeit für die wohlthätige Eicheldiät ihnen drei Jahre lang 
kräftige Träber zu verabreichen, wobei ihre verlornen Landeskinder 
offene Tafel halten fönnen, unterdeſſen die Götter und Coloniſten 
des Landes Gold in fih faufen und unter fich laſſen.“ 


| 
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Folgt dann eine kurze Andeutung des künftigen Schidfate 
der Anhänger eine8 erträumten Paradiefed fotadifeher ') Toleranz, 
„und weß fich diejenigen zu vertröften haben, die fich durch jene 
Sophiftereien nicht irren faffen; denn ed brüllen ‚doch alle Ge- 
fee, Gebote und Befehle, Tautbarer und unzähliger als die 
Bellen und der Sand des fihäumenden Meeres nicht nur den 
Gott der Gnade, durch den alles, was zu regieren fheint, wirf- 
fih regiert wird, fondern fihnauben auch den evangelifhen Geift 
des Wuchers, der den verarmten und vetläfterten Unterthanen 
die neun Seligfeiten des Bergpredigerd verfiegelt.‘ 

„Wenn der Menſch,“ ſchließt der Ritter von Roſenkreuz, „nicht 
bon fih ſelbſt und ohne den geſelligen Einfluß feiner Wärter 
und Bormünder gleihfam jussus 2) auf zwei Leinen gehen lernen 
fan, noch das tägliche Brod ohne Schweiß des Angefihts zu 
brechen, wie Tann es jemand einfallen, die Sprade cet art 
leger, volage, demoniacle III, Ch. 9 (mit Montaigne aus dem 
Plato zu reden) als eine felbitfländige Erfindung menſchlicher 
Kanft und Weisheit anzufehen? — Sonderbare Erfheinung, daß 
unfere Philofophen wie Alchymiften von Schäßen der Fruchtbar⸗ 


leit zu reden wiffen, während man aus ihren Aeckern und Wein— 


bergen ſchließen follte, daß fie nicht Unkraut von Weizen, Trau- 
ben von Dornen und Feigen von Difteln zu unterfcheiden wifjen. 
Unterdeffen ift ihnen die splendida miseria der Sprache nüß- 
Ih, zu verführen und verführt zu werden, unb fih in einen 
Stern der erften Größe zu verflären, befonders für Schälfe von 
gleichartiger Bosheit. 

Da er ihnen durch Widerlegung nicht im Stande iſt, den 
Staar zu ftechen, noch ihre Unfruchtbarkeit in das Gegentheil 
zu verwandeln, berührt er bloß den einzigen Unfinn, womit man 
jene unſchlachtigen Patriarhen von Autochthonen und Aborigi⸗ 


V Sotades, wegen feiner laſsciben Bücher, Cinedi betitelt, berüdhtigt. 
2) Ovidii Fast. II. 322. 

Qui calide strietos tincturus sanguine cultros 

Semper Agone? rogas, nec nisi jussus agis. 
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anern zu dreimal feligen Erfindern einer ſolchen Kunft, die zu 
ergründen es den bebeutendften Sprachforſchern der Neuzeit nicht 
gelungen iſt, macht. 

In den Schlußworten feines Auffapes giebt und Hamann 
andeutungsweiſe feine Anfiht über die Löfung der vorliegenden 
Trage, aber auch nur andeutungsweife. Sie lautet: 

„Runmehr denft euch andächtige Brüder! wenn und fo 
gut ihr nur koͤnnt, die Geburt des erften Menfchenpaared. — 
Ihre Blöße ohne Schaam !), ihr Nabel ein runder Becher 2), 
dem nimmer Getränt mangelt, und die Stimme eines ?) um die 
fühle Abendzeit im Garten mwandelnden Gottes, die vernünftige, 
lautre Milch für diefe jungen Kindlein ) der Schöpfung, zum 
Wachsthum ihrer politifchen Beitimmung, die Erde zu bevöl- 
fern 5) und zu beherrſchen durchs Wort des Mundes )!“ — 

„Selbft die Ungleichheit der Menfchen und der gefellihaft- 
liche Contract find daher Folgen einer urfprünglichen Einſetzung; 
denn nach der älteften Urkunde gab eine fehr frühzeitige Bege⸗ 
benheit 7), welche der Wiege des menfchlichen Geſchlechts fo an- 
gemeſſen iſt, daß die Wahrheit ihrer Erzählung aller Zweifelfucht 
den Schlangenkopf zertritt und alle Ferfenftiche °) der Spötterei 
lächerlih macht, bereit3 zur Unterwürfigfeit des Weibes unter 
den Willen des Mannes ?) Anlaß.“ — 

„Adam war Gottes 1% und Gott felbft führte den Erfige 
bornen und Aelteften unſeres Gefchlechtes ein, ald den Lehns⸗ 
träger und Erben der durch das Wort feined Mundes '") fertigen 
Welt. Engel, lüftern 12) fein himmlifches Antlig zu fehauen, waren 
des erfien Monarchen Minifter und Höflinge. Zum Chor der 
Morgenfterne jauchzten alle Kinder Gottes 13). Alles ſchmeckte und 
fah 1%) aus erfter Hand und frifcher That die Freundlichkeit des 


1) 4, Mof. 2, 25. 3) Hobel. 7, 2. 5) 1. Mof. 3, 8, 

4) 1. Petr. 3, 2. 5) 1.Mof. 1, 38. % 1. Mof. 3, 0. 
) 1. Mof. 3. 8) 1. Mof. 3, 18. % 1. Mof. 3, 16. 
10) Luc. 3, 38, 


. 12) 1,Mof.1,3.31. 12) 1. Petr. 1, 12. 
18) Hiob 38, 7. 4) Bf. 34, 9. 
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Werkmeiſters, die auf dem Erbboben fpielte und feine Luft hatze. 


an den Menfchentindern )). — No war keine Ereatur wider 
ihren Willen 2) der Eitelfeit und SKnechtfehaft des vergänglichen 
Syſtems unterworfen, worunter fie gegenwärtig gähnt, feufzet 
und verfiummt, gleich dem Delphifchen Dreifuß und der anti» 
machhiavellfchen Beredſamkeit des Demoſthenes an der Silber- 
bräune ?), oder höchſtens in der waflerfüchtigen Bruft eines Ta⸗ 
citus keucht, röchelt und zuletzt erftidt. — — Jede Erſcheinung 
der Natur war ein Wort, — das Zeichen, Sinnbild und Unter⸗ 
pfand einer neuen geheimen, unausſprechlichen, aber deſto inni⸗ 
geren Bereinigung, Mittheilung und Gemeinfchaft goͤttlicher Ener- 
gien und Ideen. Alles, was der Menſch am Anfange hörte, mit 
Augen ſah, befhaute, und feine Hände betafteten ), war ein 
lebendiged Wort; denn Gott war dad Wort). Mit diefem 
Worte im Munde und im Herzen war der Urfprung der Sprache 
fo natürlich, fo nahe und leicht, wie ein Kinderſpiel; denn die 
menfhlihe Natur ift vom Anfange bi8 zum Ende der Tage 
eben fo gleih einem Himmelreihe als einem Sauerteige, mit 
defien Wenigfeit °) jedes Weib drei Scheffel Mehls zu durch⸗ 
gähren im Stande if.” Da Hamann es weiß, „daß viel Pre- 
digen ) ist eben fo fehr den Muth der Zuhörer ermübdet, als 
ehemals den Leib geiftlicher Redner, fo begnügt er fih für dies⸗ 
mal damit, „das Element der Sprache — das A und dad O 
— dad Wort — gefunden und genannt zu haben.” — 

Der Ritter von Rofenfreuz befihließt feine lebte Willens- 
meinung mit den prophetifchen Worten: „Wohl dem, der zwei 
oder drei, ja vier Jahre wartet, bis fi die Meinung dieſes 


1) Spt. 8, 31. 3) Rom. 8, 20. 
8) S. Gellii noctes Attie. IX. 9. Demoſthenes redet gegen die Milefifhen 
Geſandten; diefe beſtechen ihn, daß er ſchweigt und am nädften Tage erſcheint 
er ganz eingehüllt und fagt, er habe die Bräune, ovvdyyn; ein Wigbold aber 
meinte, e8 fei nit Ovvdxyn, fondern deyvodyxn. 

*) 1. 305. 1, 1. 5) 30h. 1,1. °) Matth. 13, 33. 

7) Pred. 12, 12, 
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festen Willens auffchließt, deffen geheimer Berftand noch ver 
fiegelt iſt!“ 

Die Frage von dem göttlichen und menfchlihen Urfprung 
der Sprache ift zu unferer Zeit von Schelling, namentlih in 
Bezug auf die von Herder und Hamann über diefed Thema 
ausgefprochenen Anflchten wieder angeregt worden, und Jacob 
Srimm Y) hat in Folge deffen eine Löfung verfucht. Das Siegel 
der lebten Willendmeinung des Nitterd von NRofenfreuz zu er- 
brechen, hat er indeß nicht unternommen, fondern fich vielmehr 
dem von Herder betretenen Wege zugewandt. Ob der gelehrte 
Sprachforſcher auf demfelben glüdlicher gewefen, als fein Bor« 
gänger, mögen andere beurtheilen. 

Erft am 14. Juni 1772 finden wir wieder einen Brief 
Hamann’ an Herder, woraus indeſſen hervorgeht, daß ihre Eor- 
refpondenz bis dahin nicht ganz unterblieben fein fann, weil 
erfterer bemerkt, daß er diefem eine Antwort fehuldig fei. Hamann 
hatte wahrfcheinlih von Hartknoch und Hinz, die Herder auf 
ihren Gefchäftsreifen befuchten, oder mit ihm correfpondirten, er- 
fehren, daß diefer fih nicht in Hamann’ Recenfion finden könne. 
„Se viel ich von Ahnen,‘ fehreibt er, „babe herausloden kön⸗ 
nen, verftehen Sie mich gar nicht mehr und dies ift ein fchlechtes 
Dmen für unfere Freundſchaft, in der Sie mich fo unveraͤnderlich 
porausfehen koͤnnen, als es und armen Sterbliden möglich ift.‘“ 
Hamann fendet ihm dann and dem 37. Stüd der Königäberger Zei- 
tung die Abfertigung umd bemerkt: „Sie werden aus beiliegenden 
Blatte erfehen, daß der Mecenfent abgefertigt worden; um 
das Uebrige befümmere ich mich eben fo wenig, als Sie Urſache 
haben, es zu thun.“ 


2 Weber den UÜrfprung der Sprache von Jatob Grimm, gelefen in der 
Urademie am 9. Januar 1881. 
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Arnfjühriger Pirak. Micabeau über Die Scamzöhiche Sineuzperwaltung 
in Preußen. Farſter über Die Perlaretign vom 14. April 1766. Tod der 
Grofwatter, Gerber über Elandins. Yhilel. Einfähe uud Bweifel, 


Hamann hatte jegt über fünf Jahre den beſchwerlichen Poſten 
eined Secretaire traducteur verfehen. Anfangs hatte man feine 
Tüchtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit anerkannt. Hippel fehreibt ſchon 
am 7. Sept. 1768 an Schefner: „Man fängt an in Berlin 
ihn auch in diefer Situation zu fhäßen, wie man ihn über 
alle feine Amtsbrüder, unter denen er zeither geftanden, gefebt.- 
Man hatte ihm fpäter auch wiederholentlih eine zuner- 
läffigere und einträglichere Berforgung verſprochen. Jetzt war bie 
Licent-Ratbftelle dur den Tod von Haufinger erledigt; er wandte 
fih an den König mit der Bitte um diefe Stelle. Sie wurde 
ihm nicht zu Theil. Statt deffen mußte er einen Abzug von 
5 Thlr. von feinem monatlihen Gehalt erleiden, fo daß es jebt 
auf 25 Thlr. herabgefegt wurde. Aber nicht fo fehr die eigne 
Einbuße und Zurüdfegung fehmerzte ihn, ald der Drud, worunter 
das Baterland bei dem fihmeren Joche, das ihm durch die fran- 
zöfifche Finanz-Verwaltung auferlegt war, ſeufzte. „Ich will aber 
wie Simfon fterben,“ fihreibt er an Herder, „und mid an den 
Bhiliftern der Arithmetique politique rähen.“ Der große König 
hatte fih zu Hamann's nicht geringem Verdruß zu der Einfüh- 
rung der Regie verleiten laffen. Die ganze Finanzverwaltung 
war in franzöfifche Hände gegeben, welche daraus zum Nachtheil 
der preußifchen Unterthanen für fih und ihre Greatuien eine 
unerfehöpfliche Goldgrube machten. Die Schilderung Mirabeau’s, 
die er und von diefen Zuftänden entwirft, fimmt fo genau mit 
Hamann’3 Berichten überein, daß wir und nicht verfagen fön- 
nen, fie bier mitzutheilen. 
Hamann, Leben II. “ 5 
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„Die indirecten Auflagen, die unter dem Ramen Accife be 
fannt find, waren ſchon vor Friedrich II. fehr beträchtlih. Er 
aber vermehrte fie noch um ein Großes. Als ein Außerft fcharf- 
finniger Menfchenfenner verfughte er eine Menge Mittel, um 
die Gontrebande auszurotten; diejenigen ungerechnet, welche die 
Finanz. Regie angab, die kurze Zeit nad. dem fiebenjährigen 
Kriege unter dem Namen der General-Xccife und Zolladmini- 
ftration eingeführt wurde. Eine feltfame Art, ein durch fo viele 
Berwüftungen zerrüttetes Land wieder empor zu bringen! Die 
Zöglinge der franzöftfchen Finanzkunft, gebildet in der Wiſſen⸗ 
[haft der Erpreffungen, in einem Königreiche Europa’, worin 
diefelbe den höchſten Gipfel erreicht hat; dieſe Leute, denen in 
Preußen nichts am Herzen lag, ald die Einkünfte ihrer Stellen, 
drüdten den Handel und das Volk auf eine fehredliche Art. Sie 
hatten fehr bedrüdende Privilegien, 3.8. daß fie Häufer, Magas 
zine, Wagen und Perfonen felbft uuf öffentliher Landſtraße 
durchſuchen durften. Sie begingen ſo viele Ezceffe, daß ihnen das 
Recht zum legten genommen wurde; aber in dem Webrigen 
wurden fie mit aller Strenge eined Königs gefhüßt, der nie 
fein Wort zurüdnahm. Es ift eine fehauderhafte Wahrheit, Die 
bis zum Weußerften erwiefen werden foll, daß der Handel viel 
mehr durch die unerträglichen Feſſeln litt, die fie ihm anlegten, 
ald durch die Summen, die fie -erpreßten. — — So verfählingt 
der fiäcalifche Geift gleich einem reißenden unerfättliden Löwen 
alles! Es iſt fein Handelnd mit ihm! Er muß berab vom 
Zhrone, oder der Staat geht zu Grunde, fein Mittelweg! Alle 
Zeiten, alle Völker, alle Simmeläftriche find Zeugen gewefen von 
einen und denfelben Uebeln, die das Werk der Zöllner waren. 
Mit Niederträchtigkeit fingen fie an; dann wurden fie Richter 
in ihrer eigenen Sache; und endlich öffentliche Unterdrüder der 
Menſchheit, Sittenverderber und Volksplünderer von Profeffion. 
Sie bei fi einführen, wie der König von Preußen getban, 
heißt über ein ganzes Volt jenen Fluch der Juno gegen die 
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Trojaner bringen: Acheronta movebo !).- So weit Mirabeau 
über diefe Finanzveränderung. Wir theilen zum Bergleich diefer 
Anfiht eine Stelle aud einem Briefe Hamann’? an Reichharbt 
vom 19. November 1786 mit, worin er feinem $reunde einen 
furzen Abriß feiner amtlichen Laufbahn giebt. Nachdem er erzählt, 
daß er durch die Umſtände zu der amtlichen Stellung gedrängt 
fei, fährt er fort: „Mein äußerer Beruf war alfo Rothwendigfeit 
und Pflicht. Mein innerer beruhte auf zwei Umftänden, die fehr 
zufällig waren. Die franzöfifhe Sprache war die einzige, in der 
ih mich zum Schreiben aus Luft geübt hatte und wozu id 
durh meinen Freund Berend in Riga aufgemuntert wurde, 
welcher zugleich die meiften Schriften über Handel und Politik 
von Paris mitbrachte, und diefe Modefeuche mir inoculirte. Es 
nahm mi alfo Wunder, daß Fein Deutfcher würdig erfunden 
worden war, die Finanzen ded großen Monarchen und Bhilo- 
fophen zu verwalten und daß durch Die Declaration vom April 
“alle Kinder des Reichs für unmündig und unfähig dazu erfannt 
werden mußten. Sch hielt mich alfo die erften Jahre ziemlich 
wader in diefer neuen Schule, welche mir die Borfehung ers 
öffnet hatte — aber leider! Bübereien und Eulenfpiegelftreiche 
und Infamien, und alles, was die Sitten eined Volkes 
verderben fann. Wie mir unter diefer Bande de brigands 
&trangers zu Muthe gewefen! Ich hatte für meinen Gefchmad 
an der Sprache einer Nation gebüßt, die durch ihr point d’hon- 
neur und ihre Galanterien zwei ber göttlichften und zugleich 
menfhlichften Gebote untergraben, auf denen häusliche und öf 
fentliche Sicherheit und Glüdfeligkeit beruht. Wie die Arbeiten 
der letzten Jahre in meinem Charondienft erleichtert wurden, 
nahmen meine Sorgen zu, meinen fo precären und neugebadenen 
Poften zu verlieren, und ich bewarb mich dringend um einen 
feftern, und wie man es damals nannte, alten Dienft- u. ſ. w. 


1) ©. de8 Grafen von Mirabeau Preuß. Monardhie, überfeßt bon Schum⸗ 
me, ©. 128, 
5 * 
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Meber die von Hamann angeführte Declaration bemerft 
Förfter in feinem „Leben und Thaten Friedrichs des Großen: y⸗ 
„Unter dem 14. April 1766 erfchien ein befonderes Declarationd- 
Batent, wegen einer für fämmtliche Königl. Preußiſche Provinzen, 


wo bisher die Accife eingeführt gewefen, vom 1. Juni 1766‘ 


an Allergnädigft gutgefundenen neuen Einrichtung der Accife- 
und Zollfahen. Bar fehon die Accife und ihre drüdende Weiſe 
der Erhebung dem allgemeinen Volkshaß verfallen, fo wurde es 
die neue „Administration generale des Accises et Peages“ 
noch weit mehr und indbefondere dadurch, daß die Erhebung 
und Verwaltung diefer Auflage, die fo unmittelbar mit dem 
Haushalt und der Lebensweiſe eines jeden inzelnen in Ber 
bindung ftand, Ausländern und noch dazu Franzofen über 
‚geben wurde, deren Financerd und Fermiers in noch üblerem 
Geruche ftanden, ald jemald die Zöllner und Sünder zur Zeit 
der Roͤmerherrſchaft in Judaͤa. Und nicht etwa einem einzelnen 
durh Gefchäftsfenninig ausgezeichneten franzöfifhen Finanzbe⸗ 
amten wurde die erfte Einrichtung anvertraut, nein, e3 wurden 
fogleih fünf Regiffeurs, ein jeder mit zwölftaufend Thaler 
Fahrgehalt und bedeutenden Prämien vom Ueberſchuſſe der Ein- 
nahme mit dem Titel Finanzräthe angeftellt; unter ihnen flanden 
12 Direetoren in den Provinzen und diefe hatten ein ganzes 
Heer von Inſpecteurs, Controleurs, Bifitateurs, Plombeurs, 
Comis rats de cave (ftellerragen), Jaugeurs und zur Bewachung 
der Gränzen ganze Brigaden von Anticontrebandierd, Gardes 
& cheval et & pied unter ihrem Befehl und diefes ganze Dienfl- 
perfonal beftand aus Franzoſen.“ 

- Friedrichs des Großen rechte Hand im Finanzfache war de 
la Haye de Launay, unter dem die höchfte Behörde in diefem 
Zweige der Verwaltung, die General-Adminiftration zu Berlin, 
fland. Ein Günftling deſſelben, Magnier, war General-Director 
zu Königäberg und mithin Hamann's unmittelbarer Borgefebter. 


1) 4. Thl. ©. 1007. 
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So viel ſcheint vorläufig genügend zu fein, um die in Hamann’e 
Briefen und Schriften vorkommenden Berührungen diefer Zeil 
verhältnifie verfiehen und richtig auffaflen zu können. 

Hamann hatte die Großmutter feiner Kinder zu fih ine 
Haus genommen, und ihr war zum Theil die Aufwartung und 
Pflege des gemüthskranken Bruders überlaffen. Am 7. Sept. 1772 
batte er ihren Zod zu beklagen, In dem Kalender, den er fpäter 
für feinen Sohn gefhrieben, ſteht: „Den 7. Sept. unfere liebe 
Großmutter Anna Dorothea Shuhmaherinn Nachmittags 
um 4 Uhr geftorben und den 9. ej. ded Morgens zwifchen 3 
und A Uhr auf dem Reuroßgärtfchen-Kichhof begraben worden. * 
Auch in dem im nädftfolgenden Jahre entworfenen Tableau 
de mes Finances. gedenft er dieſes Ereigniſſes. Es heißt 
dafelbfi: „La depense de l’ande derniöre a été grossie par 
le bat&me d’une fille trop jolie & mes yeux pour m’en faire 
rougir et par l’enterrement de la grand-möre de mes deux 
enfans, que j’idolätre avec toute la naivit6 d’un P£re naturel“ 

Herder war jetzt im Beſitz aller bisher erfchienenen Auflähe 
Hamann’ über feine Preisfehrift. Des Ritters von Roſenkreuz 
legte Willendmeinung hatte ihm Nicolai aus Berlin geſchickt und 
ihm gefchrieben, daß er und Mofes ihn: nicht verftanden, Mofes 

in Hamann’ Meinung die Sprache für menfhlih, er dagegen 
für göttlich halte. „Sie ſehen,“ febt Herder Hinzu, „den edlen 
verfiandbaren Canal, dur den Ihre Schrift zu mir gefloffen.“ 
Indeſſen wollte Herder doch auch eine Meinungsverfchiedenheit . 
swifchen fih und Hamann nicht recht einräumen. Doc bemerkt 
er: „Alles verftehe ich. nicht, weiß auch nicht, wie fie alled das 
gejchrieben haben oder den Faden zu all den drei” (nämlich den 
beiden Recenfionen und der letzten Willendmeinung) „führen; 
indeffen da mir Ihre Denkart noch je auffchließbar zu fein, noch 
niemald in den Sinn gewefen, fo nehme ih auch alle drei 
Stüde an, wie aus dem blinden und goldenen Alter Saturns, 
verftehe, fo viel ich verſtehen kann, nutze fo viel ich nußen fann. 
Nachdem Herder verfucht hat, Hamann fowohl feine Einſtimmig⸗ 


m’ 


“ 
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keit mit ihm darzuthun, als auch ihn über die Entftehung feiner 
Preiöfchrift näher zu unterrichten, fügt er hinzu:. „Kurz, Hamann 
bat jett gar nicht geſchrieben als einer, der rathen wollte. Und 
zum Unglüd kann ich alfo Ihre Orakel nicht anders lefen als 
aus der Wüfte. Dies. Mißverftändniß veranlaßte Hamann mahr- 
fcheinlih im Laufe diefed Jahres noch einmal in diefer Sache 
die Feder zu ergreifen. Herder machte ihm in diefem “Briefe zu- 
gleih eine intereffante Mittheilung über eine von ihm beabfidy- 
tigte neue Schrift, die er ſchon faft 3 Jahre unter Händen habe. 
„Auch ich verfichere Ihnen,” fchreibt er, „daß die Denkart diefer 
Preisſchrift auf mich fo wenig Einfluß gehabt hat, haben kann 
und fol, ald das Bild, dad ich jebt an die Wand nagle. Eine 


Schrift über die erfte Urkunde der Menfchheit, deren erfted Exem⸗ 


plar zu Freund Hamann fliegen oder Frieden wird, wie Causae 
secundae es wollen, wird gerade das Gegentheil zeigen.“ 

Die folgenreichfte Mittheilung für Hamann in diefem ‘Briefe 
war indeß eine neue Belanntfchaft, die er ihm ankündigte. Wir 
haben oben gefehen, daß unter den Perfonen, mit welchen Herder 
in Samburg am liebften verkehrte, fih Admus der Wandäbeder 
Bote befand. Diefer intereffirte ſich ſchon damals lebhaft für 
Hamann. Daher fchreibt Herder ihm: „Und nun lafien Sie mid 
Ihnen, alter lieber Socrates, einen Alcibiades empfehlen, der 
ich leider nicht bin. Heißt Freund Claudius, hat jebt leider 
auch ohne Brod und mit Noth, ein Mädchen geheirathet, die ih 


. nicht gefehen,; war Hamburger Adreß-Lomptoir-Schreiber, glei 


wie Sie, der edelfte Süngling !) castus, probus, ingenuus 
facie et. animo, der für feinen Hamann ſchon einmal nah Eur 
land hatte Schlittfehuh laufen wollen, O Gott, ed war mit mein 
Zwed, daß ih ihn hier haben wollte, wäre er nur ein Geift- 
Hoher 7! — Kurz er ift der einzige, mit dem ich von Ihnen 


1) Er war 1743 geboren. 
2) Er hatte Theologie ftudirt, allein eine ſchwache Bruft hinderte ihn Pre 
diger zu werden. " 
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geredet. Wenn Ihnen die Wandöbeder Zeitungen in die Hände 
gefallen, müflen Sie ihn kennen, wie jener Mathematiker die 
Menſchen aus dem Sande.” 

Der Brief Herder’3 hatte Hamann, der fi über eine ge- 
fürchtete Sinnesänderung feines Freundes ſchon Sorge gemacht 
hatte, eine große Beruhigung gegeben. 

„Sch lache jetzt ſelbſt,“ fchreibt er ihm am 6. De. 1772, 
„über meinen focratifhen Gram, daß ein Süngling wie Herder 
ſchwach genug fein follte, den fehönen Geiftern des Jahrhunderts 
und ihrem bon ton nachzuhuren. Meine Freude ift aber jegt 
eben fo innig, wie St. Paulus feine, da er fih über die Eo- 
rinther I) umfonft betrübt hatte. Wir wollen uns beide in Apoll 
aufmuntern, unfern Lauf mit Freuden zu vollenden und darin 
nicht müde zu werden.“ 

Der Herder’fche Brief vom Auguft fam Hamann erft Anfangs 
Detober zu Händen. Diefer meldet ihm, daß er unterdeffen eine 
Schrift vollendet habe, die er feinem andern als ihm zuzueignen wiſſe. 

„Sobald fie aus der Prefie kommt, wohin fie gegangen, 
wird das erfte Gyemplar in Ihre Arme fliegen.” Es waren die 
Philoſophiſche Einfälle und Zweifel über eine academifche Preis⸗ 
fehrift, die er Nicolai zum Verlage angeboten hatte. Auf dem 
Titel, wie er ihn Herder mittheilte, fand: Ein Fragment von 


Herrn Johann Georg Hamann, genannt Magus in Norden 


hausſaͤßig am alten Graben Rr. 758 zu Königäberg in Preußen; 
und dabei bemerft er: „Wer mich alfo fuchen will, der Tann 
mich jest finden.” Statt deffen finden fih auf dem rechten- Titel 
nur die Worte: „Entworfen vom Magus in Norden.’ Dagegen 
fehlt auf dem erfien Titel die Stelle aus dem Binder: 
— — — id zeug im Schwur 
Richt ſchwing ih die raſche Zung aus den 
Zielen im weiten Schritt, mie 
Den Speer eherner Wange ?) 


1) 2. Cor. 7, 8 ff. 
2) Nem. VII. nad Thierſch Ueberſetzung. 
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keit mit ihm darzuthun, ald auch ihn über die Entftehung feiner 
Preisſchrift näher zu unterrichten, fügt er hinzu: „Kurz, Hamann 
hat jest gar nicht gefchrieben ald einer, der rathen wollte. Und 
zum Unglüf kann ih alfo Ihre Drafel nicht anders lefen als 
aus der Wüſte.“ Dies. Mißverſtändniß veranlaßte Hamann wahr⸗ 
fheinlih im Laufe dieſes Jahres noch einmal in diefer Sache 
die Feder zu ergreifen. Herder machte ihm in diefem ‘Briefe zu- 
gleich eine intereffante Mittheilung über eine von ihm beabfidy- 
tigte neue Schrift, die er fchon fat 3 Jahre unter Händen habe, 
„Auch ich verfichere Ihnen, fehreibt er, „daß die Denkart diefer 
Preiöfchrift auf mich fo wenig Einfluß gehabt bat, haben Tann 
und fol, ald dad Bild, das ich jebt an die Wand nagle. Eine 
Schrift über die erfte Urkunde der Menfihheit, deren erites Erem- 
plar zu Freund Hamann fliegen oder Frieden wird, wie Causae 
secundae es wollen, wird gerade das Gegentheil zeigen.“ 

Die folgenreichite Mittheilung für Hamann in diefem Briefe 
war indeß eine neue Belanntfchaft, die er ihm anfündigte. Wir 
haben oben gefehen, daß unter den Perfonen, mit welchen Herder 
in Samburg am liebften verkehrte, fih Admus der Wandsbecker 
Bote befand. Diefer intereffirte ſich ſchon damals lebhaft für 
Hamann. Daher fchreibt Herder ihm: „Und nun laffen Sie mid 
Ihnen, alter lieber Socrates, einen Alcibiades empfehlen, der 
ih leider nicht bin. Heißt Freund Claudius, hat jebt leider 
auch ohne Brod und mit Noth ein Mädchen geheirathet, die ich 
. nicht gefehen; war Hamburger Adreß⸗Comptoir⸗Schreiber, gleich 
wie Sie, der edelfte Jüngling )) castus, probus, ingenuus 
facie et. animo, der für feinen Hamann fon einmal nah Eur 
land hatte Schlittſchuh laufen wollen. DO Gott, e8 war mit mein 
Zwed, daß ich ihn bier haben wollte, wäre er nur ein Geift- 
Hicher 2)! — Kurz er ift der einzige, mit dem ich von Ihnen 


ı) Er war 1743 geboren. 
2) Er hatte Theologie ftudirt, allein eine ſchwache Bruft binderte ihn Pre—⸗ 
diger zu werden. \ 
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geredet. Wenn Ihnen die Wandöbeder Zeitungen in die Hände 
gefallen, müflen Sie ihn kennen, wie jener Mathematiker die 
Menſchen aus dem Sa 

-Der Brief Herder's hatte Hamann, der ſich über eine ge- 
fürchtete Sinnedänderung feines Freundes ſchon Sorge gemacht 
‚hatte, eine große Beruhigung gegeben. 

„Ich lache jetzt ſelbſt,“ fchreibt er ihm am 6. Det. 1772, 
„über meinen focratifhen Gram, daß ein Jüngling wie Herder 
ſchwach genug fein follte, den ſchönen Geiftern des Jahrhunderts 
und ihrem bon ton nadhzuhuren. Meine Freude ift aber jekt 
eben fo innig, wie St. Paulus feine, da er fih über die Co- 
rinther *) umfonft betrübt hatte. Wir wollen und beide in Apoll 
aufmuntern, unfern Lauf mit Freuden au vollenden und darin 
nicht müde zu werden.” 

Der Herder’fche Brief vom Auguft fam Hamann erſt Anfangs 
Dctober zu Händen. Diefer meldet ihm, dab er unterdeffen eine 
Schrift vollendet habe, Die er feinem andern als ihm zuzueignen wiſſe. 

„Sobald fie aud der Preffe fommt, wohin fie gegangen, 
wird dad erfte Eremplar in Ihre Arme fliegen. Es waren die 
Philoſophiſche Einfälle und Zweifel über eine academifche Preis⸗ 
fehrift, Die er Nicolai zum Berlage angeboten hatte. Auf dem 
Titel, wie er ihn Herder mittheilte, fand: Ein Fragment von 


Herrn Johann Georg Hamann, genannt Magus in Norden 


bausfüßig am alten Graben Rr. 758 zu Königsberg in Preußen ; 
und dabei bemerft er: „Wer mich alfo fuchen will, der Tann 
mich jebt finden.” Statt deffen finden fich auf dem rechten- Titel 
nur die Worte: „Entworfen vom Magus in Norden.” Dagegen 
fehlt auf dem erſten Titel die Stelle aus dem Pindar: 
— — — id zeug im Schmur 
Richt ſchwing ich die rajıhe Zung aus den 
Zielen im weiten Schritt, mie 
Den Speer eherner Wange ?) 


1) 2. Cor. 7,8 f. 
2) Nem. VII. nad Thierſch Ueberſetzung. 
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und die Stelle aus Horaz Satyren ): 
| — — neque ego illi deirakere ausm 
Haerentem capiti mulia cum laude coronam. 

Zur Erklärung des Titeld dient ferner folgende Stelle aus 
einem Briefe an Herder: „Läden und Mängel — ift die hoöchſte 
und tieffte Erkenntniß der menfchligen Natur, durch die wir und 
zu ihrem deal hinaufwinden müffen; Einfälle und Zweifel — 
dad summum bonum unferer Bernunft.“ 

Hamann ſcheint mit dieſer Schrift eine doppelte Abſicht 
gehabt zu haben. Einentheild begründet er noch ausführlicher 
feine Einwürfe gegen die Herder’fhe Preisſchrift, anderntheils 
fucht er ihn möglichft gegen den Borwurf in Schub zu nehmen, 
baß er dem Zeitgeift zu fehr gehuldigt habe, indem er nachweiſt, 
daß Herder, ohne die Kampfbedingungen zu verlegen, nicht an⸗ 
der® hätte kaͤmpfen Tönnen. 

Do wenden wir und nun zu dem Inhalt derfelben. Ha- 
mann fehidt, ehe er auf die Herder’fche Preisfchrift felbft eingeht, 
einige allgemeine Betrachtungen voraus über den Unterſchied 
von Stimme und Sprache; inwiefern Laute der Stimme Wurzel 
und Stamm, Nahrungsfaft und Lebendgeift der Sprache feien; 
ferner über das eigentlih unterfcheidende Merkmal des Menfchen 
vom Thier, daß fi nämlich der Menfh zum Thier wie der 
Fürft zum Untertban verbalte, über die Freiheit und mie fie das 
Marimum und Minimum aller unferer Raturfräfte fei, wie ohne 
dies volllommene Geſetz der Freiheit der Menfch der größte 
Bantomin unter allen Thieren Feiner Nachahmung fähig fei u. f. w. 

„Die Sphäre der Thiere beftimmt daher, wie .man fagt, 
die Richtung aller ihrer Kräfte und Triebe durh den Inſtinct 
eben fo individuell und eingefchloffen, ala fi) im Gegentheil 
der Geſichtspunkt ded Menfchen auf das Allgemeine ausdehnt 
und gleihfam ind Unendliche verliert.“ 


1) 1. 10, 48. 
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Die Seele ift nad Arifoieles der Hand, dem Werkzeuge 
aller Werkzeuge, zu vergleichen. 

„Vermuthlich verhalten fih die Sinne zum Verſtande wie 
der Magen zu den Gefäßen.“ Indeſſen ſteht es in unſerer Macht, 
die und gebotenen Offenbarungen und Ueberlieferungen zu um 
ferm Eigenthum aufzunehmen, in unfere Säfte und Kräfte zu 
verwandeln und dadurch unferer Beſtimmung gewachfen, die 
tritifhe und arhontifhe Würde eines politifchen Thiers 
theils zu offenbaren, theils zu überliefern. 

Die Pbhilofophen irren darin, daß fie hier alles aus einer 
pofitiven Kraft oder Etelechie der Seele erklären wollen, während 
die Natur ein feſtes Band zwifchen Berftand und Sinn gelnüpft hat. 

Ueber das Geheimniß der Verbindung zwiſchen Leib und 
Seele und daraus entſtehende Schwierigkeit zu einem faßlichen 
Begriff von der Fülle in der Einheit unſers menſchlichen Weſens 
zu gelangen. 

„Der Menſch iſt alſo nicht nur ein lebendiger Acker, ſon⸗ 
dern auch der Sohn des Ackers und nicht nur Acker und Saame 
(nach dem Syſteme der Materialiſten und Idealiſten) ſondern 
auch der König des Feldes, guten Saamen und feindſeliges 
Unkraut zu bauen.“ 

Sclieplih kommt er zu dem Refultat, daß in gewiſſer 
Hinfiht der Urfprung der Sprade fo natürlih und menfe- 
lich fei ald der Urfprung aller unferer Handlungen, Yertigfeiten 
und Künfte; daß aber doch Lernen ohngeachtet jeder Lehrling zu 
feinem Unterrichte mitwirft, im eigentlichen Berflande ebenfowe- 
nig Erfindung ald bloße Wiedererinnerung fei. Denn bier fann 
bon einer bloßen Mitwirfung nicht die Rede fein. 

Er wendet fih nach diefen Einfällen, wie er feine Einlei- 
tung nennt, zum Herder'ſchen Beweife von dem Urfprunge der 
Sprache. 

Er haͤlt es für überflüſſige Mühe, gegen eine gekroͤnte 
Wahrheit zu Felde zu ziehen. Er befindet ſich daher in der an⸗ 
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genehmen Rothwendigfeit, dem Modegeiſte feines Jahrhunderts 
durch Zweifel räuchern zu können. 

„Aus dem ganzen ſchwebenden Traume von Zweifeln, Die 
feiner Seele vorbeiftreichen,” fährt er die Herder'ſche Schrift pa- 
rodirend fort, „wolle er nur dad Einzige hervorheben: ob es 
auch dem platonifhen Apologiften des menfhliden 
Sprahurfprung® ein Ernſt gemwefen, fein Thema zu 
beweifen oder auch nur zu berühren.“ In der That eine 
höchſt drollige Frage unter diefen Umftänden. 

Er führt den Hauptgrund an, der ihn zu dieſer Vermu⸗ 
thung veranlaßt. Der Zirkel nämlich, welcher in dem Herder⸗ 
ſchen Beweiſe liege, laufe zuletzt auf eine göttliche Geneſinn 
hinaus, welche in der That übernatürlicher, heiliger und poeti- 
ſcher ift, als die ältefte morgenländifhe Schöpfungägefchichte 
Himmel! und der Erde. Es laſſe fih nicht annehmen, daß fi 
der Berfaffer im Ernfte ſolcher polemifcher Waffen bedient haben 
follte, die hernadh gegen ihn mit doppeltem Nachdrud zur An- 
wendung. gebracht werden könnten. 

Die Zufammenftellung prägnanter Anführungen aus der 
Herder’fchen Schrift, welche er, ‚„PBlatonifcher Beweis vom menfch- 
lihen Urfprung -der Sprache‘ überfchrieben hat, rechtfertigen feine 
eben angeführten Zweifel anſcheinend allerdings auf eine ſehr 
ſchlagende Weiſe. 


Die Aehnlichkeit des Herder'ſchen Verfahrens mit der Methode 
eines gewiſſen Dorfpredigers, welcher „eine ſehr ſonderbare, 
unbegreifliche und übernatürliche Rechenkunſt“ zu bemei- 
fen verſucht hat, zwingt Hamann ein Lächeln ab, ungeachtet er 
dur eine verzweifelte politifche Rechenkunſt eine monatliche 
Eimbuße von fünf Thalern an feinem Gehalt erlitten bat. 

Der platonifhe Beweis vom menſchlichen Urfprung der 
Sprache befteht aus zwei Theilen, einem negativen und po— 
fitiven. Der erfle enthält Gründe, daß der Menſch gar fein 
Thier fei, und der zweite enthält Gründe, daß der Menfch den- 
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noch ein Thier fei. Ein ſolches apolalyptiſches Geſchoͤpf ale der 
neoplatonifhe Menfch, der kein Thier und doch ein Thier ifl, 
kann und muß der Erfinder der Sprache‘ fein, weil fein Thier 
Spradhe erfinden fann und kein Bott Sprache erfinden darf.“ 

Hierauf zergliedert er diefe beiden Theile, in die der plato- 
nifhe Beweis zerfällt, ausführlider und zeigt auf fehr humo—⸗ 
riftifche Weife ihren innern Widerſpruch. 

Obgleich er bei dem negativen Theile die fchönfte Gelegen- 
- beit hätte, fi durch Stunden lange und von Belefenheit ſowohl 
und Redſeligkeit impertinente Gloffen über einen magern Tert 
u. f. w. unfterblih zu maden; fo zieht Hamann ed doch vor, 
mit beiden Händen zugugeben: daß der Menſch Fein Thier fei 
und gar feinen Inſtinct habe, weil er allen rothwelſchen und 
chineſiſchen Duadfalbereien der Autorfchaft von Herzen feind iſt. 

„Ohngeachtet aller pofitiven Kraft, ihrer Richtung, der .- 
Maͤßigung aller Kräfte auf die Hauptrichtung, ohngeachtet des 
größern Raumes, der feiner Drganifation u. f. w. und aller 
der ſchweren Unkoſten, die auf den negativen Theil des pla- 
tonifhen Beweiſes verfchwendet worden, zerfpringt Doch alle 
Herrlichteit des Menſchen und feiner Gattung dur den po- 
fitiven Theil auf unferm Wege urnvermuthet dahin. Denn was 
fügt. der ganze pofitive Theil des platonifchen Beweifes pofitiver 
und ausdrüdlicher, ald daß der Menfh aus Inſtinet denke und 
rede — daß die pofitive Kraft zu denken und zu reden 


ihm angeboren und unmittelbar natürlih fei; — daß 
fie, wie der Sinftinct der Thiere auf den Punkt eines Merk—⸗ 
mals bingeriffen, bingezogen und hingelenkt werde — — daß 


mit dem erſten Worte die ganze Sprache erfunden worden, 
trotz der Gefeße der ewigen Progreffion — dag die Erfin- 
dung der Sprache dem Dienfchen eben fo weſentlich jei, als ber 
Spinne ihr Getvebe, der Biene ihr Honigban, — und daß nichts 
mehr dazu gehöre, ald den Menſchen in den Zuftand der Be— 
fonnenheit zu fegen, der ihm eigen iſt, um dasjenige zu er- 
finden, was ihm ſchon natürlich ift.“ 
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Hamann läßt dann eine Barodie des platonifhen Berveifes 
folgen, worüber er fih fo ausläßt: „Damit ich nicht verläftert 
werde, die platonifhe Apologie des menſchlichen Spradhurfprungs 
ihrer poetifhen Stärfe entzaubert zu haben: fo will ich ein 
Fragment der neueften Geneſis im -morgenländifhen Dialect 
auf Pindarifcher Miethöleier dem Pythiſchen Sieger zum Ruhm 
und Weihrauch anftimmen.” 

Als Präludium gleihfam ſchickt er feiner fatyrifhen Sieges⸗ 
bymne einige Berfe aus Voltaires Pucelle d’Orleans voraus 
und fchließt diefelbe mit den Worten: „Mit diefen göttlichen 


Organen des Berftandes iſt der ganze Koran der fieben Künfte, 


und der ganze Talmud der vier Facultäten erfunden worden, 
und auf diefem Felſen fteht die Burg des philofophifchen Glau- 
ben® unfere® Jahrhunderts, vor dem fih alle- Pforten der mor- 
genländifchen Poefie büden müſſen.“ 


Rahdem Hamann dann den Grund angegeben hat, warum. 


er den Herder'ſchen Beweis den Platonifhen genannt habe, nach⸗ 
dem er erwähnt, wie Philo „von der Genefi der Sprache“ rede, 
nachdem er nun noch die Bemerkung binzugefügt, „daß in 
des Apologiften Gefeßgebung der Urfprung einer ſich fortbil- 
denden menſchlichen Sprache und einer ſich fortbildenden 
menfchlihen Seele durchaus verfannt, mißperflanden -und 
vernebelt iſt⸗ und erklärt bat, „die poetiſchen Fragmente 
zur Archäologie der Sprahgefhihte nicht berühren zu 
wollen, befchließt er feine Abhandlung damit, „in dem gefrönten 
pythiſchen Sieger feinen Freund Herder, gegen den er biöher 
mit verbundenen Augen *) gefochten, eben fo öffentlih als feierlich 
zu erfennen, zu umarmen und zu fegnen.‘ 

Der Magus des Nordens ſchildert nun mit Anfpielung 
auf das Schidfal feiner Vorfahren der Magi aus Morgenland 
und jener Magi, welche fo wunderbar aus dem glühenden Ofen 





I) Er babe bei dieſer Unterſuchung die Fteundſchaft ganz aus dem Spiel 
gelaffen. 
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errettet wurden, die fümmerliche Lage, worin er bei der theuern 
Zeit durch Reduction feines Gehaltes verfegt fei. 

Doch ſetzt er ſcherzend binzu: „Was rede ich noch viel? 

Es ift im Rath der Wächter durch die politifhe Rechenkunſt 
einmal befchlofien, daß kein Magus mehr brennen, fondern ver- 
frieren und verhungern fall.“ 

Dann geht er zu der Apologie Herder’3 über, der, um ben 
Preis zu erhalten, fih nach der neueften Bauart feines Zeitalters 
babe richten müflen, und läßt darauf eine Charakteriftil feines 
Jahrhunderts folgen, die in fehr marfirten treffenden Zügen aus⸗ 
geprägt iſt. 

Zum Schluß binterläßt er feinem Freunde Herder, dem 
würdigfien aller feiner Freunde im Rorden und Deutfchland, ala 
Beweis feines Vertrauens, „gefetzt, daß der Magus im Norden 
verhungern follte” ein Männlein und ein ffräulein, feine Freude 
und feine Krone. 

Auf die Philol. Einfälle und Zweifel und zwar hauptfächlich 

auf den legtern Theil derfelben, bezieht fi der auh im Manu 
feript damit verbundene, ungefähr um diefelbe Zeit entftandene 
Aufſatz: Au Salomon de Prusse '). 
Er beginnt mit dem Bermädhtniffe an Herder in Betreff 
feiner beiden natürlihen Kinder. Herder, welcher verdiene, der 
Präfident der Academ® der Wiflfenfchaften zu werden, von ber 
es gekrönt fei wegen einer eben fo fchlechten Abhandlung, ala 
das Jahrhundert fei, welches die Magier verhungern laſſe, an- 
fatt fie in einen glühenden Ofen zu werfen. 

Nach diefer Einleitung preift Hamann den hohen Beruf, 
welchen Friedrich von der Borfehung erhalten habe, un .Eitre 
Supr&me de la terre u werden. Sein Genie habe fich eben 
fo wunderbar über alle andere Könige erhoben, wie der Gott 

3) Schriften VI, 191. Daß diefer Aufſah und niet, wie im Vorbericht 
zum IV. Th. bemerkt if, die Lettre perdue d’un Sauvage du Nord mit den 
Philolog. Einfällen und Zweifeln verbunden war, geht unter anderm aus ber 


Anführung in dem Briefe an dv. Mofer V, 49 hervor, die augenfheinlid mit 
dem Schluffe des oben angeführten Auffages VIII, 199 genau übeteinftimmt. 
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der Juden feinen Namen verherriiht habe über alle Götzen der 
Heiden. ' 


Hamann’d tiefe Verehrung feines großen Königs und feine 


Freude über das Wachsſthum und die Größe Preußens unter 
feiner gottgefegneten Regierung. 

Aber wo find die Tempel, die Altäre, die der Religion des 
höchiten Weſens in Preußen geweihten Priefter? . 

Der erhabene Gefhmad Ew. M., ähnlich dem Geifte des 
Ehriftenthbums, will nur den Cultus des Geifted und der Wahr- 
heit, feine andere Altäre ald die Herzen Ihrer Unterthanen, 


feine andere Diener als folche, die die Wahrheit lieben und 


predigen, welche die Tugend lieben und üben. Aber wo ift diefe 
auserwählte Schaar? Diefe Tönigliche Priefterfchaft? Diefes heilige 
Bolt? Dieſes willfommene Gefchlecht, welches die Zugenden 
deifen verfündet, der fie berufen hat von der Finfterniß zu fei- 
nem wunderbaren Licht? wo find die Magier, die ihre Leiber 
zu einem lebendigen, heiligen und Ew. M. mwohlgefälligen Opfer 
machen, welche nur einen vernünftigen Dienft verlangt? 

D Gott! die Heiden find in Dein Erbe gefallen; man bat 
Deine heiligen Tempel entweiht! Herr! gedente der Schmadh, 
womit Deine Feinde die Spuren Deined Gefalbten gefhmäht 
haben. — — 

Em. Sahrhundert Sir! ift nur ein’Tag der Angſt, des 
Schredend und der Käfterung. Alle fo unzählige als wohlgelt- 
tene Spöttereien gegen die Borfehung des Vaters im Him- 
mel, gegen das Evangelium feined Sohnes und gegen die 
mancherlei Werfe des Heiligen Geiftes find nur einem Lächeln 
und einem Spottliede zu vergleichen gegen die läfterlihen Ge- 
danken und Worte, womit man Ew. M. erhabenen Namen, die 
Weisheit Ihrer Regierung und das Drafel Ihres Willend und 
Geiſtes anſchwaͤrzt. 

Dann ergeht ſich Hamann in Schilderung der Leiden, welche 
die armen Unterthanen par l'insolenco et la corruption de 
ces beaux esprits qui surpassent en ingratitude le re- 
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belle illustre Absalon zu eröulden haben und von jenen 
Fremden auxquels ‚un Sidcle idolätre prodigue des mausoldes 
malgr6 le devin principe de l’epargne, 

Friedrich habe den Beruf d’un Ptre Supräme nicht als 
einen Raub angefehen und habe glei dem Könige der Könige 
fih für feine Unterthanen emiedrigt und ſich erfinden lafien 
comme un malheureux Prussien; er werde zuletzt fih ihnen 
auch als ihren Vater erzeigen und ihnen wie der Bater im 
Himmel Gutes ſchenken. Folgt dann eine beredte Aufforderung, 
died Glück feinen Unterthanen zu Theil werden zu laffen. 

Dann werde es ihm auch gelingen, einen Driginal-Hifto- 
riker feiner Nation und Ihres Jahrhunderts zu finden. 

Das Blut des großen Windelmann werde gerädht und 
Herder zum Präfidenten der Academie erhoben werden; Preußen 
werde feinen Rabelais und Grecourts hervorbringen. 

Nach einer weitern Ausmalung diefer glüdlichen Zeit, die 
er fortwährend mit der Regierung Salomo's vergleicht, fehließt 
er mit der Anfpielung auf die Beraubung, welde” fein monat- 
fiher Gehalt dur die politifchen Arithmetiter erfahren habe sans 
rime et sans raison und einer Bitte an den König, der beides 
zu ſchätzen wiſſe. 

Da Herder in ſeinem Briefe vom 6. October 1772 ſeinen 
damaligen Aufenthaltsort anzugeben vergeſſen hatte, ſo gab dies 
Hamann Veranlaſſung, die Antwort auf dieſen Brief dem Pre—⸗ 
diger Eberhard in Berlin mit der Bitte zu überſchicken, denfelben, 
mit der Adreffe Herder’d verfehen, auf die Poft zu geben. Es 


fheint, daß er den Brief an Herder, welcher eine fehr freund- _ 


ſchaftliche Gefinnung athmete, offen einlegte. Hamann fpricht fich 
gegen Herder darüber fo aus: „Mein ganzer Einfall durch Ein- 
ſchluß als Ihr Liebhaber zu fehreiben, war eine bloße Chicane, 
um mich an den Philiftern zu rächen.” Es fcheint daraus her- 
borzugehen, daß man in Berlin vermuthete, die Freundſchaft der 
beiden fei erfaltet, und dag man hierüber fich freute. Es konnte 
die Gelegenheit, fowohl diefen Wahn zu zerflören, ald au in 
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anderer Nüdficht fih an den Phikiftern zu rächen, nicht erwünfchter 
fein. Die allgemeine deutſche Bibliothel hatte wegen ihrer Ten- 
denz fihon lange Hamann's gerechten Unwillen fich zugezogen; 
dazu fam noch die von Nicolai ebenfalld verlegte Schrift Eber- 
hard's „Apologie des Socrates,“ die er auf eine fo vernichtende 
Weiſe beleuchtete, 

Es beißt in dem Briefe an Eberhard unter andern: ‚Rein, 
Wohlerwürdiger Herr, meine Mufe ift ein betrübt alt Weib, 
Wein und ftarf Getränk babe ich nicht getrunfen, fintemal es 
zwiſchen 9 und 10 Vormittags tft, aber ich will mein- ganzes 
Herz Ihnen gegen Herrn Nicolai und feine Freunde ausfchütten.“ 

„Nicolai der Keber Tann fo. wenig Theil an Ihrem Socra- 
tifhen Himmelreih haben, ald Simson Magus oder Simon der 
blinde Prediger. Er bat fen Guted in diefem Leben genoffen 
al® Berleger gewiffer apokryphiſcher Bücher (die man gewiſſen 
Apoiteln des guten Geſchmacks zufchreibt) als allgemeiner Biblio- 
. thefar von ganz Deutfchland u. ſ. w. Alles, was wir aus Freund- 
fhaft und chriſtlichem Mitleiden thun können, ift, daß wir feine 
Belehrung wünfchen. Wenn er von feinen unerfannten Sünden 
Buße thun kann und wie ein Feiner Held Zacchäus fiebenfad 
die Antworten erftatten will, die er dem Bater Socrates im 
Norden fehuldig ift: fo mag er dort bleiben, was er auf Erden 
hienieden geweſen if.“ 

„Es thut mir leid, um Die Bruder Mofes! Wo ift Dein 
mit hellen Mond glänzendes Haupt geblieben? Berdedt wie 
Agamemnons I. Biſt Du auch ein Wucherer wie Deine Brüpder, 
die Algebraiften der Realitäten gemwefen; haft Du auch mit Dei 
nem Freunde bis auf den Heller dad Agio zu rechnen Xuft ge 
habt und bift Du deswegen zu einem durchlöcherten Faß ver- 


1) In einem berühmten Gemälde, das Opfer der Iphigenie darftellend, 
batte der Maler den Agamemnon mit verhülltem Antlig abgebildet, weil ber 
Schmerz des Baters feinem Pinfel unerreihbar mar. 


| 
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dammt worden, weil Du daran lange genug wie ein Wallfiich ?) 
in Deinem philofophifchen Leben getändelt.“ 

Hamann meldet an Herder von feiner lebten Schrift, Philol. 
Einfälle und Zweifel: „Sobald fie aus der Preffe fommt, wohin 
fie gegangen, wird das erfte Eremplar in Ihre Arme fliegen.” 
Es foheint, wen man die Klage in dem Briefe an Eberhard 
über Nicolai's verfäumte Antworten auf Hamann’d Briefe mit 
diefer Aeußerung in Berbindung bringt, daß jener ſchon längft 
in dem Bei der Manufcripte war. 


Schreiben an die Soge zu den 3 Kronm. Au Salomon de Prusse. 

Selbfigefpräch eines Autors. Herder gegen deu Pruc der Einfälle und 

Bweifel. Anzeige in der Königsberger Beitung, Dies Chema beireffend, 

Beilage zun Penhwärdigkeiten des. fel. Sorraies. Wene Apslogie des 
Suchflaben $. 


Hamann bat indeffen am 13. October 1772 bei der Gerechten - 
und Bolllommenen Freimaurer-Loge folgende Eingabe gemacht, 
wenigftend findet fich diefelbe unter feinen Papieren: 
Herrn Johann Georg Hamas 
Bittfcehrift 
an den Geheimen Ausſchuß der ©. und V.— 
Vreimaurer - Loge 


zu 
Königäberg in Preußen, 
für den Drud eines Heinen Mfet., nachdem daffelbe durch eine außer⸗ 
ordentlihe Commifficn unterfudht worden, Garantie zu leiſten 
d. 13 Detbr. 772. 


* 
* * * 
* * * * 


1) Um dieſer den Schiffen oft gefährlich werdenden Tänbelei ein harmlo⸗ 
ſeres Spielzeug zu verſchaffen, wird ihnen eine Tonne zugeworfen. Swifres 
Tale of a tup behandelt dieſe Kriegsliſt. 

Samann, Leben II.- 6 
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Wahrſcheinlich ein muthwilliger Scherz, wie Die ganze Yaf- 
fung dieſes Auffaße® anzudeuten ſcheint. Sie tft in einen fer 
miſch feierlichen Ton gehalten. Es heist unter andern darin: 

„Es wird einigen Ihrer Brüder wenigftens, aber nicht durch 
meine Schuld bekannt fein, daß ich biäher ein fleiner Schrift- 
fteller unter dem Schurzfell gewefen bin und ich ftehe jetzt im 
Begriff, ein Geheimniß, das ich 12 Jahre im meinem Schooß 
getragen, - auf die feierlichfte Art der Welt mitzutheilen, welches 
nicht al8 durch Druck gefchehen kann, wozu ich die Unterſtützung 
eines geheimen Ordens nöthig habe.‘ 

„Ein ehrliher Mann oder Ihnen näher an's Herz zu re- 
den ein wahrer Freymaurer hat eben fo wenig Ürfache ſich feiner 
Thorheit zu fhämen, ald die Welt Urfache hat, auf glänzende 
Rafter und unertannte Sünden übermüthig zu fein. Die 
Eitelkeit iſt eine bei der allerfleinften Autorfhaft fo unvermeid⸗ 
Tine Schwachheit, die mir defto eher zu vergeben wäre, weil mir 
ein Meines Meifterftül zwölf Jahre und während diefer Zeit 
mande Stufe der Prüfung gefoftet bat, ehe ich den erften 
- Öffentlichen Schritt zur Bollendung habe thun können.“ 

„Meine kreißende Mufe hat Himmel und Erde erfehüttert, 
ich will fagen leben und Poltern verfchiwendet, um beide hie 
fige Buchhändler, ald Brüder einer gerechten und volllommenen 
Loge, zum geheimen Berlage einer Deutfch- Franzöfifhen Hand⸗ 
fhrift zu bewegen, welche der Vater des gallifchen Wites, ich 
meine Rabelaid, den wahren Androgyne du Diable nennen 
und adoptiren würde.‘ 

„Da der Bruder Buchführer Hartung, ohne es felbft zu 
wiſſen, wie er mid mit vieler Glaubwürdigkeit verfiherte und 
es aud allerdings einem focratifchen Verleger geziemt, der wahr- 
baftige und wirkliche Verleger gewiſſer 1759 zu Amfterdam auf 
4 Meinen Quartbogen gedrudten geheimen Denkwuindigkeiten ifl, 
die ich feiner Buchhandlung als Erftlinge und eine Gabe Gottes 
geopfert; gegenwärtig aber nicht gefinnt ift, ohne ed zu wiffen 
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‚vier Bogen in foRbarem Royal-Duart, bie ih, wenn ich gewollt, 

L’Apocalypse du Salomon du Nord! hätte taufen können unb 
für das Schlafzimmer des Neugebormen Könige von Preußen. 
beftimmt, ohne eime feierlihe Garantie und Bürgfchaft, daß ich 

kein Sentebetrüger ac. ze. ꝛc. bin: fo fehe ih mid gendthigt, 

meine geheime Handſchrift dem Schiedsrichterl. Ausſpruche einer 
gerechten und vollkommenen Loge zu unterwerfen und zu dieſem 
Behuf mir eine außerordentliche Commiſſion von 8 Brüdern zu 
erbitten, worunter ich zu meinem Theil die zween Brüder Hof: 
prediger, den Bruder Gerihtöverwandten Hippel und den Bru- 
der Laval erwähle, ald einen Mann von gefunder Vernunft, 
der zugleich Kenntniß der Franzöfifhen Sprache beſitzt. Die vier 
übrigen Brüder überlaffe der Willführ Einer gerechten und voll⸗ 
fommenen Loge oder auch meiner Gegenparthei, nämlih der 
freien Wahl des Bruder Lotterie-Directeur und des Bruder Buch- 
führers, wiewohl mit der Einſchränkung feine andere als geborne 
Preußen, und die der Franzöfifchen Sprache wo möglich gewach⸗ 
ſen ſind, dazu zu ernennen.“ 

Hamann erzählt Herder in dem Briefe vom 6. Det. 1772: 
„Ich habe diefes Jahr, auf meine res gestas, wie Sie ſcherzen, 
zu kommen, die Wolluſt gehabt, auf meine alten Tage, des 
Cervantes Meiſterſtück in fonte und den Maitre Rabelais cum 
commentario perpetuo des le Duchat zu leſen.“ 

Und in der That fieht man es feinen damaligen Produc- 
tionen, den Recenfionen in der Königsberger Zeitung, des Nit- 
ters von Roſenkreuz letter Willendmeinung, in welcher aus 
Rabelais verfchiedene Anführungen vorfommen, und den Philol. 
Einfällen und Zweifeln, an, daß diefe Lectüre für ihn etwas. 
Anftedendes gehabt haben muß. Nicolai wußte, wie es fcheint, 
nit, was er mit dem ihm überfandten Manuferipte anfangen 
follte. Ex machte Herder Mittheilungen darüber, welche dieſem 
die Beforgniß einflößten, daß die Beröffentlihung ihm in feiner 
damaligen Stellung nadhtheilig werden könne. Hamann wurde 


inzwifchen gegen Ablauf des Jahres die Zeit zu lang bie er 
6* 





84 | [1772] 


von Ricolai Antwort erhielt. Er ließ daher durch das Selbſt⸗ 
geſpräch eines Autors gleihfam einen Mahnbrief an diefen Zau- 
derer ergeben. 

Das Nicolai von Hamann zum Drud angebotene Deutfch- 
Franzoͤſiſche Manuſcript beitand aus den beiden in dem innig- 
ften Zufammenbang mit einander fiehenden Schriften, den Phi⸗ 
lologifhen Einfällen und Zweifeln und der Zufchrift au Salomon 
du Nord. 

Die Borrede zum IV. Theil fagt und zwar, daß Hamann 
zugleich mit den Philolog. Zweifeln und Einfällen die Lettre 
perdue d’un Sauvage du Nord Nicolai zum Verlag angeboten 
habe, Allein es ift nicht erfichtlich, woher diefe Notiz genommen 
ift; denn in dem Briefe findet fih darüber feine Andeutung 
und der Inhalt des Selbſtgeſprächs dürfte eine folhe Bermu- 
thung ſchwerlich rechtfertigen. Dagegen bezieht fih der Schluß 
dieſer Schrift augenſcheinlich als weitere Ausführung des darin 
Angedeuteten namentlih IV, 94, wo wiederum Winckelmann's 
und Herder’d gedaht wird, auf die Zufehrift au Salomon de 
‚Prusse. Aud bier wieder fo genannt ftatt des frühen Salomon 
du Nord. 

Doch wir gehen nun zu der neuen Schrift felbft über. Um 
uns auf den rechten Standpunft, den Hamann bei diefen Soli- 
loquien gewählt bat, zu ftellen, richten wir zunächſt unfere Auf 
merkſamkeit auf die Einkleidung, die er derfelben gegeben bat. 

Der Mandarin Mien Man Hoam, welcher zu den Füßen 
feiner allerhoͤchſten chineſiſchen Majeftät und feines allerweifeften 
Hofmeifterd ein Specimen feines gelehrten Elended in Europa 
niederzulegen wünfcht, geht vor feiner Abreife nah Pelin, dem 
Hofe der Mitternacht, mit fih zu Rathe, ob er dasfelbe dem 
Drud übergeben und an welchen Verleger er fich dieferhalb wen⸗ 
den folle. Sein Entſchluß ift bald gefaßt. „Setze Dich, liebes 
Herz,” fpricht er zu ſich felbft, „und fchreibe flugs im Namen 
eined Mandarinen vom Hofe der Mitternadht an den be 
rühmten DBerleger ded Todes fürs Vaterland, der allge 
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meinen dDeutfhen Bibltothel, der neuen Apologie des 
Sorrates ꝛc. 2. x.“ | 

Hierauf folgt der Brief, worin glei anfangs der Manda- 
rin dem berühmten Berleger fih und feine Abfiht zu erkennen 
giebt. Er bietet ihm das Manuſcript, welches er gewiß feinem 
andern unter 50 Friedrichsd'or überlaffen hätte, zu 30 an und 
. giebt ihm zu bedenken, daß diefe Summe faum für einen Filzen 
zu einer Reife nah Pelin, geſchweige denn für einen Manda- 
rinen binreiche. 

„Ich babe, mein Herr,“ fhreibt er, „an meinem fleinen 
Werke ganzer neun wo nicht zwölf Jahre gearbeitet, und e® 
liegt bereit feit dem jüngften herrlihfien Weinmonate fertig, 
von deſſen Gewächs ich bier wohl nicht mehr trinfen werde.” 

„Sowohl in der Wahl meiner Materie als in der Com⸗ 
pofition habe mich möglihft der nordifchen Litteratur zu nähern 
befliffen.“ 

Folgt dann eine Analyfis des deutfihen Theild der Hand- 
ſchrift. Er zerfällt in drei Abfchnitte. Bon Seite 80 bis 88 incl. 
_ wird eine Veberfiht des erften (IV, 39 — 48) gegeben. Weber 
den zweiten Abfchnitt (IV, 48— 52) fpriht er Seite 89 und 
90. Bom dritten Abfehnitt heißt es dann: „Der Schwanz über- 
trifft aber den Nabel und den Kopf, ja ich möchte wohl fagen, 
die Erwartung aller deutfchen Litteratur, weil er eine Apologie 
— ded pyihifchen Siegerd ſelbſt ift — voller Salbung und 
Feuer,. Kühnheit und Großmuth — gleih allen Meifterftücden 
Ihres Verlags!“ 

Seite 92 giebt er dem Verleger feine Adreffe auf. „Rich 
ten Sie nur,” fehreibt er ihm, „m. H., Ihre Antwort an den 
Magum im Norden, hausfäßig am alten Graben N 758 
zu Königäberg in Preußen.“ 

Er kommt noch einmal, wie oben bemerkt ift, auf Windel. 
mann und Herder zurüd. Während Algarotti.in Welfchland ein 
prachtvolles Monument errihtet war, ruhte der von welfcher 
Hand ermordete Gefchichtfchreiber der Kunft in unbekanntem Grabe 
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und Herder war gleihfem aus feinem Paterlande verfloßen. 
„Soll auf fein Funke verlöfhen, daß dem deutfchen Genie 
fein Name und nichts übrig bleibe? 

Doch giebt er die Hoffnung nicht auf. „Deine Zufrieden- 
heit,“ fo tröftet er fih, „berubet alfo liebes Herz! auf der Wohl 
fahrt des Baterlandes, auf dem Willen des beften und größten 
Monarchen, Selbſt glüdlih zu fein und Sich als einen GOTI 
der Erde SEINEM Bolfe zu offenbaren. — — Wenn hierim 
der Geift Deiner Encyelopädie und das Siegel ihrer Apoca- 
Inpfe befteht, fo wird FRIEDRICH — der Hohepriefter SEJ⸗ 
NES Volle nah der Weife Melchifedehs 1) — Dein Gebet 
hören und der Gott des Himmeld wird den Namen des SA- 
LIMD von PREUSSER verflären, SEIN Reich erweitern und 
SEINEN Willen, — glüdlih mit den Kindern SEMES 
Erbtheils zu fein! — verberrlichen.“ 

Man hat an diefen Heußerungen Hamann's über Friedrich 
Anſtoß genommen und darin eine Schmeichelei finden wollen, 
die ſich mit feinen Anſichten ſchwerlich in Einklang bringen laffe. 
Zu einem Schmeichler war Hamann wohl am wenigften gefhaffen. 
Eine richtige Auffaffung folder Aeußerungen reinigt ihn aud 
gewiß auf's Entfchiedenfte von diefem Verdacht. E& kann wohl 
fein größeres Glüd für Unterthanen gedacht werden, ald wenn 
der Herrfcher auf Erden ihnen den thatfächlichen Beweis fiefert, 
daß er ald Gottes Stellvertreter zu handeln fi) bemühe. Wenn 
Hamann die Hoffnung ausfpricht, daß die Glück Preußen im 
Triedrih zu Theil werde, fo liegt darin nur eine verftedte Er- 
mahnung, die unverholen audzufprehen begreifliherweife höchſt 


ungeziemend gewefen wäre. Daß es dahin noch nicht gediehen - 


fei, daraus macht er ihm ebenfalls fein Geheimniß. 
Mitte Januar fehreibt Hamann an Herder: „Hoffentlich 


ı) In den Lettres au Publie Friedrich's des Gr. findet ſich folgende 
Stele, welhe Hamann vielleicht bei obiger Bezeihnung im Sinne gehabt hat: 
Un grand homme n’a pas besoin d’anc&tres et.dans ce sens on peut le 
eonsiderer comme Melchisedec, qui n’avoit ni pere ni mère. 


8 
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werden Sie. dad tolle Programm: Selbſtgeſpräch eines 
Autors eher erhalten. Ich bin aber fo unglüdiih, mit Leuten 
zu thun zu haben, die kein Gefühl, aber deito mehr Wahn be- 
fiten ; und menn id auf Knieen flebte um ein paar Zeilen, fe 
erhalte ich doch nichts ale. durch Sturm und Ungewitier im 
aͤſthetiſchem Verſtande. Die Göttin zuxyr „(Zufall wird alſo 
auh den Ausgang diefer Arbeit übernehmen.“ - 

Hamann hatte mithin kein anderes Mittel gewußt, Nicolai 
sem M. Coelio, et occupato et ad literas scribendas piger- 
rimo, wie er im Selbjigefpräch eines Autors heißt, den Mund 
za öffnen über feine Abfiht in Betreff des ihm überfandten 
beutfch-franzöfifhen Manufeript3. 

Herder war nad Empfang diefer Schrift in großer Aufre- 
gung und verlangte nicht® ſehnlicher, als auch die Phil. Ein« 
fälle und Zweifel .einzufeben. Er fchreibt daher an Hamann: 
„Sch babe nach Ihrer Schrift gedürftet und Tag und Nacht ge- 
trääͤumt —. und den Magud gefchelten in meinem Herzen, daß 
er jelbit in Wegen und Beftellungen ſolche krauſe, anomaliſche, 
allegorifche Figuren liebt, wo doch er nur allein dad Ganze 
überfieht und fidh denkt, bei Allem aber, die bloß ihr Endchen 
von Gränzlinie vor der wertben Rafe haben, nie die gedachte 
Wirkung erreicht wird. Alles das vom Anfange Februars an, 
da ich Ihren Brief befam und harte. — Und fiehe, da kammi 
doch nur ein Schatten, und dazu ein Schatten, vor dem ih tre 
mula anus felbft zitiere. Kann id denn nicht das Stück, ehe es 
gedrudt wird, zu fehen belommen? Da es doch ſchon die Coelii ect. 
(welche Kette hängt nicht an diefem ect.!) gefehen haben?. Ein 
guter Einfall, Tiebfter Hamann, Königäberg ift ja fo nahe!“ 

„Aber falls das alled in vanum et irritum wäre, ſchont 
felbft Eurer wenigftend, mein Herr und Freund, daß man Euch 
nit ein Protaneum gebe, das fchon lange zweifeldohne errichtet 
if, und das viele große Leute bejeflen und bewohnt haben. Ich 
muß fohließen, liedfter Hamann, und bitte, diefen ganzen ‚Brief 
in die Präcordien Ihres piAov jrop zu ſchließen, mid ferner 
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zu lieben und, wenn Sie auch allen meinen Rath verfehmähen, 
ihn wenigften® zu überlegen,“ 

Es hätte wohl nicht einer fo infändigen Bitte des Freundes 
bedurft, um Hamann zu bewegen, fein Manuſcript ungedrudt 
zu laffen, da er im Punkte feiner Autorfchaft nichts weniger ald 
biffieil war. Indeffen Tonnte er es doch nicht unterlaffen, ihn 
mit feinem panifchen Schreden ein wenig aufzuziehen. 


„Wären Sie vier Wochen eher mit Ihrem Geſuch gefom 


men, jo wäre ih vielleicht fchwach genug gewefen, Sie zum 
Depofitar meines verbedten Geriht® zu machen — aber unter 
Bedingungen, die Sie mander VBerfuhung des Fleiſches aud- 
geieht haben würden, deren Sie gegenmärtig allerdingd über- 
boben fein können. Mein Manufcript ift aber. nicht fo verklärter 
Ratur, daB ed an zwei Drten zugleich deponirt fein Tann! 
Meines Wiſſens giebt e8 gegenwärtig nicht mehr ald- ein ein 
ziges Eremplar auf der Welt, und alles Geräthe dazu habe 
ich eigenhändig verbrannt. Sorgen Sie nit; die Coelü umd 
die ganze Kette, von der Sie träumen, haben nichts gelefen 
und wiflen von nichts.“ | 

„Die M. Coelii müffen,“ heißt es etwas fpäter, „entweder 
ihres Handwerls Lügner oder Propheten fein, daß fie mir 
ſolche ungeheure Projeete andichten, von denen ich eben fo wenig 
weiß, als jener Theaterheld von feiner poetifchen Ader oder. viel 
mehr profaifchen Stärke 1). „Eben dad Prytanneum, womit 
Sie mir drohen, wünfcheich mir, wenn ed nicht anders fein Tann.” 

Es geht hieraus hervor, daß Ricolai gegen Herder nur die 
Miene angenommen babe, ald ob er mit dem Inhalt des 
Manuſcripts befannt fei. 
Nachdem Hamann fein Sespgefis am 15. Februar 1773 
fo angezeigt hatte: 

„Diefe zwei Bogen find, wie es heißt, gedrudt in der 
Unterwelt mit Dr. Fauſten's eiguer Hand und unter feinem 


1) Anfpielung auf eine Stelle in Molitre’® Le bourgois gentilhomme. 
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Mantel; enthalten außerdem, was ihre Auſſchrift anzeigt, das 
Concept von dem Briefe eines Chineſers, der ſich Mien Man 
Hoam nennt, an einen berühmten Verleger in B.“ ließ Nicolai 
am 11. März deöfelben Jahres folgende Anzeige einrüden: 

„An den Magum in Rorden, hausſaͤßig am alten Graben 
zu Königsberg.‘ i 

Diefes ift eine Antwort ded M. Coelius GSerotinus au 
den Ehinefer Mien Man Hoam, und koſtet ald eine Handſchrift, 
die NB. keineswegs gedrudi if, einen Dimpf.“ 

Darauf erfhien am 15. März in demfelben Platte und 
zwar im 22. Stüde folgende Notiz: 

Auf Exfuchen wird Nachſtehendes eingerüdt: 

„Ein paar gute Freunde, die der Himmel beffer kennt als 
ih, haben fich verabredet, die Nummer meined Haufes zum 
Wahrzeichen ihres geheimen Briefwechſels zu machen; und zwar 
der eine unter dem Namen eined chinefifhen Vogels Y und 
der andere, unter dem mehr Frucht bringenden Namen eines 
römifhen Eorrefpondenten — damit ed mir aber nicht 
über diefem Scherze wie dem armen Schmarle mit feinem be- 
befefienen Haufe in des Herrn Broofe Narren vom Stande 
gebt: fo bin ich genöthigt, hiemit jeder manniglih und infonder- 
heit alle eiwaige Kaufluftige zu verfichern, daß der zeitige Befiker 
des am alten Graben Nro. 758 gelegenen Hauſes weder jemald 
ein Magus gemwefen ifl, nod irgend ein Aldyymift werden 
wird, und eben fo wenig mit mweithergeholten Schatten al® mit 
Irrlichtern jenfeits der Wiefe in dem geringften Berftändniß 
oder Bändniß ftehe.” 

„Ich will es gar nicht leugnen, einige Blätter in demſelben 
Sinn und Ton, worin ich ſelbige geſchrieben, mehr als einmal 


ı) Mien Man Hoam Avis crocea in montibus saltuosis tuta et quieta. 
Confucius ait in Tahio: in statione ostendit, se decere stationem. Quo- 
modo? Homo etiam non sic avis O. Theophili Bayeri Regiomontani Mu- 
seum Sinicum Petropolis 1730. Tom. I. pag. 182. S. Schriften IV, 9. 
Scholie 33. 
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für das Meiſterſtück meiner Laune ausgegeben zu haben. 
Sie find aber ſchon fett einiger Zeit an einem fichern Orte bis 
zur fühlen Muße der letzten Hand aufgehoben, beſonders in 
Anfehung einiger Stellen, zu deren Prüfung 9) ich noch ander 
weite Ausfichten erwarte. — Dem fe aber, wie ihm wolle: 
. fo behalte ih mir ausdrüdli vor, das ganze hinefifche Blend⸗ 
wert und Gaudelfpiel felbft aufzudecken, und wo möglich durch 
That und Handlung — die befte Beredfamteit meines Ge⸗ 
ſchmacks — öffentlich zu befchämen. 
Johann Georg Hamann. 

An Nicolai fehrieb er dann folgenden Brief: 

„Königeberg, den 27. Martii 773, 
S. T. Hoch zu Ehrender Herr und Freund. 

„Sch vermuthe, daß Sie meine Erflärung im 22. Stüd der 
Kanter'ſchen gelehrten und politifhen Zeitung werden gelefen 
haben. Falls fie nicht damit zufrieden fein follten, fo verfichere 
ih wenigftend, daß ich nicht mehr mit gutem Gewiffen habe 
fagen tönnen, um einer fo fonderbaren Erfcheinung am gelehrten 
Firmament auszuweichen. Ich berufe mih auf meinen treuen 
Freund und Gevatter Kanter, wiewohl er nichts ald den deut- 
fen Theil meiner Handfchrift gefehen, daß felbige auf feinem 
Stantsgeheimniffe, fondern auf eine Kleinigkeit abzielt, die nicht 
der Rede werth ift.“ 

„Freilich habe ich alles mögliche gethban, um gedrudt zu 
werden, und welcher Schriftfteller ift wohl in diefem Stüd zu 
- verdammen? ich habe aber eben fo viel Kunft angewandt, mir 
felbft diefe Abficht zu vereiteln, und von dieſer Seite habe ich 
vielleicht wenige Nachfolge. Mein ehrliher Brooke, ih weiß 
nicht mehr, ob in feinem Mandeville oder fool of_quality ? 
dehnt die Hogartfche Schlangenlinie bis auf die moralifhe Schön- 
heit aus, und bat nicht Newton felbft die Bahn der hoͤhern 
Weltlörper aus dem Triebe entgegengefegter Kräfte zu erflären 


1) Er hatte zu einer ſolchen Drüfung das dentſch⸗ ſranzofiſche Manufeript 
Herrn bon Mofer übergeben. 
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gewußt? Ich werde daher aud über dieſe natürlihe Theorie 
meined Ganges zu entfchuldigen fein.“ 

Doch ehe wir die weitere Entwidelung diefes Dramas 
verfolgen, das fich fpäter no durch die Here zu Kabmonbar, 
welche dem Marco Coelio Serotino auf feine Zufärift „An 
dem Magum im Norden« eine Erwibderung bringt, weiter fort- 
fpinnt, müſſen wir unfere Aufmerkſamkeit nod einigen ſchon 
früher entftandenen "Schriften Hamann’3 zuwenden. 

Unter den Berlagdartitein, denen Samann in dem. Selbſt⸗ 
geſpraäch Nicolai's Ruhm zuſchreibt, nennt er auch die Reue Apo- 
logie des Socrates I)! 

Gegen diefe Schrift eine® namhaften Geifllichen, welche 
von den damals berrfchenden Ideen von Humanität, Tolerang, 
Aufflärung u. f. w. erfüllt war, und dem Zeitgeifle die willig. 
ftien Opfer brachte, ließ Hamann feine 

Beilage 


" jun 
Benkwürdigkeiten 
de 


seligen Surtaten, 
Bon 
einem Geififihen in Schwaßen. 


cui placet impares 
Formas atque animos sub Juge ahenes 
Saevo mittere joco. Hor. 1. O. 39. 


erfcheinen. u 
Ungeachtet der genauen Beziehungen biefer Schrift auf De 
Neue Apologie gehört fie doch unter den Hamann’fhen zu den . 
minder ſchwer zu verftehenden. 

Der ehrliche Geiftlihe in Schwaben unternimmt ed, eine 
Beilage zu den bereitd vor vierzehn Fahren zu Amſterdam von 
einem namenloſen Berfaffer heraus gelommenen ſocratiſchen 


1) Der volftändige Titel Iautet: Neue Apologie des Socrates oder Un» 
terfuhung der Lehre don der Seligfeit der Heiden bon Johann Auguſt Eber⸗ 
hard, Prediger in Charlottenburg. 1772. 
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Denfwürdigkeiten zu liefern, welche einem Heinen Berfuch über 
die neue Apologie des Socrated gewidmet fein fol. 

Schon dem Verfaſſer der Denkwürdigleiten ift vorgeworfen }), 
daß er fih feinen Kopf und Geſchmack durch Leſung von Ro- 
manen und Ritterbüchern verborben habe, wie vielmehr fei aber 
der neue Apologifl, deffen Schrift durch Mormonteld Belifar 
veranlagt fei, und großentheild fih damit befafie, einem folchen 
Vorwurf audgefebt. 

„Sollte der neue Apologift ded Socrates,“ fährt er 
fort, „ſich das Schickſal einer ähnlichen Verdammung zuziehen 
und ein Mitmärtyrer ded Denkwürdigkeitenfchreiberd werden ; 
fo weiß ich mwahrlih! nicht, womit er fih wird deden koͤnnen 
gegen den Spignamen eines forratifhen Don Quirote, der 
einem Meinen Anonymen gleichgültiger fein fann, ald einem 
namhaften Prediger in Berlin. 

Er weift dann nad, daB die neue Apologie weder mit den 
Dentwürdigfeiten, noch mit den beiden Apologien des Plato 


und XZenophon verglihen werben könne. Diefe beiden Schüler 


hatten zwar zum Nachruhm ihres Freundes und Lehrers — 
. aber zur ewigen Schande ihres Zeitalterd und Baterlandes, das 
durch eine „reine Philofophie, den feinften Gefhmad und die 
größten Kenntniffe in der Moral, Politit und Gefchichte« eben 
fo berühmt, wie das achtzehnte Jahrhundert nach Chrifti Geburt, 
und der allerhriftlichfte Hof im proteftantifchen Deutfchland ge- 
wefen fein fol; allen Liebhabern focratifcher Weisheit die ihrige 
binterlaffen. 

Es wird fodann ein fehr treffendes Urtheil eines jungen 
Birtuofen aus des Schwaben Nahbarfhaft angeführt. Es lautet: 
„Daß ihm die Unfchuld, Großmuth und Heiligkeit des Socrates 
in den zwo alten Apologien, vornehmlih aber der kürzeſten, 
wie ein Blitz eingeleuchtet, in der. neuen Apologie hingegen 
ihm der frömmfte Weife Griehenlands fo verdächtig vor- 


kaͤme, ald ein Profelyt unferer modernen Wiblinge und Mora- 


—5 Nämlich in der Recenſion des Hamburger Nachrichters. 
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hfien, die gleih imenden Rittern Eiomeere und Sandwüſten 
durchſtreifen, um ihre Neophyten des Himmelreih8 doppelt lächer- 
fiher zu machen, als ſich felbft iy.“ Der Geiftlihe in Schwaben 
erträgt die üppige Eritit des Nachbarn mit dem Anflande phi- 
loſophiſch hriftlicher Toleranz. „Ich wurde bei diefer Gelegenheit, * 
bemerkt er, „von der Nußbarkeit der Toleranz für alle diejenigen, 
die Unrecht haben, ohne es zu wiſſen oder wiffen zu wollen, - 
überführt. Diefe modifche Heldentugend wird daher gewiß nicht 
umfonft gepredigt, fo unzeitig der Eifer um felbige und über- 
flüſſig er auch für das verfeinerte Pflegma unferer Zeit fcheinen 
mag, weil ja feit mehr als dreißig Jahren unter jo manden 
muthwilligen, läfterlihen und fehandbaren Büchern, die bier zu ° 
Lande zwar verflanden, aber wenig gelefen, und noch weniger 
bewundert werden, meines Wiffend nur ein einziged flüchtiges 
Blatt von Meiſter Hemmerling 2) geopfert worden — aber nicht 
in Schwaben.“ 

Ehe indefien die beiden Nachbarn von einander gefchieden 
find, haben fie fih noch recht fatt und müde gefcherzt über den 
fanatifhen Groll des heiligen Belifaire gegen die armen 
Scythen, Hunnen, Bulgaren, Slaponier, Perfer und 
alle auswärtigen und einheimifchen Feinde des audgearteten 
und verjährten Roms im Orient. Er ift der Meinung, dad 
lächerlich-Tomifhe Märchen habe eben fo wenig den Bannitrahl 
der blinden Sorbonne als die Berzüdungen proteftantifcher Pre⸗ 
diger in Holland und Deutſchland verdient. 

Er deutet an, weshalb die an der Reformation des alt- 
fränfifchen. Lutherthums gefchäftigen neueften Philofophen und 
Zheologen ihren Geſchmack durch eine fehr politifche Heiligkeit 
im Redegebrauch zu empfehlen und zu unterfcheiden fuchen. Dar- 
nah wird man anftatt des zweideutigen und barbarifhen Wort 


4) Matth. 12, 43-45. j 

2) Hamann zielt auf die zu Berlin von Henkers Hand verbrannte, gegen 
Maupertuis, den damaligen Präfidenten der Academie, gerichtete boshafte Schmah—⸗ 
ſchrift Voltaire's, Akakia betitelt. 
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Kirge bald Thurm und Loge fagen müflen, fo wie der grau 
fame Prieftername, der fih auf nichts ala blutige Opfer 
bezieht, für dad pöbelhafte Heidentbum und noch verhaßtere 
Judenthum abgefondert bleibt, unterdeffen es freilich Pfaffen 
im Pabſtthum und heiligen römifchen Reich giebt, aber Gottlob! 
in Schwaben noch feine freche und tüdifche Prediger einer außer⸗ 
chriſtlichen Rechtſchaffenheit, die vor Gott gelten foll. 

Der ehrlihe Schwabe verwechſelt den Grafen Zinzendorf 
mit Shaftebury, bis er am Schluffe feines Irrthums eben noch 


zu rechter Zeit inne wird und denſelben aufdedt. Der lebtere 


ſtellt naͤmlich an einen angehenden Schriftfieller fo ſtrenge und 
gewiffenhafte Forderungen, und verlangt von ihm namentlid) 
eine fo genaue Selbſtprüfung und Selbiterfenntniß, daß dadurch 


die Berwechfelung erflärlid wird. 


In Bezug auf den neuen Apologiften bemerkt er dann: 
„Ich wünſchte allerdings, daß ein evangelifcher Prediger über 
das fünfzehnte Gapitel eines philofophifchen Romans lieber gar 
nicht commenkirt hätte, wenn ſich die Seligfeit der an Bernunft 
und guten Werken ohnehin ſchon reihen Heiden nicht gefchicter 
und anftändiger behaupten läßt, denn auf Koften unferer armen 
Kirchenväter des Lutherthums, gegen die der neue Apologift 
beinahe fo gefinnt zu fein fcheint als fein heiliger Belifaire gegen 
jene Scythben u. f. w. und übrige Feinde des römifchen Namens 
und römifher Zugend, deren Schatten der blinde Bettler 
vermuthlich in feinem Gehirn fah, unterdeſſen feine andädhtigen 
Zuhörer und‘ Zeitverwandten, weiche ihn und die Welt beffer 
fannten, über feine heiligen Reden innig lachten.“ 

Zum Schluß noch etwas über Toleranz, welche die Wir« 
fung eines eben fo dunklen ald partheiifchen Geſchmacks an ge 
willen Goͤtzenbildern und Stedenpferden ift, welche nad) 
dem Redegebrauch desjenigen, dem fie angehören, Grundwahr- 
beiten und moralifche Gefinnungen heißen. Hiervon werden dann 
einige Proben gegeben. 

Ein gewifler D. South hat in der XZantippe ein Gegenbild 





[imma ] . a5 


des jüdifchen Volks Hefunden und der felige Anton Collins hat 
nachzuweiſen gefucht, daß Socrates der Vorläufer der Secte der 
Freidenker geweien fei. „Sollte alfo,- fährt er fort, „in der 
neueften Apologie ded Socrated nicht fowohl die Rede von der 
Seligkeitder Heiden, fondern vielmehr von der Seligkeit der 
Freydenker fein, weldes in der That weder ein Wunder 
noch ein Großes ift. Denn find fie nicht Ehriftus Apoftel? 
Haben fie nicht in feinem Namen geweiſſagt?“ u.f.w. u. f.w.. 

Diefe Schrift Hamann’? erregte vielfached Auffehen. Hippel 
gefiel fie vor feinen andern Schriften, wie er gegen Scheffner 
bemerft und Herder fchrieb Darüber: „Ihre Beilage zun Dent- 
würbdigfeiten des fel. Socrated hat mir Leib und Seele erquidt. 
Ihr Genius darin ift nicht mehr Flamme aber Wind des Herrn: 
fehr durchziehendes Saufen. Auch in Berlin blieb fie nicht un- 
beachtet. Hamann erzählt an Herder: „Es ift eine Legende bier, 
die durch Briefe aus Berlin beftätigt worden, daß der focratifche 
Apologift dur den Schwaben um eine herrliche Pfründe in’ 
Charlottenburg gefommen. Seine guten Freunde haben mich zu- 
gleich zu meiner Beruhigung verfichert, daß feine Prediger-Gabe 
fehr mittelmäßig und darunter fei.“ 
| Auch Hamann tritt jegt mit einer Neuen Apologie, aber 
nicht des Socrated, fondern des Buchſtaben H. hervor. Der voll- 
fändige Titel lautet: 

Hene Apologie des Bachflaben S. 
Oder 


Außerordeutlihe Betrachtungen 
über Die 


Brthographie der Deutſchen 


bon 


9. ©. 


Schullehrer. 
— et nobilis et decens 
Et pro solicitis non tacitus reis 
8 centum puer artium 
ato signa feres militiae Tuae !) 


Yila 1. 
1) Hor. Od. IV. 1. 13. 
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In dem Berfuch über eine academifche Frage heißt «8: 
„Das Gebiet der Sprache erſtreckt fih vom Buchflabiren bis auf 
die Meifterftüde der Dichtkunſt und feinften Philoſophie, des 
Geſchmacks und der Kritik.“ Hier zeigt er nun, daß er ein 
Philologe im weiteſten Sinne des Worts if. Obgleich fein 
Augenmerk bauptfählih den Berliner Aufllärern zugewandt ift 
und feine Waffen gegen ihre Philofophie vorzugsmeife geſchwungen 
werden, fo tritt Doch dabei keineswegs fein Lieblingsthema, die 
Sprade, in den Hintergrund, an der fih der Berliner Orbil zu 
vergreifen unterftand. Hamann führt uns in dieſem grauen 
Wolfianer, dem Lehrer Mendelfohn’3 in der griechifhen Sprache, 
in feiner Art ein wahres Prachteremplar vor, „in dem die Zeiten 
fi beipiegeln.‘ 

Der Errector Chriftian Tobiad Damm !) war in einer 
Schrift: „Betrachtungen über die Religion durch C. T. D. be 
titelt,“ in feinem hohen Alter noch (Hamann nennt ihn bereits 
in den Philolog. Einfällen und Zweifeln kindiſch) gegen den 
Buchſtaben H. zu Felde gezogen. 

- Hamann ftellt diefem außerordentlichen Religiondlehrer, den 
ber Jugend wahres Beſtes fuchenden einäugigen Schullehrer, 
Heinrih Schröder, in der Weißgerbergaffe zu Koͤnigsberg, der 
fih Durch mehrere, IL, 294 angeführte, höchft originelle Schriften 
hervorgethan hatte, gegenüber und läßt ihn feine unmaßgebliche 
Meinung über dad Damm’fche Geifteöproduct von ſich geben. 

Der ehrlihde Schullehrer erzählt zuerft die Beranlaffung, 
welche ihm diefe feine außerordentlihen Betrachtungen über die 
DOrthographie der Deutfchen eingegeben hat. Er fommt dann 
mit aller Befcheidenheit auf feine Perfon und feine Berhältniffe 
zu fprechen, geftehbt, daß er den Namen ſeines Gegner® blos 
nach feinen drei Anfangsbuchftaben kenne und theilt aus der 


1) Denina fagt von ihm: Il se fit un nom par des idees singulitres 
en fait de religion, qu’il insinua dans son Introduction à la Mythologie 
des Grecs et des Romains et dans ses remarques, qu’il joignoit à sa tra- 
duction du nouveau testament, 
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ihm vorliegenden Urkunde etwas von deflen Leben und Mei- 
nungen mit, um fib zu rechtfertigen, wenn er ihn für einen 
Mann halte, mit dem er fi hoffentlich nicht fchämen dürfe, ein 
paar gedrudte Bogen zu wechfeln. 

Nachdem er einige abfonderliche Anfihten des außerordent- 
lichen Religiondlehrer8 kurz berührt hat, macht er die Bemerkung, 
daß unter allen unbegreiflihen,; ſich einander widerfprechenden 
und unfruchtbaren Betradhtungen über feine Menfchenreligion die 
feltene Erſcheinung eines orthographifhen Kanond ein wahrer 
Gott ex machina fei und diefem feien feine gegenwärtigen Be- 
trachtungen eigentlih gewidmet. 

Er begiebt fih nun an die Unterfuhung, ob fih ein zu- 
reichender Grund für den Sab, daß der Buchſtabe H. weder in 
der Mitte no am Ende einer Sylbe gefchrieben werden müſſe, 
abfehen laſſe. 

Weil der außerordentliche Religionslehrer es nicht für gut 
gefunden hat, felbit zureichende Gründe für feine Behauptungen 
anzuführen, fo ift fein Gegner genöthigt, der Gründlichkeit wegen, 
ihm ſolche zu ſuppeditiren. 

Er unterſucht daher zunächſt, ob der Buchſtabe H. unter 
den angegebenen Bedingungen nicht gefchrieben werden müſſe, 
weil er nicht ausgefprochen wird, und weiſt die Unausführbarfeit 
eines ſolchen "Grundfaßes, gegen welchen der außerordentliche 
Religionslehrer fih ſelbſt die augenſcheinlichſten Verſtöße er— 
laube, nach. 

In einem Punkte iſt jedoch unſer, der Jugend wahres 
Beſte ſuchender Schullehrer geneigt, ſeinem Gegner Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. 

„Es iſt allerdings nicht ohne, daß das kleine H. ein großer 
Stein des Anſtoßes iſt, und daß überhaupt das mühſelige Joch 
des Buchſtabirens durch den Kanon der Auslaſſung aller Buch⸗ 
flaben, die nicht ausgeſprochen werden, befonderd aber des 
fleinen, unbedeutenden H. unfäglich erleichtert werden.« Er macht 
daher den Borfehlag, eine neue Ausgabe der Betrachtungen über 


Hamann, Leben II. 


* 
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die Religion durh C. T. D. im firengften Geiſte ded neuen 
orthographifhen Kanond und mit gänzlicher Auslaffung aller 
nicht ausgeſprochenen Buchſtaben zum allgemeinen Schulbuche 
auszuarbeiten. 

Es würde dadurch verhütet werden, daß „der erſte Saame 
des verderblihen Glaubens ohne Einfiht des zureichenden Grun- 
des beim Buchftabiren ausgeftreut werde u. f. w. Kurz, eine 
folche neue Ausgabe der Betrachtungen würde bald alle Nationen 
Deutfchlandd über den wahren Ramen und Character des außer- 
ordentlichen Religionslehrers vereinigen. 

Er hält es indeſſen für vergebliche Mühe, länger mit einem 
Gegner ſich zu überwerfen, der nicht einmal fähig iſt, einzuſehen, 
daß eine allgemeine, geſunde, praktiſche Menſchenſprache und 
Menſchenvernunft und Menſchenreligion ohne willkürliche Grund⸗ 
ſätze in das Reich der leeren und unmöglichen Einbildungen 
gehöre. 

Der zweite von dem außerordentlichen Religionslehrer wirklich 
geltend gemachte Grund für die Auslaſſung des Buchſtaben H. 
iſt kurz diefer: „Der Buchſtabe H. iſt von unachtſamen und un⸗ 
denkenden Brodſchreibern zwiſchen die Sylben eingeſchoben worden.“ 

Dies giebt dem ehrlichen Schulmeiſter Veranlaſſung, einen 
kurzen Bericht über ſeine Erfahrungen in dieſem Fache zu geben. 
Er erzaͤhlt, daß es ihm nicht gelungen ſei, in ſeinem Vaterlande 
ein ehrlicher Thorſchreiber zu werden vor überlegener Concurrenz 
invalider Schuhputzer und Broddiebe, wobei er indeſſen etwas 
aus der Rolle fällt, indem er ſich Erlebniſſe zuſchreibt, die feinem 
Souffleur Hamann felbft begegnet find. 

Nachdem die Unmwahrfcheinlichkeit der von dem außerordent- 
lichen Religionslehrer aufgeftellten Sypothefe ausführlih dargetban 
ift, kommt unfer tapferer Kämpfer mit gerührter Weber zur 
legten, bloß wahrfcheinlichen Beantwortung der Frage, wie der 
außerordentliche Religiondlehrer auf die orthographifhe Ketzerei 
verfallen. 

Ein fo außerordentliher Berfolgungdgeift in Anfehung eines 
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unſchuldigen Buchflabend kann nur eine Wirkung der gröbften 
Unwiſſenheit und poffitlichften Gitelfeit fein. Das Thema wich 
dann weiter ausgeführt, worauf der gute Schulmeifler von dem 
Lefer Abfchied nimmt, ihm feinen Zunamen dur eine Bibel 
tele offenbart und den Buchftaben H. feiner weitern Apologie 
ſelbſt überläßt. 

Diefer ergreift dann dad Wort und läpt fi in der Neuen 
Apologie des Buchftaben H. von ihm felbft, gleich dem ftummen 
laftbaren Ihiere vernehmen, um der Thorheit des Propheten zu 
wehren, den ed trug, und das er flug im Affect feines Um 
glaubend und feiner noch übertriebeneren Leichtgläubigkeit. 

Der Meine Apologift, welcher nicht bloß den außerorbent- 
lihen Religiondlehrer, fondern alle feine Brüder im G@eift, bie 
er unter dem Namen feine Propheten von Bömifch-Breda ') 
befaßt, im Auge bat, fließt feine geift- und feuerfprühende 
Standrede mit den Worten gerechten Selbfigefühls: „Einem jo 
Heinen Buchftaben, wie ich bin, eine fo neue Apologie als meine 
einzuhauchen, ift wahrlih gar nicht euer Ding, ihr großen ‘Pro- 
pheten von Bömifch-Breda!” 

Kant, der fpäter in feiner Kritit der reinen Vernunft gegen 
die fogenannte Menfchenreligion und alle Spfteme der fpecula- 
tiven Theologie überhaupt einen fo vernichtenden Krieg führte, 
hatte an diefer Schrift Hamann’d ein ganz befondered Gefallen. 
Diefer fchreibt daher an Jacobi: „Kant war mit der Apologie 
des Buchftaben H. fo zufrieden, daß er mir wünſchte, diefen 
Zon zum Mufter zu adoptiren.‘ 

Nicht fo günftig wurde in einem Kieler Blatt darüber ge- 
urtheilt. „Hartknoch,“ fehreibt er ein Fahr fpäter an Herder, 
„hat mir die Kieler Recenfion des Buchflaben 9. mitgebracht, 
die ich wegen ihrer Kürze und Naivität abſchreiben will: 


2) Dieſe Benennung iſt einer Meinen ſathriſchen Schrift, welche der Baron 
Brimm, ber Freund Diderot’8, unter dem Titel: Le petit prophete de Be- 
misch-Breda, berausgab, entnommen. . 

7 * 
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„Erf ein Streit gegen einen fogenannten außerordentlichen 
Religiondfehrer, über den Gebrauch des Buchſtaben 9. in ber 
Mitte und am Ende der Wörter. Dann eine Apologie deöfelben 
Buchftaben von ihm felbft. Der erfie voll ven feichten und übel 
zufammenhängenden Geſchwätz. Der andre wahrer Unfinn.“ 


Cod des Kicchencath Yachheik. Herder's Werlöbniß. Ylate und Licere, 

Studium des Horaz. Klinker's Heifen. Diderot. Michaelis Mof. Necht. 

Herder's ältehe Uchunde. An de Lattre über Kaynal’'s Geſchichte 

beider Indien. Geifhard. (Quintus Icilius.) Here zu Kadmonbot. 
Wicelai’s M. Coelius Serotinus. 


Ein wichtiges Creignif für Hamann war der am 4. Yan. 1773 
erfolgte plöglihe Tod des Kirchenrathd Buchholtz. Sein Freund 
Lindner erhielt die dadurch erledigte Predigerftelle und wurde 
nun von Hamann zum Beichtvater ermwählt. 

Ein Ereigniß freilih ganz anderer Art nahm Hamann’d 
innigfte Theilnahme in Anſpruch. Herder hatte feine Neugierde 
mit den leicht hingeworfenen Worten: „Noch ein paar Menfchen 
und meine Mädchen find meine einzige Ausbeute von meinen 
Reifen‘, aufs Höchfte gefpannt. Er fchreibt ihm daher: „Mein 
fieber Herder, Sie befeidigen die Freundſchaft durch nichts ſo 
fehr in meinen Augen, ald durch das Geheimniß, daß Sie mir von 
dem Namen und dem Bilde Ihrer Liebe machen. Wie heißt das 
poetifche Mädchen, dad Sie gefeffelt? Ift ihr Name ein Ge 
heimniß? und ihr Stand und ihr Auge, und die Farbe, ihrer 
Haare, und alle die taufend Kleinigkeiten, die den Himmel auf 
Erden im Herzen eines glücklichen Liebhabers fchaffen ?“ 

Herder antwortet am 21. Juli darauf: „Sch bin Ihnen, 
tiebfter Hamann, einen Brief ſchuldig, der aber jest nicht? ent- 
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halten fol, als dah ich lebe, gefund und froh, und Selbander 
bin. Caroline Flachsland, jet mit Ehren zu melden Herder, if 


der Rame meined Weibchens; und was übrige Erkundigen be _ | 


trifft, können Sie, mein alter, lieber Ban, leicht denken, daß das 
alles nicht fo Teicht zu fagen. ' 

Blauäugig wie das Himmelszelt, 

Ein ſchwebender Engel auf diefer Welt. 
und wie dad weiter heißen müßte; aber Sie wiſſen, hinternach 
macht man feine Berfe; da fingt man die vorigen ab; und 
-alfo lebe ih, wie wenn alles um und ect. wäre, wie es fein 
follte, engelfroh und fröhlih. Haben auch von Anfang unferer 
Befanntihaft fo viel liebes Kreuz gleich beide gemeinfchaftlich 
erduldet, daß, wie ich glaube und hoffe, der liebe Gott und 
herzlich lieb haben wird.“ 

„Liebſter Confiftorialrath und Freund Herder,” erwiderte ihm 
Hamann am 19. Auguft, „ih bin Ihnen auf Ihre Hand — ſäͤch — 
fiſchen Knittelverfe und ihr letztes einfeitiges Quartblätichen Ant» 
worten ſchuldig, die ich heute verbitten muß, weil ed mir an 
Zeit und Kopf dazu fehlt. Ihr Entfhluß zu heirathen und Ihre 
Zufriedenheit mit der Ausführung hat mir viel Freude gemacht.“ 
Hamann hatte in den Philolog. Einfällen und Zweifeln feinem 
Freunde ein eigenthümliches Vermächtniß hinterlaſſen. „Gefegt 
alſo,“ heißt eö da, „daß der Magus heut oder morgen ftirbt: 
fo wifjet Lefer, daß er ald ein Magus, der Gott, feinen König 
und fein Vaterland geliebt — und über ihr ähnliches Schidfal 
ergrimmt ſtirbt — — Non omnis !) — — weil er ein Männ, 
lein und ein Yräulein feinem Freunde Herder zu erziehen nadı- 
läßt.” Er führt daher feherzend fort: „Freilich werde ich wohl 
nunmehr an ein ander Teflament denken müſſen und mein Heiner 
Hand Michel wird ſich auf feinen, ihm zugedachten Pflegvater 
wenig Rechnung mehr machen. Unterdeffen, was will diefe fehl⸗ 


1) Diefe Worte aus Hor. Od. III. 30, 6 hatte ſich Algarotti auf fein 
Grabmonument zu Pifa feßen laſſen. 
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geſchlagene Hoffnung gegen fo viele andre fagen, die alle durch 
die Wahl der geiwefenen Mile. Flachsland zur genenmärtigen 
Frau C.⸗Räthin Herder entfanden fein mögen? — ch will aber 
ale meine Glückwünſche bis zu einer perfönlihen Umarmung 
aufheben, die unter die füßeften Träume im Paradiefe meiner 
Thorheiten gehört.‘ 

Hamann, der in der erften Zeit feiner amtlihen Thätigkeit 
von diefer zu ausfchliegend in Anfpruh genommen wurde, um 
feinen geiftigen Befchäftigungen in gewohnter Weife nachzugehen, 
finden wir gegen das Ende des vorigen Jahres und im An- 
fange diefes in feinem alten Gleife. Er hatte den Plato von 
neuem vorgenommen und im Lateinifchen befehäftigte ihn Die 
Lectüre des Cicero. „Die Heiden find große Propheten,“ fehreibt 
er. „sch habe mit den Briefen und philofophifhen Schriften des 
Bicero das alte Jahr befchloffen. Eine Deconomie, ein Sauerteig 
läuft dur alle Aeonen bis zu ihrer Vollendung. Weisheit ift 
Gefühl, das Gefühl eines Vaterd und eines Kindes,’ In diefem 
Fahre feheint er fih dem Studium des Horaz mit dem größten 
Eifer zugewandt zu haben. „Ich habe vorige Woche,” fehreibt er 
am 19. Juli an den Buchhändler Hinz, „die Oden und artem 


po&ticam mit ihren 14 Gommentatoren zu Ende gebradt und 


made eine Peine Paufe durch Gegenmwärtige®, um mit den 
Sermonen und Epifteln fortzufahren. Machen Sie doch, daß ich 
den Bentleyſchen Horaz bald anfangen fann. Wenigftend will id 
der einzige in Königäberg fein, der diefen Autor ausftudirt hat.“ 

»„Cui bono?* frug mich ein — — aner geftern, „ift Ihr 
Studium Horatii? Wozu dient diefer Unrath? — Bin ih fo 
glücklich erft den Geift des Horaz zu gewinnen, mein Herr Eri- 
minalrath, fo wird ed mir an Mäcenen und Auguften nicht 
fehlen, daß ich die Freundfhaft aller Sofii verwünſchen Tann, 
zehnmal mehr ald ich es gegenwärtig thue, 

„Die Sofit waren das in Rom, was Sie in Mietau 
find oder unfer Kanter bier oder Nicolai dorten. Leutebetrüger, 
Windbeutel, circumforani? — — Behüte der Himmel, es 
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waren lauter ehrliche Leute, galanthommes, honndtes hommes 
ihres Jahrhunderts, Verleger guter Freunde und Kunſtrichter ber 
horaziſchen Mufe, die ihre triefenden Augen bloß dem Verdienſte 
der Sosiorum zu verdanken bat.“ 

In der englifchen Literatur hat er fi) ebenfalld umgeſehen. 
Den fool of quality by Mr. Brooke hat er mit Intereſſe ge- 
leſen und über den Humphrey Klinker fchreibt ev an Herder: 
„Lefen Sie ja Klinker's Reifen. Ich habe meines Herzend Freude 
an dem Buche gehabt mitten unter einem Flußfieber und ſtar⸗ 
im Schnupfen. Die Borrede und die Noten haben mich an Ihren 
Caudius erinnert.” | 

Bon den Franzofen hatte wieder Diderot feine Aufmerk⸗ 
jamteit gefeffelt. „Seine moralifchen Berfuche,“ fehreibt er, „haben 
mir wie ein alt Stüd Rindfleifeh gefchmedt oder wie ein jeher 
Elendöbraten, für den weder meine Zähne noch mein Magen 
gemacht find.“ Leber Raynal's Geſchichte beider Indien ließ er 
fh, wie wir fpäter fehen werden, in der Lettre perdue d’un 
Sauvage du Nord ausführlich vernehmen. Die deutſche Literatur 
fing an feiner Neu- und Wißbegierde reihen Stoff zu bieten. 
Das im Süden neu erwachte Leben übte feine Rüdwirtung auch 
auf ihn. „Die fliegenden Blätter von deutſcher Art und Kunft 
baben mich,“ fehreibt er an Herder, „wider alle gegenwärtige 
Gewohnheit eine halbe Nacht gefoftet. Etwad nur von Ihnen 
darin? Sch meine das meiſte wäre von Ihrer Hand. Melden 
Sie mir doch, was Ihnen und jedem darin gehört. Das Stüd 
von deutfcher Bauart ſchien mir auch ganz in Ihrem Styl zu 
fein. Es ift merkwürdig, daß Hamann diefen von. Goethe her 
rühtenden Aufſatz Serder zufchreibt, während der Verfaſſer felbft 
gefteht, daB er fih fowohl zu dem Sibyllinifhen Styl folder 
Blätter, als zu der Heraudgabe derfelben eigentlih durd Hamann 
hätte verleiten laffen. Sein freudiged Begrüßen des in diefem 
Jahre herausgelommenen Goͤtz von Berlichingen ift bereitd oben 
erwähnt. Auch Moͤſer's Sendfhreiben an den Bicar von Sa—⸗ 
voyen erbittet er fi) von Hinz. | 
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- Der fruchtbare Michaelis hatte feiner Lefeluft wieder eine 
neue Rahrung geboten. „Ded Michaelid moſaiſches Recht,“ fchreibt 
er, „ift ein fehr unterhaltendes umd nüplihes Werk. Seine Bi- 
bliothek ift das einzige Journal, das ich felbft halte. und mit 
rechter Wolluft lefe.“ 

Erwartungsvoll fah Hamann Herder's neuefter noch nicht 
pollendeter Schrift über die ältefte Urkunde des Menfchenge- 
Ihleht8 entgegen. Er läht e8 daher an Ermahnungen und Auf 
munterungen nicht fehlen. „Erfüllen Sie Ihr Verſprechen. Ich 
babe aller Autorfchaft beinahe entfagt und will mit einer Farce 
aufhören; defto brauchbarer hoffe ich dadurch zu Ihren Abfichten 
zu werden. Vielleicht wird die Lefung Ihres Werkes die lodernde 
Aſche bei mir aufwecken und ich werde Ihnen meine Zmeifel 
und Einfälle in der Stille mittheilen, um felbige fo gut Sie 
tönnen, zu nußen und anzunehmen.“ - 

„Glauben Sie mir, liebfter Freund, daß Ihr Thema glüd- 
ih gewählt ift und immer ein großes Feld für einen nachfor- 
ſchenden Geift bleibt, gefeßt, daß man auch der Einbildungd- 
fraft daneben die Zügel Tiefe, aber ohne den Gehorfam, die 
‚Anologie ded Glaubens dabei zu verleugnen. 

Wie es fcheint, hatte fi Herder von Hamann erbeten, 
was er früher über das erfte Buch Moſes niedergefchrieben habe. 
Diefer erwidert ihm daher: „In Niga habe ich einen halben 
Bogen über die Genefid aufgefeßt, den ich immer bedaure, ver- 
loren zu haben, fo wenig auch daran geweſen fein mag, weil 
er wenigſtens zum Faden meined damaligen Fluges dienen - 
könnte. Ich glaube, daß nichts in unfrer Seele verloren geht, 
fo- wenig als vor Gott; gleichwohl ſcheint ed mir, daß wir ge 
wiffer Gedanfen nur einmal in unferm Leben fähig find.- 

„Dieſes Thema liegt mir alfo eben fo ſtark am Herzen, 
ala Ihr guter Name bei der Nachwelt. Schreiben Sie alles auf, 
was Ihnen Ihr Dämon fagt, aber lafien Sie fih Zeit, fertig 
zu werben, und erlauben Sie mir, wenigſtens Ihr Gottfched 
zu fein.“ 


[1778 ) 105 


In einem andern Briefe heißt e8 daher: „Bei Ihrer neuen 
Autorfchaft halte ich aber eine Berleugnung Ihres Styls für 
eine wmefentlihe Bedingung, Ihre Abfiht zu erreichen.“ 

Wir werden fpäter fehen, wie wohl berechnet dieſe Ermah⸗ 
nung gewefen und wie fehr die zum Theil unterlafiene Befol- 
gung derfelben zu bedauern: ift. 

Hamann’? nächſte Schriften, die in franzöfifcher Sprache 
abgefaßt find, ftehen in fehr nahem Bezuge zu feiner amtlichen 
Stellung und hatten wahrfcheinlich die Abficht, eine Verbefferung 
derfelben zu erwirken. Ihm lag die Sache fehr am Herzen und 
beöwegen war ihm die Saumfeligkeit, welche fein Verleger, der 
Buchhändler Hinz in Mietau, dabei bewies, höchft verdrießlich. 
Halb fcherzend, halb erzümt macht er ihm darüber Vorwürfe. 
Die Lettre perdue d’un Sauvage du Nord fo wie der etwas 
fpäter erfchienene Kermes du Nord waren an de Lattre en- 
trepreneur de la Compagnie du Sel gerichtet und, wie eine 
Notiz auf der leßtern Schrift befagt, pendant son sejour en 
Prusse pour y e6tablir la compagnie du sel et commerce 
maritime. Die Encore deux Lettres perdues waren für 
Guifchard, genannt Quintus Icilius, beftimmt. Aus der Antwort 
dieſes leßtern geht aber hervor, daß ihm wenigftend fämmtlidhe 
genannte franzöfifhe Aufſätze zugeſchickt fein müflen, weil Stellen 
aus ihnen allen darin berührt werden. Auf die Berhältniffe, 
welche diefe Schriften hervorgerufen haben, fpielt der Brief an 
Hinz an. „Ed ift mit der Autorfchaft,“ fchreibt er ihm, „wie 
mit dem lieben Eheftande, ein Himmel oder eine Hölle auf 
Erden. Du bift meine andere Hand, auf die ich mein ganzes 
ſchimäriſches Glück gebauet und von dem ich mir freundfchaft- 
lien Beiftand verſprochen, um einen Franzoͤſiſchen Bogen zur 
Welt zu bringen, der in alle vier Winkel Deutfchlands fliegen 
wird und ‘auf den fo viel taufend Lefer mit offenem Maule 
warten und darnach ſchmachten, weil fie etwad zu bewundern 
und zu laden darin finden werden. Und fommt nichts und 
fommt nichts! Liegt die Schuld an mir? Wahrlih nicht! Sch 
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babe an Dir und für Dich gearbeitet; aber Bu biſt ein un 
frudhtbarer Boden, wo weder Sonne noch Regen verfhlägt. Du 
mit Deinem Gollectaneen-Wanft und Sacobine I) find alle aus 
einem Teige gemacht, von Leim und Thon. Gleich wie fi Eifen 
und Thon nicht mengen läßt, (Daniel 11, 43) ebenfo wenig 
verträgt fi ein martialifcher Kopf mit dem Madenfad eines 
epicurifchen Verlegers! und deſſen Zumpendruders!« 

„Run lieber Hinz! Sch vergebe Ihnen alle bisherige un- 
verantwortliche Nachläffigkeit und Untreue in einer Kleinigkeit, 
woran mir unendlich gelegen. Sie mögen es glauben oder nicht, 
fo ift mir alled daran gelegen und Gott weiß ed, wie mir zu 
Muthe ifl, wenn ich an Sie denke! Es gefchieht nichts im Ver— 
borgenen, was hicht and Licht Tommt. — Unfer beiderfeitiges Be 
tragen wird fi) auch fonnenflar entwideln. Ih mag fein wo ih 
will; was ich will und wie ich will — wenigſtens weiß ich, daß ich 
eben fo 'gelehrig ald eigenfinnig bin, und eben fo willig mei- 


nem Nächften zu dienen ald vedlich, wenn ich feine Dienite nöthig. 


. babe und auf felbige Anfprühe machen Tann. Unfere beiden 
böchften Schulmeifter werden täglich hier erwartet. Mein Schidfal 
hängt an einem feidenen Faden. Ich habe hier gearbeitet und 


meine Maafregeln genommen, um wenigſtens einen kleinen Rüd- . 


hatt zu haben im Fall der Roth, ungeachtet ih nicht weniger 
als ein politifcher Kannegießer bin: fo habe ich doch Anzeige 
genug, daß das ganze Syftem fo beweglich, ſchief und hale- 
brechend geht, daß ein Lleiner Finger Wunder thun könnte. — 
— Dem fei, wie ihm molle, fo bin ich mwenigften® ein Mann, der 
feine Termine hält und ſetzt. Ih kann nicht eher ruhig fchlafen, bis 
ih weiß, ob Jacobine was macht oder nicht, was anfangen wird 
oder nicht — ob ed an ihm oder an Ihnen liegt. Wenn ich nur 
wüßte, woran id wäre, fo würde ich vielleicht im Stande ſein, 


4) Unter dieſem mehrere Male in dem Briefe vorkommenden Namen iſt 
mwahrfheinli der Druder zu berftchen, auf den, wie e8 fcheint, Hinz die Schuld 
der Zögerung wälzte. 
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Ihnen mit meinem guten Rath behülflich zu fein. — Und ein guter 
Rath ift in meinen Augen der wahre Probirftein der Freund⸗ 
ſchaft. Sie fagen mir aber nihts, Sie fragen mich um nichts. 
Als Autor ift es mir gleichviel, was ih in Ihren Augen bin, 
ald Freund nehme ih Ahnen diefen Defect fehr hoch an, fo 
hoch, wie alle Freundfhaft zufammen genommen.“ 

Die Belanntfhaft mit de Lattre müßte ſchon aus früherer 
Zeit herrühren, denn er hatte ihn, wie in der Lettre erwähnt 
wird, bereit$ 1769 zum Studio der vaterländifchen Geſchichte 
begeiftert, ald er im Auftrage der Adminiftration in Berlin nad 
Königsberg fam. 

Bei der Lettre perdue deutet Hamann fchon durch den 
Titel auf den Erfolg, den er fih davon verfpricht. Er nennt fi 
hier un Sauvage du Nord in Anfpielung auf die gleich anzu- 
führenden Worte Raynald: si c’est aux sauvages à trouver 
les faits et aux savans & en chercher les causes. Pe-Kim 
heißt nach dem Museum Sinicum Hof des Nordens; ift mithin 
bier wohl Berlin darunter zu verftehen. Wir fehen aus dieſem 
Briefe, daß er eine Antwort auf Fragen enthält, welche de Latire 
an Hamann gerichtet hat und welche wahrfcheinlich feine amt. 
liche Stellung betrafen. Eine Kette von Anfpielungen auf Ray- 
nal’8 Geſchichte beider Indien ift der Faden, an welchen Hamann 
feine Anfihten und Bemerfungen über den damaligen religiöfen 
und politifhen Zuftand Preußens nüpft, wobei er fich zugleich 
über feine eigne drüdende Lage ausläßt, und die perfönlichiten 
Beziehungen mit einfliht. Seine Einbildungäfraft, die er mit 
dem ſcheuen Roſſe Aleranderd vergleicht, feine ſchwere Zunge, 
die ihn nöthigt, zur Feder, wie Mofed bei einem ähnlichen 
Hebel zum Stabe feine Zufluht zu nehmen, feinen om, den 
er über die Schmälerung feined Gehaltes empfunden hat, woräber 
er indeh bald durch die vermehrten Mußeftunden getröftet iſt, 
das Bertiefen in feine Xectüre, das ihn felbit feinen Freunden 
entfremdet hat, diefed alles find Züge der individuellften Art. 
„Aber,“ ſetzt er fhelmifh Hinzu, „alle zur Aufklärung der mo—⸗ 
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denen Helden und ihrer Schildfnappen dienende Memoiren tön- 


nen nad) meinem Gelhmad nicht gegen die Thaten und Reden 


des Niefen Gargantua und feines unfterblihen Sohnes auflom- 
men.“ Wir haben gefeben, wie er fich feit einiger Zeit mit Ra 
belais befchäftigt hat. Diefe gute Laune, welche noch ein Nach— 
ball der Lectüre des alten Humoriften ift, mildert die Indignation, 
melde er fichtlih über die Grundfäge der damaligen Politik 
empfindet. Die Parallele, welche er zwifchen Parid und Berlin 
zieht, Die gewagten Projecte, welche auf Unkoſten der Unterthanen 
unternommen wurden, der Drud babfüchtiger und gewifjenlofer 
Beamten, der Berfall des Handeld find die Hauptgegenflände, 
die er mit großer Freimüthigkeit in diefem Briefe berührt, wie 
ihn feine aufrichtige Baterlandsliebe dazu drängt. Er wünfdt 
dem de Lattre eine glüdlihe Ruͤckkehr an den Hof Friedrichs 
und giebt fein Urtheil über das genannte franzöfifche Gefchichts- 
wert ab. 

Schließlich erfuht er de Lattre den Salomo des Nordend 
zur Ausrottung ded modernen Heidenthums, wenn aud durch 
die Jefuiten zu bewegen und die Wiedereinführung des Chriften- 
thums in Preußen; wenn auch aus feinem andern Grunde ala 
um nur das Wohl der Fabrifen und des Handeld zu befördern, 
welchen R. Boyle nad Raynal in England für daffelbe geltend 
gemacht habe. 

E3 ift Hamann durchaus unmöglich, bei derartigen DVor- 
ftellungen, welche zunächft den Zweck zu haben fiheinen, durch 
fie für ſich eine beffere Stellung zu erlangen, fi) auf dem unter- 
geordneten Standpunkt eines Zollbeamten zu halten. Sein hoher 
Sinn und fein großartiged Streben laffen ihn bald alle Rüd- 
fihten vergeffen, die er am wenigften außer Acht Taffen durfte, 
wenn er nur feine perfönliche Beförderung im Auge gehabt hätte. 
Die große Sache feines Baterlanded lag ihm am Herzen, und 
wenn es galt, diefer zu dienen, fo brachte er ungefcheut Dinge 
zur Sprade, die für ihn felbft zunächſt von den nachtheiligften 
Folgen fein mußten. So hat er 5. B. feine endlihe Entlaffung 
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vom Dienſte mit einer ſehr fpärlihen Penfion einzig und allein 
feinem offenen, freiwilligen Geftändniß zu danken, daß der Poften, 
wie er zuleßt durch die General-Aominiflration verftümmelt und 
verunftaltet fei, feine gänzliche Bedeutung verloren habe. 

Was Hamann über den Zuſtand des Chriftenthums in 
Preußen zu jener Zeit fagt, ift zwar bitter, aber namentlih in 
Betreff Berlind volllommen wahr. Alle Schilderungen aus der 
damaligen und einer etwas fpätern Zeit flimmen damit überein. 
Leſſing wurde dadurch veranlaßt, ald man fich gegen ihn darüber 
beflagte, daB Mendelſohn's Phädon in Wien die Genfur nicht 
babe paffiren können, fherzend zu erwidern, man habe fi dort 
wohl nicht denfen können, daß in Berlin ein Buch für die Un- 
fterbfichfeit der Seele erfchienen fei. Eben fo wenig ‚zog aber 
Leſſing auch die ganze Regierungdweife Friedrihd des Großen 
an; er fühlte daher eine entfchiedene Abneigung, namentlich 
gegen Berlin, und würde fih wohl ſchwerlich dazu verftanden 
haben, in preußifhe Dienſte zu treten, felbft wenn der große 
König ein Auge für feine Tüchtigfeit gehabt hätte. 

Zu Guiſchard, an den, wie oben bemerft ift, die beiden 
anderen verlorenen Briefe gerichtet find, fühlte Hamann ſich 
wohl durch eine gewiſſe Sympathie hingezogen, weil ſich ihre 
Geifter in einem Lieblingd-Studium begegneten. Er fehreibt über 
ihn bereit8 im Jahre 1762 an Lindner: „Bon Guifchard habe 
ih außerordentlihe Anecdoten gelefen, daß diefer zum Quintus 
Icilius umgetaufte Held in feinem zehnten Jahre lateinifeh, grie- 
chiſch, hebräiſch, arabifeh, perſiſch und chinefifh verftänden, das 
Stanzöfifche auf feine eigene Hand und durd Umgang gelernt, 
daß er in fünf fahren ein Autor in der Sprache werden fünnen, 
englifh, ſpaniſch, italienifh verfteht. Was für ein Philolog! und 
Martinsfohn !« 

Er fendet den beiden Briefen voraus: 

(Ecce!) 

Tableau de mes Finances pendant les six années 

que je suis etabli dans ma Patrie apres m'ôtre engage 
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au Bureau de la Direction Provinciale des droits 

du Roi 
savoir depuis 1767 jusqu’a la fin de 1772. 

Dies Gemälde giebt uns ein lebendiges Bild der traurigen 
Lage, worin er fih die ganzen ſechs Jahre feiner Dienftzeit be- 
funden hat. Wir fehen daraus, daß ihm nidht einmal die Hülfe- 
mittel, deren er ald Secretair-Traducteur unumgänglich benö- 
thigt war, geliefert wurden, und daß er allein für Wörterbücher 
60 Thaler von feinem fpärliden Gehalt hat verausgeben müſſen. 

Das Refultat giebt er im Folgenden an: 

Conclusion 
Done j’ai consume au service du Roi tout mon bien pa- 
ternel y compris mes yeux et ma santd et je suis endetté 
de plus de 700 Ecus. 

Depuis mon etablissement ma famille a augmente de 3 
& 7 tötes et la chert&e des denrdes et du Bois hausse 
de pair. | 

Me voici reduit ou & la diete maigre du sage Epicure 
ou & la, philosophie et politique DU BON DIEU de 
Sans-Soucy. 

Dans un äge, qui repond & l’annde consulaire des 
Romains, je ballance sur cette alternative, comme le heros 
apprentif à I’Y !) de sa carriere. 

Beide Briefe entfprachen jedoch auch ihrer Weberfchrift, wie 
. die darauf erfolgte Antwort Guifhard’3 zeigt. Hamann fcheint 
eine zu gute Meinung von der Großmuth feined Gönnerd ge 
habt zu haben, von dem es befannt ift, daß er in Sachſen nur 
zu fehr auf feinen Bortheil bedacht gewefen ift und ſich dort 
nicht auf die edelfte Weife große Schäße anzueignen gewußt bat. 
Die Frage des Königs, welche diefer nach Thibault's Erzählung 
einmal während der Tafel an ihn gerichtet haben foll, beweift, 


I Y war bei den Pothagoräern das Shmhol de8 Scheideweges zwifchen 
Tugend und Lafter. 
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fie mag wahr fein oder nicht, wenigftend den Verdacht, welchen 
man gegen ihn gehegt bat. „Combien avez-vous vole,“ fall er 
gefagt haben, en Saxe dans le chäteau du comte de Bruhl? 
Parlez franchement vous n’avez plus de recherches & craindre 
d’allieurs vous avez bu toute honte et personne n’ignore, 
que vous ötes un pillard. 

Unter diefen Umftänden fann man fidh freilih nicht wun- 
dern, daß Hamann’a Geſuch bei ihm feine große Unterflüßung 
fand, wohl aber darüber, daß er fi nicht feheute, ihm zu ant- 
worten: Votre Ecce est clair; je pourrois en faire dans le 
meme gout. Il me paroit, que votre bilan vous donne des in- 
quietudes quelque mage que vous soyez. Er macht ihm übrigens 
feine Hoffnung, feine Briefe in die Hände des Salomo gelan- . 
gen zu laffen, weil diefer nicht lefe, wad quelque contention 
de lesprit erfordere, und ohne die ließen fih Hamann's Briefe 
nit lefen. Auch das Studium der Altern Preußifchen Gefchichte 
würde für ihn feine Empfehlung bei Friedrich fein, der ſich da- 
rum wenig fümmere. Wenn er ihn für feine Bilance intereffiren 
wolle, möge er einen andern Gegenftand wählen. Hamann mußte 
fih daher mit einigen Complimenten über den Geift, die Feinheit 
und bonnes verites, welche feine Briefe enthielten, abfpeifen laſſen. 

Er mußte e8 noch dazu erleben, daß die neu errichtete 
Salz und Seehandlungs-Compagnie in feine unmittelbarfte Nähe 
fam und zwar neben feinem Haufe am alten Graben Nr. 758. „Das 
Schild hängt fhon aus,” fchreibt er im Auguft an Herder, „und- 
eine Schildwache wird nächfte Woche auch erfcheinen. O Tem- 
pora! Mein Häuschen wird wohl eine Appertinenz des Leviathan 
werden. Diefen Augenblid ging die Rotte meinem Fenſter vorbei.‘ 

Doch wir müfjen jeßt wieder den bei dem Selbſtgeſpräch 
eined Autors fallen gelaffenen Faden aufnehmen, um mit Ha- 
mann's legter Schrift in diefer Sahe „An die Here zu Kad- 
monbor“ diefes fo ausgedehnte Gefpinnft zu beendigen. 

Nicolai ließ eine gedrudte Erwiderung „An den Magum 
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im Norden. Hausfäßig am alten Graben Nr. 758.- Sonft aud zu 
erfragen im Kanter'ſchen Buchladen“ ergehen mit der Ueberſchrift: 
M. Coelius Serotinus | 
Viro venerabili 
Mien Man Hoam 
8. P. D. 

Der Anfang lautet: „Von der Schnecke, die über den Weg 
kriecht, verlangt man nicht, daß ſie tanze und von einem Manne, 
wie ich occupato et ad litteras scribendas, ut nosti, pigerrimo 
erwartet niemand, daß er mit der erften Poft Antwort gebt. 
Sie hätten daher noch manchen Pofttag auf die Nachricht warten 
fönnen, daß das Selbftgefpräh, das nicht ein Selbſtgeſpräch, 
fondern wie unfere Väter, die Schweizer, fagen, ein Zweis ift, 
an Ort und Stelle gelangt fei; wenn nit Sand, Salz und 
Afche im Feuer, geglüht, im Feuer abgefühlt, und zur unglüd- 
lihen Stunde, wo es fich nicht gehörte, Hingeworfen meinen 
Metatarsum *®) zu einem wichtigen Gegenftande der wichtigen 
Kunft gemacht hätte, deren Bater der Mann war, welcher fagte: 

Neque te Aenea mea dextra servavit. 

Auf diefe Weife glaubt Nicolai Hamann’3 Styl nachgeahmt 
zu haben! Es ift zum Glüd nicht erforderlich, das ganze Mad 
werk, dem man gern das Schidfal gewünfcht hätte, welches nad 
dem DVorftehenden „Sand, Salz und Aſche« Nicolai's Metatarfo 
bereitet haben, hier in extenso mitzutheilen. Indeſſen dürfen wir 
den Leſer mit einigen Stellen nicht verfohonen, die zum Ber- 
ftändniffe des Hamann'ſchen Aufſatzes unentbehrlich find. Sie 
lauten: 

„Aber nun noch im Bertrauen von Ihrem Werke felbft, 
denn ob es gleih nur ein Embryo ifl, fo hat man dod 
auch Beifpiele, dad das Kind im Mutterleibe nicht verſchont 
worden iſt.“ 


* * 
* 


1) Metatarsus. Ein Knochen am Fuße. 
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„So erinnern Sie fi, wie den Philalethen won jeher be« 
gegnet worden, befonderö wenu fie arıne Stümper waren, bie 
‚weder auf der Börfe noch in der Antihambre fonderlich viel 
gelten. Das Weib von Iheloa !) hatte einen Generalfeldmarfchall 
zum Groupier, der ihr die Worte in den Mund gelegt hatte, 
dad war ihr Glüd. Denn hätte fie ſichs aus eignem Triebe 
einfommen laſſen, für den ſchönen Abſalon zu ſprechen, wer weiß, 
ob fie anſtatt einer Reiſe nach Pe— kin chapeaubas nicht uns 
vermuthet eine Reife mit verhuͤlltem Kopfe und mit Manſchetten 
an den Händen, nach. Ba-Da oder Te- Ti angetreten hätte.“ 

„Wollen Sie aber ſich niht warnen laffen, fo ziehe ich 
mich zurück, löfe den Knoten mit einem Hiebe auf und meife 
Sie auf Ihr bedeutungsreiches Motto: | 

TECUM LOQUERE ET TE ADHIBE IN CONSILIUM ; 
TE AUDI TIBI OBTEMPERA. 
Es wird aber in der neueften Auflage von 
MUZELI CLAVIS VESTIBULI MARCHICI 
loqui verdollmetfht dur fehreiben, adhibere in consilium 
durch verlegen, audire durch lefen und optemperare durch faufen .“ 

„Wollen Sie mehr von mir? Ich gehöre zu der Zunft der 
Semper Augusterum die rempublicam wo nicht litterariam 
do librariam fo fehr augiren helfen, daß von manchem Patrio- 
ten ein 8. C. de republica coercenda für fehr heilfam gehal- 
ten wird. Sch will auch thun was AUGUSTUS, der erfte de8 
Namens, that. Demfelben brachte ein Schriftftellee Derfe und . 
verlangte, ich weiß nicht recht 30 oder 50 Friedrichsd’or oder 
Auguftd’or oder Bahamsd'or ?2) dafür. Kurz die Summe thut 
nichts zur Sache, denn AUGUSTUS gab ihm nicht Geld, fon- 
dern Verſe von feiner eignen Façon zur Dankbarkeit dagegen.“ 

„Sch will diefem löblichen Beifpiele folgen. Sie bieten mir 


1) Bezieht ſich auf die Stelle am Schluß des Selbſtgeſprächs, wo «8 heißt: 
„und giebt «8 Fein Weib von Thekoa für den verlioßenen Herder?“ 

2) Shah Baham, Indiſcher Kaifer und Großmogul in einem Roman 
don Wieland. 

Hamann, Leben II. - . 8 
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ein ungedrudtes Buch an, ich werde Ihnen nächſtens dafür ein 
fauber gedrudtes und mit Kupferflichen geziertes Buch überreichen, 
das ih bin und her in der Natur zufammengeftohlen, oder wie man 
e3 font auch nennt, verfertigt babe. Königliher und Kaiferlicher 
weiß ih Sie nicht zu belohnen! Noch mehr! in diefem Büchlein, 
über dad FRATER POLLIO vielleiht die Nafe rümpfen und 
MARUCCINUS ASINIUS gewiß die Zähne blöden wird, follen 
Sie, mein Herr, das Ihnen bisher unergründlide Geheimniß 
treulih entdedt finden, nämlih: Warum die Lords und ihre 
Amanuenses fo fehr felten zufammen ftimmen, warum diefe fo 
felten ind Reine copiren, was jene mit gelehiter Hand gefchrie- 
ben. Wie diefem Uebel abzuhelfen fei, darüber fann ih nur 
leidigen Troſt geben! Ich kann nichts mehr, ald allen, die mit 
Ihnen in einem ähnlichen Falle find, zurufen: 
Audite meos sermones mala licet patientis socii- 


sed consideremus celeriter 
Num quod adhuc sit consilium, ego autem non arbi- 
tror esse *).‘ 

„Gegeben, in meinem Musaeo, den Körper im Lehnſtuhl, 
den Fuß aufd Bette geftredt und mit einem Stoffe ummunden, 
davon in Bayeri Museo Sinico fein Wort ftehet, welcher aber 
in Ludovici Kaufmanndlericon Thl. II, ©. 1686, 3. 34 richtig 
benennet iſt. — Am Faſtelabende 1773. 


*) Homeri Odyssei Lib. X. v. 189. 


. NB. Obiges ift nicht gedrudt, auch nicht einmal unter 
Dr. Fauſtus Mantel, fondern nur blo8 gefchrieben.« 


Soweit Nicolai's Meifterftüd. Er hatte fih auf einen Kampf 
plab gewagt, den er ald Sandreuter wieder verlafien mußte, 
bededt mit Wunden und Beulen. Sein gefchraubter Witz und 
feine vielen gelehrten Citate, die aber feine eigne Bettelhaftigfeit 
nur um fo anfıhauliher machten, waren zu ſchwache Walfen 


“ .- 
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gegen die wohl berechnete, eindringende, niederfehmetternde Satyre 
eined Hamann. | 
Diefer hatte in dem Selbftgefpräcdh zwei empfindliche Seiten 
berührt: Er hatte feherzweife von Nicolai für die ihm angebotenen 
Manuferipte, von denen er doch wohl wußte, daß fie nicht zu 
den couranten Artikeln des Nicolai’fhen Verlags gehörten, ein 


bedeutended Honorar verlangt und von feinen Verlagsartikeln 


auf eine Weife gefprochen, die nicht geeignet war, ihren Abſatz 
ju befördern. Doch wir gehen zu der Here von Kadmonbor über. 

M. Coelius Serotinus behauptet, da® Selbſtgeſpräch eines 
Autord fei eigentlih ein Zwiegeſpräch; nun läßt ihn Hamann 
in diefer Schrift, durch Illuſion geblendet, ein Zwiegeſpräch hal⸗ 
ten oder einen Brief fchreiben, welcher im Grunde aber ein 
Gelbfigefpräh ift. Dies Wunder hängt fo zufammen. M. Coelius 


befindet fih in einem hoͤchſt drolligen Mißverftändniffe. Die An⸗ 


rede: Liebes Herz! -in dem Selbſtgeſpräch eines Autors bringt 
ihn auf die Vermuthung, die Here zu Kadmonbor ') fei jene 
rüftige Hälfte, welche in dem durch einen ihrer dienitbaren Geifter 
dem M. Coelius zu Händen gelommenen Zweiſſe das Wort 
führt. Der Umſtand, dab am Schluß des Selbfigefprächs die 
Worte fich befinden: „Gedruckt in der Unterwelt mit Dr. Fauftus 
eigner Hand und unter feinem Mantel« Ienft feinen Scharffinn 


wahrfcheinlich auf diefe infernale Schöne. Diefe fehlaue Entde- . 


dung giebt ihm den Mugen Gedanken ein, fih des elifäifchen 
‚Schattend des Herrn Magifter Sebaldus Nothanker zur Weber: 
bringung diefer Epiftel zu bedienen. Ex wendet fih an die lie- 
benswürdige Ehehälfte in der Zuverficht, feine Heinen Gefchäfte 


durh ihre Dermittelung am glüdlichften endigen zu fönnen, da 
ihm der Gefhäftögang mit dem Mandarinen der Mitternacht 





) Was diefed Wort bedeutet, darüber find wir nicht im Stande Auskunft 
su geben und würden jede Nachweiſung darüber dankbar aufnehmen. Vielleicht 
findet fie ſich in dem von Hamann citirten, uns leider nicht zu Geſicht gekom⸗ 
menen Bude: Histoire prodigieuse lamentable du Jean Faust. S. Schr. 
IV. 171. 


8* 
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nicht ganz geläufig if. Und doc möchte er diefe günflige Gele⸗ 
genheit, vielleicht mande Stüde biefigen Verlags, namentlich 
Kleinigkeiten und Poffen, die aus Hand in Hand gehen, viel 
gelefen, wenig gekauft u. f. w. werden, einen Ausweg nad) 
Peking zu verfehaffen, fih nicht entgehen laflen. 

In beftändiger Anfpielung auf den Sebaldus Nothanfer, 
wobei Nicolai fih felbit in aller Unfchuld die empfindlichften 
fatyrifhen Geißelhiebe ertheilt, wird der Brief fortgefebt, bis er 
endlich am Schluß plöglih wie aus dem Traum erwacht und 
inne wird, daß er feinen Brief fchreibt, fondern in einem Selbft- 
geipräch begriffen ift. Die Here zu Kadmonbor, an die er noch 
foeben die begeifterten Worte gerichtet: „Brauchen Ste alle Ge⸗ 
walt Ihrer Berebfamfeit, welche jeden Märtyrer Ihrer beitern 
blauen Augen, wie ein offner Himmel entzüdt,» verwandelt fich 
urplöglih in die Furie Alecto; denn diefe, die Unerſaͤttliche, bat 
ihm am Ende das ganze Blendwerk vorgezaubert. 

Dies veranlagt ihn dann zu folgender emphatiſcher Schlußrede : 

„Beim Leben und Barte des heiligen Sebaldus! id 
rieche faule Fiſche 1) und der ganze Handel geht nicht richtig 
zu. — Urplöglich verwandelt ſich ja mein Brief in ein Selbft- 
gefpräh und Sie, weife Frau! in eine doppelſüchtige Alecto, 
zufammengeantliget 2) mit einem junonifhen Kalbsauge 
‚ und einem triefenden Kauß-Aeuglein! — Bei meinem dreifachen 
Ruhm, den ich habe im Mercur, Apoll und Genio Seculi, 
Sie find nichts ald eine alte vermaledeite Hexe, ohne daB 
ih noch nöthig habe, mich um das Wahrzeichen Ihres Metatarei 


1) — turpiter atrum 
Desinat in piscem mulier formosa superne. 
Horat. ad Pis. 3. (Hamann.) 

2) „Aber dem ruhigen Paradiespogel in ben Waldbergen ift damit noch 
nit geholfen, denn der doppelgefihtige Janus ift fo enge zufammengeantliget, 
daß bei ihm für die Ohren Fein Plag ift, und da er zu zwei Geſichten nur ein 
Paar Augen bat, fo gehet es fehr natürlid zu, daß fie fehr oft nicht in dem 
Antlige fi) befinden, mit bem er einen Gegenftand anfiehet.” 

M. Coelius Serotinus. 
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zu befümmern. Ihr Mien-Man-doam möge am lichten hoben 
Balgen feiner Urgroßväter !) fammt meinen dreißig Nibili- 
dorn 2), wie jener Schüler feines Meifters *), fi ſelbſt aufhän- 
gen! — Um die Freigebigkeit jened Königs zu Gerar *) gegen 
alle Zigeunerinnen und Beutelfchneiderinnen nichts nachzugeben, 
affignire ich Ihnen taufend zur Dede! Zur Dede Ihrer ver 
wänfchten Augen, die mir fehredlicher find, als der falte Brand, 
por dem der Himmel meinen Metatarsum in Snaden bewahren 
wolle! Amen! Amen !« . 

Hamann hatte, wie es fcheint, Mühe, diefe Schrift gedruckt 
zu erhalten, weil wahrfcheinlih die übrigen Berleger dieſen 
Nadal fürchteten. „Wenn der Here zu Kadmonbor,” fehreibt er 
an Herder, „fein Proceß gemacht wird, fo giebt es in unferm 
Jahrhundert keine höllifhes Feuer mehr. Aber Fein Amanuenfls 
in ganz Norden, der das glühende Eifen anfafjen will.- 


Verſenliche Behonntfchaft mit Merk und Herr v. Mofer. SManufrript 

der Philolog. Einſalle und Zweiſel. Erſcheinen der ältehen Uchunde 

Ferder's. Fisputation Sterh’s pro loco. Prof. Theol. ord. 

HZerder's Beitrag zur Königsberger Deitung. SMeucherlei und Eiwes. 

Petingbrohe. Hervey und Hanter'fche Weberfehung. Christian Zao- 
chaei Telonarchae Prolegomena. 


Gegen das Ende diefed Jahres: 1773 fand er Gelegenheit, die 
perfönliche Bekanntſchaft zweier, in ihrem Character und Geiftes- 
rihtung hoͤchſt verfchiedener, aber beide ein lebhaftes AIntereffe 
für fih in Anfpruh nehmender Männer zu machen. Sie find 


3) M. Coeliud nennt den in Eicero’8 Briefen vorlommenden Ramendpetter 
feinen „Urgroßvater.” Hamann dedgleihen feinen Efth. 7 vorkommenden. 

3) Nihilid'ore im launigen Gegenfaß zu ben von Nicolai genannten Bahamd’oren. 

5 Judas Iſchariot 4) 1, Mof. XX. 16. (Hamann.) 
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uns von der Meiſterhand Goethe's mit fo lebendigen Farben 
vor die Seele gemalt, daß es nur einer Erinnerung daran bedarf, 
um fie jedem fofort vor da® Auge des Geiftes treten zu laſſen. 
Es waren Johann Heinrih Merk ) und Friedrih Carl von 
Mofer. Lebterer war, wie wir gefehben haben, Hamann dur 
Briefe längft befannt. Wenn fonft eine BVerfihiedenheit der Cha⸗ 
ractere oft. dazu dient, unter den verfchiedenen Naturen dag 
Band der Freundſchaft zu fnüpfen, fo war bier gerade das 
Gegentheil der Fall. Bon Seiten Merk's wenigftens herrſchte ein 
bitterer Groll gegen Mofer; der fih in heftigen Berfolgungen 
Luft machte. Beide wurden in fpätern Jahren von einem trüben 
Schidfal verfolgt. Der eine fuchte demfelben dadurd zu entgehen, . 
daß er feinem Leben felbft ein Ende machte; der andere ergab 
fid mit männliher Faſſung und chriftlicher Ergebung in das 
ihm von fürftliher Hand bereitete Unrechtleiden und die ihm 
angethbane Schmach. — Die erft fpät eingetretene glänzende 
Rechtfertigung ſchloß bei ihm eine Lebensepoche ab, die zwar. 
poll bitterer Leiden gewefen, in der aber fein Character wie 
Gold im Feuer geläutert war. 

Auch auf Hamann machten beide Männer einen fehr ver- 
fhiedenartigen Eindrud. Er fehreibt an Herder am 13. Novbr. 1773: 
„Diefen Augenblid um 7 Uhr Abends verläßt mich Ihr Freund 
Merk, der im größten Sturm es fih bat einfallen laflen, vom 
Roßgarten bis nah dem alten Graben eine Wallfarthb zu thun, 
um den alten Ziegenpropheten im Norden zu fehen. Nun Gott 
gebe ihm eine glüdliche Heimfunft nach feiner Herberge. Ich ver- 
lange fein Reifegefährte nad dem Roßgarten nicht zu fein.“ 
Merk mußte diefe Gelegenheit, den Magum kennen zu lernen, 
ſehr erwünfcht fein, da diefer mächtige Geiſt auch diefen ſcharf⸗ 
und einfinnigen Kopf nicht unberührt gelaſſen hatte. 

- Nicolai hatte ihm, wie es fcheint, das Selbftgefprädh eines 
Autors und die Antwort des M. Coelius Serotinus mitgetheilt. 


1) Geb. d. 11. April 8741, geft. am 237. Juni 1791. 
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Meat fchreibt ihm am 2. April darauf: „Ih danke Ihnen für 
den Brief von Hamann und Ihre Antwort. Alles was von dem 
Menfchen kommt, intereffirt mich; auch Ihre Antwort hat mid 
gefreut, weil fie mir fo viel gute Laune verrieth.“ (Sollte nicht 
die Here von. Kadmonbor hernach eine kleine Störung verurfacht 
haben?) „obgleich der Fuß vor Ihnen auf einem Kiffen einge- 
widelt lag.“ ) Wir werden fpäter noch günftigere Aeußerungen 
über andere Productionen Hamann’d anguführen haben. 

Mofer, der in feiner Stellung, als erſter Staatöminifter, 
Präfident fämmtlicher Landed-Collegien und Kanzler zu Darm- 
Radt, im Auftrage feines Fürften eine wichtige Miffion an den kaiſer⸗ 
lihen Hof nach Petersburg hatte, war, wie es fich denken läßt, erfreut, 
„jein Geichöpf, den Magum im Norden‘ perfönlih kennen zu 
lernen. Diefen hatte eine irrige Kunde aufs Höchſte alarmirt, 
daß Mofer bereits durchgereift fei. „Die Berzweiflung und Be 
ſtürzung über die falſche Nachricht,” fehreibt er ihm, „dab Ew. 
den 27. v. M., des Nachts durchgegangen, und die ganz über- 
rafhende und gleihfam wie vom Himmel gefallene Freude über 
Ihre wirkliche Ankunft, Haben mein bereit® überfpanntes Nerven- 
foftem dergeftalt erfehüttert, daß ich von einem halben Wahn- 
finn endlich Gottlob! diefen Morgen erwacht bin. Dies fchrieb 
er Mofer am 1. December 1773 an dem Tage, wo Hamann 
feine Bekanntſchaft machte. Da er in diefem Briefe einige Dinge- 
zu befprechen hatte, die ſich wahrſcheinlich nicht fo gut zu einer 
mündlichen Erörterung eigneten, fo wünfchte er, daß ihm diefer 
Brief „auf feiner no im Norden zu vollendenden Erpedition bi 
nach feiner Heimath begleite und dafelbit eine müßige Stunde 
abwarten folle.” 

Mofer hatte fih ald characteriſtiſches Andenken an Koͤnigs⸗ 
berg die von jedem Fremden geſuchten Bernſteinſachen ange⸗ 
ſchafft; dazu aber wahrſcheinlich wegen des kurzen Aufenthalts 
daſelbſt den Sonntag benutzen müſſen. Hamann ſcherzt darüber 


1) Briefe aus dem Freundeskreiſe von Goethe, Herder ꝛc. Leipz. 1847! 
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in feinem Briefe: „Ich bin leider!“ ſchreibt er, „ein unwün⸗ 
biger Augenzeuge geweſen, wie hochlich Em. am erflen Advent 
fonntag den preußifchen Sabbath durch einen unerlaubten Schleid- 
handel mit dem Auswurf unferer Küften entheiligt haben, abe 
auch "von dero pafliven Großmuih gegen tie Spitzbübereien 
unferer activen Golporteurd und Hauflzer, wodurd; ipso facto 
aller Gerechtigkeit ein Genüge geſchehen. Trotz meines altluthe 
riſchen Sturmeiferd gegen alle gute Werke unferer trautefien 
Moral und Bolitit fann ich es nicht bergen, dab der wegen 
eines Friedensbruchs unferes heiligen Sabbaths sollicitus reus! !) 
in eben denfelben Stunden einen armen Befefienen von feinem 
incarcerirten Haß, Groll und Todtfeindfchaft gegen alle Exeels 
lenzen und Kräfte der Dber- und Unterwelt halb entzaubert und 
durch den Anfang diefer Sinnedänderung vielleiht die Thin 
feines künftigen Glücks und eines unaualöfhliden Gelächter im 
Olymp über die vereitelte Schadenfreude unferer Polizeywächter 
eröffnet bat.“ 

„Meine beiden Aufwartungen,“ fährt er dann fort, „bezogen 
fih bauptfählid auf ein Manufeript in der Zafche und einen 
Handel in petto, über die ich mich ohne alle jungfräuliche und 
ſchriftſtelleriſche Schaambaftigfeit nunmehr erflären kann und will.“ 

Das Manufeript in der Tafche waren die Philologifchen Ein- 
fälle und Zweifel, Herder's PBreisfchrift betreffend. Er febt ihm 
auseinander, weshalb unter den damaligen Umſtänden eine 
Publication diefer Schrift nicht mehr erforderlich ſchien. Er ver 
fihert dem treuherzigen Laienbruder, daß die Ungezogenbeiten, 
die er ihm vorgeworfen habe, gewiß nicht auf ihn gemünzt ge- 
weſen feien. Weber den Inhalt der Schrift bemerkt er: „Es find 
einige Blätter, welche den Himmeld- und Nationalſtrich nicht 
verläugnen. Alles ift’Iocal und individuell, d. h. fo abflract als 
möglih und das gute Ding des Salzes herrſcht mit lakoniſcher 
Freigebigleit. Er wünſcht, dab. Mofer die Schrift durchſehe umd 





V Hor. 0d. W. 1, 14. 
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fe ihm dann mit feinen Anmerkungen verfeben wieder zuftellen 
möge. „Der treuherzige Laienbruder, wenn ihm der Herr und 
Stantsminifter Zeit dazu läßt, werde dieſe Reliquie, fo wie fie 
fl, annehmen, die einzelnen Worte, fo immer fehlen follen, er- 
gänzen, und mir bei Gelegenheit einer nicht zu eilen nöthig 
habenden Depeiche den ganzen Kleinen easum mit feinem con- 
silio -medico en gros.oder en detaal wieder einhändigen laffen — 
bloß zum Beften meiner künftigen Arbeiten und Lucubrationen, 
wenn Gott meine Augen dazu erhalten. will.‘ 

Was nun den zweiten Punkt, den Handel in petto anbe- 
langt, fo betraf diefer das Bildniß Hamann’, welches Moſer 
wahrfheinlih zu haben wünfchte. Wir haben bereitö oben gefeben, 
wie das im Kanterfchen Laden aufgehängte Portrait entitanden 
it, und daß er ſich darnach fehnte, nicht mehr „in der Attitübe 
eine® Narren und Maleficanten in unferm großen SKanterfchen 
Laden aufgehangen zu werden.” „Wenn Ew.,“ fihreibt er, „aus 
Isienbrüderlicher Prädilection mir die gnädige Erlaubniß ertheilen 
wollen, mit dem SKanterfchen Buchladen wegen des Magi in 
efhgie einen Handel zu fihließen: fo follen Sie dabei nicht fo 
fehr übervortheilt werden, als bei unferm in Bernftein eingefaßten 
Inſectenkram biöweilen gefhehen mag. An dem künftigen Schidfal 
diefes Originald ift nichts gelegen; es fehnt fi bloß nach feiner 
Erlöfung von dem biefigen Pranger, wo ed jedermann zum 
Spectafel hängt. Für ein Dugend Preußiſche Thaler will ih im 
einem ganz andern Bilde mit allen ‘Pontificalibud eines nordi⸗ 
(hen Magi prangen und im ganzen Kanterſchen Buchladen fol 
von nichts die Nede fein, ald von der wunderbaren Metamor- 
phofe des biefigen armen Sünderd im Hemde mit verbundenem 
Kopfe.“ — 

In einem fpätern Briefe an Herder ſpricht er ſich über 
den zwiefachen Beſuch ſo aus: 

„Den treuherzigen Laienbruder habe ich den erſten 
Advent kennen gelernt. Er bat alle meine Erwartungen erfüllt, 
und bisher ift unfere Freundfchaft geweſen, wie zwiſchen Alci⸗ 
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biades und Sorrates, Geſetzt. daß er gegenwärtige Feuerprobe 
nicht aushalten follte — er mag für Andere fein, was er will, 
"wenn er nur für mid) ifl, was er bisher gewefen — und auf 
den entftebenden Fall, würde ih auch gleichgültig fein, und 
mich damit tröften, daß alle Menfchen Lügner find.“ 

„Aber Ihr Freund, — was ift mir an feinem Namen ge 
legen? Defto beſſer für ihn, wenn ich ihn auf immer vergefie — 
diefen Mann halte ih nicht nur für den größten Belletriften, 
Pirtuofen, Scheerenfehleifer — ja, für etwas ärgered als einen 
Frankfurter Recenfenten, dem ich die Augen ausfraten möchte, 
wenn er fih noch einmal ımterflände, bei meiner Lebenszeit durch 
Königsberg zu reifen. Ich merkte gleich Unrath, da er mir drei⸗ 
mal mit feiner verfluchten Diftinetion zwifhen Menfchen und 
Autor ind Gefiht ſchlug.“ Gegen Mofer fpriht er fih über ihn 
- noch fehärfer aus. „Der neue Freund im Sturm,” beißt es im 
Briefe vom 27. Febr. 1774, „war kein Ricodemus, fondern ein 
Lügner in omni sensu — — wie ib aus manchen ziemlichen 
Brämiffen nicht umfonft befennen und urtheilen muß.“ 

In dem erfien Monate des Jahres 1774 lieferte Hamann 
drei Anzeigen in die Königäberger Zeitung: 

Die erfte, welche die von Bekher angefangene, von - Bo- 
rowsfky, mit dem er 10 Jahre fpäter in ein freunbdfchaftliches 
Berhältnis kam, fortgefegte preußifche Kirchen-Regiftratur betraf, 
beurtheilt er und insbeſondere die angehängte Betrachtung über 
die Berhältniffe der Obrigkeit und des SPredigerd nicht fehr 
günftig. Er führt zwar viele Belege für fein Urtheil an, doch 
meint er: „Die Bränzen der Recenfion geftatten und weder alle 
Düogien und Baralogidmen in der Denkungsart des B. bie 
auf ihren feihten Grund oder auch tiefen Ungrund aufzudeden, 
noch die kleinen häufigen Mißverhältniffe einer precieufen und 
affeetirten Schreibart nach Verdienſt aufzuldfen.“ 

Dei der zweiten Recenfion, Schlözer’d Borftellung einer 
- Univerfal-Siftorie betreffend, gab Hamann wieder der Freundfchaft 
die Waffen in die Hand, freilich gegen einen Schriftfteller, deffen 
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„Styl und Ton,’ ‚wie er gegen ‘Herder bemerkt, „mir immer wider 
fanden hat, non possum dicere quare ?“ Herder hatte den 
erften Theil dieſes Buches, ſcheint es, in der Frankfurter Zeitung 
reeenfirt und dadurch den Zorn des Verfaſſers auf fich gezogen. 
Derfelbe befchräntte fi) indefien nicht auf biefen, fondern ergoß 
fh zugleich auf feine Landelente, die preußifchen Theologen. Er 
Hogt über den Recenfenten-Unfug eines fehönen Geiftes. Hamann 
erwidert unter andern: „Wir wollen eben fo wenig als Glias !), 
der größte Bruder Davids, die Vermeſſenheit und Bosheit des 
leidigen Recenſenten⸗ Unfugs vertennen und entſchuldigen, und 
find gar weit entfernt, irgend einer der kleinſten und ſchwächſten 
Auiorſtellen des Summum Jus der niedrigften Selbftrache -und 
ein freies Spiel ihrer Neizbarkeit zu. verwehren; dennoch dünft 
ed und, daß die gerügte Bermuthung einer gelehrten Quackſal⸗ 
berei, welche jedem. gemeinen Leſer der univerfalbiftorifchen 
Borftellung einfallen mußte, dur die noch handgreiflichere Zahn- 
brecherei des zweiten Theils, von Herrn von Schlözer felbft, fo 
einleuchtend und entfcheidend bemiefen worden, dab ein bloß 
buchſtaͤblich beleidigter Recenſent über eine fo innige thätliche 
Genugthuung nichts weiter fordern darf.” Herder wurde auf 
diefe Weife auf das Glänzendfte gerechtfertigt durch diefen tapfern 
Borkämpfer, und durfte ſich Glüd wünfchen, wenn Hamann ihm 
fhrieb: „Meine Stallmeifterdienfte follen Ihrem fpanifhen Ritter 
geifte gegen alle Schlöger und —aner gewidmet bleiben.‘ 

Die dritte Schrift: „Die Taufe der Chriften, ein ehrwür⸗ 
diger Brauch und fein Geſetz Chriſti, welche Hamann zunächft 
tecenfirte, würbe ihrer offenbaren Abgeſchmacktheit und Oberflaäch⸗ 
Iihleit wegen nicht die geringfte Rüdficht verdienen, wenn fie 
nit zur Characteriftit der damaligen Zeit einen belehrenden Bei⸗ 
trag lieferte. Den Geift der ganzen Schrift möge folgende An- 
führung Hamann’3 daraus anfchaulich machen. „Wenn der Ber- 
faſſer,“ heißt eö in der Recenfion, „es fih nicht für eine Sünde 


N 


2) 1. Sam. 17, 38. 
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„gebeiten hätte, Handlungen, die der halben Welt ehrwürdig 
„md, lächerlich zu machen: fo würbe er $. 30 fait des Sanbes, 
„des Schueed, ded Staubes oder Yeuerd, die er vor gut ge 
„fanden $. 29 mit dem Waffer zu verwechfeln, andere Dinge 
„nambaft gemadt haben, Die vielleicht mehr auffallend und für 
„das Ungereimte in der vorgeblich göttlihen Anordnung bewei⸗ 
„ſend fein dürften. — Nichts kommt und lächerlicher, als diefe 
züchtige und bypofratifhe und pharifäifhe Zurüdhaltung vor, 
aus der man ſich ein fehr kahles Berdienft macht. Die Weisheit 
unferer Glaubensgeheimniſſe ift allen poetiſchen Gewittern 
und witigen Plabregen der ärgfien H— und Zantippen un- 
durchdringli und wird wohl jedem böfen und ehebrecherifchen 
Geſchlecht ewig verfchleiert und verfiegelt bleiben. Auf dieſem 
kahlen Pfade würden wir den Berfafler am liebften bewillkommt 
haben. Die unvergeblichfte Sünde und größte Barbarei menfd- 
fiher Vernunft ift e8 aber, über ehrwürdige Gebräuche (ge 
fchweige die heiligiten Geſetze) philofophiren zu mollen bei der 
gröbften linwiffenheit competenter Grundfäße, die freilich 
nicht auf dem weiten Felde der Oberflächen wachſen (wiewohl 
auch Ddiefe nicht geometrifh ohne ein ander Werkzeug als eim 
fhielendes Augenmaß beftimmt werden fönnen) und ehr- 
würdige Gebräuche, gefchweige die heiligften Geſetze mit uns 
gemwafchenen, das ift ma gemeinen Händen und ohne alles 
Gefühl des Wohlftandes, defien Blöße fich durch keine breite 
Feigenblätter und bona verba erfeten läßt, zu behandeln. Ge 
ſetzt auch, daß unfre Weltweifen und Scriftgelehrten, 
‘wie Heroded und Pilatus, einig merden follten, Chriſtum 
zwifhen oder gar über ihre Penaten und Hausgoötzen zu 
erhöhen, fo fcheinen fie doch in den wäfferigten Begriffen ihrer 
Moral eben fo blind umd eitel zu fein, ald ihre Erbfeinde die 
Juden, in dem Ideal des Gefalbten über die Natur feines 
Reichs. Wir zweifeln übrigens, daß der Berfaffer viele feiner 
Brüder unter den Freigeiſtern und angefehenen Sirchenlehrern 
zu feinen abweichenden Gedanken und Ueberzeugungen in An- 
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fehung des Nehuſthans !) befehren wird, und dab fie feiner 
möüßigen Einladung, ihn ja recht zu verſtehen, und das Gange 
von Anfang bis zu Ende zu lefen, fo fehr leiht auch alles 
zu überfeben ift, ein Genüge thun werden. — Der üchte Refow 
mationdwind „bläfet, wo er will, und Du börft fein Saufen 
„wohl, aber Du weift nicht von wannen er fommt und wohin 
„er fährt.“ 

Anfangs Februar erhielt Hamann von Mofer Antwort auf 
feinen Brief, worin er ihm dad Manufeript der Philolog. Einfklte 
und Zweifel anbot und fih die Ermädhtigung erbat, für feinen 
Gönner ein ihm fo amftößiges Bild von Kanter zu erftehen. 
Mofer erfuchte ihn um den Anlauf und ed gelang Hamann 
dafielbe für 2 Friedrichöd’or zu erwerben. Am 27. Februar 1774 
. benachrichtigt er jenen Freund davon. „Roc denfelben Sonntag 
Invocavit,* ſchreibt er ihm, „der mir fo merfwürdig als der legte 
Advent bleiben wird, habe ich (für einen Berleger, wie ich den 
Handel hier einkleiden mußte, für 2 Friedrichsd'or viel zu reich⸗ 
fi) beilommenden Ecce! glüdlich losgekauft und ausgelöft, der 
unter feinem Nafendrüder 2), wünfd ich wohlbebalten, dad Ziel 
feiner Wallfarth erreihen möge!« 

In Bezug auf die Handfehrift, welche er beilegte, bemerkt 


er: „Sollte Ew. bei gelegentliher Muße und Laune etwas 


pragmatifches und magifches für Dero Gefhmad in diefen Blättern 
finden, fo bitte mir zur einzigen Gnade aus, alles, was Ihnen 
im Lefen einfallen wird, mit flüchtiger forglofer Feder anzudenten 
und mir anzuvertrauen: in welchem Fall ih Handſchrift und 
Beilage mit Wucher ald ein Gegengeſchenk gelegentlih zurkd 
erwarte und vielleicht fo gern wie Naemi ?) neuen Geburts. 


1) 2. Kön. 18, 4. 

2) Sp werden in Bremen und, wie e8 ſcheint, auch in Königäberg ſpott⸗ 
weife die Särge mit plattem Dedel genannt, die bei Begräbniffen auf Koften 
des Staats gebraucht werden. 

s) Ruth 1, 11. 
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fhmerzen unterworfen würde, wenn das ungerathene Meiſter⸗ 
ſtück dadurch eine andre Geſtalt gewinnen koͤnnte.“ 

„Finden Ew. aber nichts, das dem mir ertheilten Diplom) 
entfpräche, fo iſt meine einzige Bedingung, daß gegenwaͤrtiges 
einziged Exemplar um fo viel mehr und ſchlechterdings ohne 
Abſchrift, wo und wie es ift, pereat gleich allen Monumenten 
menfchlicher Eitelkeit. * 

Hamann’d Gefundheit fheint um diefe Zeit fehr herunter 
geweien zu fein. Die fiende Lebensart, die theild feine Amte: 
gefhäfte mit fih brachten, theild durch die Pflege und Beauf- 
fihtigung feines gemüthskranken Bruders, der, wie er an Moſer 
erzählt, über Jahr und Tag nicht mehr die Feder für ihn an- 
gefeßt habe, fondern feine ganze Zeit im Bette oder in feiner 
Zelle zubringe, verurfacht wurde, hatte für feine zu Unterleibd- 
befchwerden binneigende onftitution fehr nachtheilige Folgen. 
Auch feine eigne Neigung feſſelte ihn an's Haus und er entfchloß 
fih in der Regel nur dann zu Befuchen, wenn Gefchäfte oder 
andere befondere Veranlaffungen ihn dazu nöthigten. Sein zuneh- 
mendes Unmohlfein hatte ihn indeß jet zu dem Entfchluß ge 
bracht, in feiner Lebensweiſe eine Aenderung, wenigftend für die 
nächfte Zeit eintreten zu laſſen. Daher fohreibt er an Herder: 
„Mein Plan ift geweſen, diefen Sommer nicht die Feder anzu 
ſetzen und faft nicht zu lefen, mich allem gelehrten Vorwitz zu 
entziehen und mit meinem Händchen alle müßigen Stunden im 
Spazierengehen zuzubringen. Meine Gefundheit und befonderd 
mein Kopf feheint durch ein verbidtes Blut fehr zu leiden. Ich 
lebe wie in ber Wüfte, Aller Umgang ift mir unausftehlih, und 
ohne Gefchäfte, fehe ich weder Bekannte noch Unbekannte; habe 
feinen einzigen Freund, als an Lindner ein Analogon und 
Salzfäule der Feundſchaft. Alles, was von der Sympathie jemals 
gedichtet worden, ſchien ih beim Anblicke des treuherzigen Laien⸗ 


1) Magus in Norden. 
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bruders zu erleben. Wenn alles Illufion gewefen, fo wird mir 
fein Andenken nicht aufhören heilig zu fein.“ 

Diefer gute Vorſatz wurde indeß durch zwei Erfcheinungen 
am literarifchen Himmel faft vereitelt, die wie die beiden ent- 
gegengefesten Pole des Magnets ihn berührten, 

Herder’3 ältefte Urkunde war berausgelommen. Cr ſchreibt 
darüber an diefen: „Unſer Hartknoch hat mir eine große Freude 
mit Ihrem Commentar über die ältefte Urkunde des Menfchen- 
geſchlechts gemacht, die ich geftern Abends und Nachts durdh- 
gelaufen. Weberbringer dieſes wird der beſte Gommentar aller 
meiner Empfindungen fein, die gleich jened Evangelifhen Befef- 
ſenen 9), einander fo entgegengefeßt geweſen ald Feuer und 
Waſſer. 

Kant, der ſich im Anfange ſehr für Herder und ſeine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thaͤtigkeit intereſſirte und ihm ſchriftlich ſeinen Beifall 
ausgeſprochen hatte, ſcheint namentlich auf dieſe Schrift ſehr 
geſpannt geweſen zu ſein. Daher bemerkt Hamann: ich habe 
das monstrum horrendum 2) heute ſogleich dem judiei com- 
petenti ?) alles Schönen und Erhabenen in die Hände gegeben, 
damit er es zergliedere.“ 

Dei einer fo lebhaften Theilnahme ift es nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn er von dieſer Schrift einen kleinen Querſtrich für 
feine projectirte Sommerkur fürchtete. Er ſchreibt daher an Her- 
der: „Ihr abentheuerlicher Auftritt hat mid in eine Unruhe ver- 
feßt, die mir weiſſagt, daß ich dem Plane meiner Ruhe nicht 
ganz treu bleiben werde und ich winke mir felbft aus dem Horaz 
zu oder fehe mir einen winken: 

spectatum satis et donatum jam rude quaeris 
— iterum antiquo me includere ludo *) 

Die zweite Erfeheinung, die auf Hamann einen von ber 

Herder'ſchen Schrift herrührenden fo entgegengefeßten Eindrud 


ı) Matth. 17, 15. 2) Virg. Aen. III. 657. 
s) Kant nennt er fo, weil er dieſes Thema behandelt hat. 
4) Hor. Ep. I. 1, 2. \ 


128 ' [1774] 


gemacht hatte, war die Didputation des zweiten Oberhofprediger® 
Stard pro loco. Prof. Theolog. ordin. Seine Differtation hatte 
den Titel: Tralatitia ex Gentilismo in Religionem Christia- 
nam Regiom. 1770. „Diefe Disputation,“ fehreibt Hamann, 
„enthält blos den ritus; Eine zweite foll die Dogmata in fid 
fchliegen. Er redet immer, wie. in der Freimaurer-Apologie von 
. ber doctrina arcana. Der Mann fohreibt ein ziemlih gentiliſch 
tralatitifches Latein und ift darin ein commilito beati Klotzii, 
aber das ift auch alles. Sonft hat er nicht den geringften Ber- 
ftand von Heidenthum und Chriftenthum, und ift bei einigen 
guten Gaben ein fauler Bau, wie Paulus von den Gretern 
und Luther von den Mönchen fagt. Seine Dogmata dürften 
wohl niemald erfeheinen; aber wie leicht würde e8 ihm werden, 
die Lehren der Menfchwerdung, der Berföhnung, der heil. Drei: 
einigkeit ald Reliquien des Heidenthbums zu behandeln.“ 

Hamann hatte ihm zu der Ausarbeitung feiner Schrift 
Bücher leihen müſſen. Es war alfo ein grober Berftoß gegen 
die Höflichkeit, daß er ihn nicht einmal mit diefer Differtation 
beſchenkte. „Ungeachtet er mir feine Disputation hatte zufom- 
men laffen, berichtet dann Hamann über den Verlauf dieſer 
Sache, fchlich ich mich ganz wider meine Sitte in das Audito- 
rium "maximum und hatte die Zufriedenheit, den Dr. Lilienthal 
fiber die zwei erſten 88 opponiren zu hören, der ihm lauter Un- 
rihtigkeiten aus Unmiffenheit der von ihm angeführten Duellen 
überführte. Er hatte fich gegen Lindner, deffen Beſchluß ich bloß 
hören konnte, fo raus gemacht und ſuchte fo feicht feinem zweiten 
Gegner auszuweichen, daß ich alle Geduld verlor und aus dem 
Tempel lief.“ 

Hamann witterte ſchon damals bei ihm den Krypto⸗Katho⸗ 
liken. „Ich habe große Luſt,“ ſchreibt er daher, „dieſen katholi⸗ 
ſchen Pfaffen zum Proſelyten des von ihm immer verſpotteten 
Luthers zu machen.“ 


) Tit.1 12. 
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Er war inbeffen über die Art und Weiſe noch nicht mit - 


ſich einig und wollte erſt eine ruhigere Stimmung abwarten. 
„Bid ich erſt Diefe Grille deluirt habe,“ ſchreibt ex daher, 
«0b und wie? liegt mir noch immer etwas auf dem Herzen. 
Ich wollte gern die Sache mit fo lachendem Muthe als möglich 
abmachen und bin noch zu warm Dazu.“ 
Rod einmal trat Hamann in einer anderen Angelegenheit 


“für feine Freunde auf den Kampfplag. Diedmal waren es Gerber - 


und Motherby. Eriteres hatte einen Beitrag zu der Königäberger 
Zeitung ) geliefert, worin er eine Stelle aus dem Bindar, bie 
Hamann hier fo überfegt mwiedergiebt: 

„Keinen einzigen Erfolg mit Zug oder Unrecht gefchehe- 

ner Dinge kann die Allmutter Zeit ungefchehen machen. 

Bergeflen mag etwad zu gutem Glüde werden; den 

rechten Freuden unterliegt der Groll eines alten Scha- 

dens und ftirbt vor dem göttlichen Gefihide eines höhern 

Genuffed. * 
auf die Klopſtockſche Barden- Boefie angewandt. Ein gewiſſer 
Dr. Br. in Königäberg, ein gefuchter praftifcher Arzt, welchen 
Hamann nah dem Motto ald tremula anus und in dem Bor- 
bericht ald Doctor Hütenthät auftreten: läßt, hatte fi darüber 
bei dem Verleger Kanter befchwert und ihm geweiſſagt, dab er 
50 Pränumeranten verlieren würde, wenn die Beilagen noch 
länger fortführen. Derfelbe hatte auf Hamann’ alten Freund 
Motherby, den fein Unſtern nach Preußen getrieben, um feinen 
Sohn zu inoculiren, ein Padquill in die Zeitung einrüden lafjen. 
Hamann freute ſich daher, jeßt eine. paffende Gelegenheit gefitnben 
zu haben, in Mancerlei und Etwas feine beiden. Freunde und 
fih mit einem Schlage zu rächen. 

Der Berfuch eines volltändigen grammatifh kritifchen Wör⸗ 

terbuchs von Adelung, welchen Hamann am 24. Februar 1774 


2) Iſt dies vieleicht derfelbe Beitrag, von dem Merk gegen Nicolai ſpricht? 
Hamann, Leben II. 9 


| 
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zur Anzeige brachte, batte feinen ganzen Befall. Ihn fehmerzte 
die Bernadhläffigung, die feine Mutterfpracdhe im feinem eignen 
Baterlande erfahren mußte, und ex war geneigt, alle Deuiſche, 


felbft unfere jocosos Maecenates, d. h. wohl den Berliner Hof 
fammt dem Könige, welche ihre ehrwürdige Mutterfpradhe niht 


lieb und werth halten, in den Bann zu thun, wie Horaz die 
Kuoblauchfrefier mit dem Mäcenad am der Spibe. Aber alle 
barmberzigen Brüder in Phöbus möchte er begeiftern über ge 


genwärtigen Sprachſchatz zu brüten. Der ſchlichte und bezeichnende 
Titel im Gegenſatz zu dem prahlerifchen eines Univerfal-Wörter- 


buchs und die gründliche und leſenswerthe Vorrede fagen ihm 


befonderd zu. Ein Irrthum in diefem Wörterbuhe in Betreff | 
der Preußifhen Ach tzehner führt ihn auf einen Vers des U. 
Hobbes, worin er den Kunftgriff befchreibt, in feiner Einbildung 





wenigſtens fein Vermögen beliebig zu vergrößern, indem er von 


der größern Münzforte zu der kleinern übergeht. Ex, Hamann, 
koͤnne indeß jene arithmetifch - politifche Illuſion nicht weit trei- 
ben, weil feine ganze Einnahme in ganz Meiner frifcher Scheide 
münze !) beftebe. 

In diefe Zeit fällt auch die Bolingbrofe-Hervay-Hunterfät 
Ueberſetzung. Sie war, wie er und erzählt, die erfte, die er aus 
eignem Antriebe unternommen hat. Die Dangeuil’fhe unternahm 
er durch Berens und die Warner'ſche durch Green und Kant 
veranlaßt. 

Schon die Bibl. Betrachtungen Hamann’ geben Zeugnif, 
wie ernftlih er fi mit den Angriffen Voltaire 3 und Boling- 
broke's gegen die Bibel befchäftigt hat. Er hatte die leider nicht 
in Ausführung gebrachte Abficht diefer Meberfekung ein Sen’ 


[reiben an feine ihm immer noch unvergeßliche Katharina Berend 
über die uralte Fehde zwifchen Vernunft und Offenbarung, Moral | 


1) „Dütthen. In diefer Scheidemänge und bisweilen in nod Fleinem 
2 gl. Stüden ift mir feit Tanger Zeit mein ganzes Gehalt ausgezahlt worden" | 


(Samann.) 
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‚und Religion und über ihr beiderfeitiged Verhaͤltniß zur Politik 
anzuhängen. Wie hoch der „geiftreihe Hervey⸗ in feiner Achtung 
fland, erfehen wir aus eben derfelben Schrift. „Die Lefung diefes 
ftommen Schriftftellers,“ fagt ex, „bat die Göttlichleit der Bibel 
fo oft dem Gefühl meiner Seele mit eben derfelben Lebhaftigkeit 
aufgedrungen, womit das neu gepflanzte Serufalem das Gefeh 
Mofed von den Lippen Esra's hörte.” Er bat daher feine Er- 
widerung der Ueberſetzung werth geachtet, obgleih er damit, 
wie er felbft bemerkt, um 20 Jahre faft zu fpät komme. Hun- 
ter's Betrachtungen über den Tacitud und Livius werden fhon 
von Hervey citirt, um der maaflofen Bewunderung des erftern 
von Seiten Bolingbroke's auf Unkoften der biblifchen Gefchichte 
ein Gegengift in der mit Geift, Feinheit und Scharffinn 
abgefaßten Beurtheilung diefed Hiſtorikers entgegen zu ftellen. 
„Nil admirari!“ fchreibt Hamann. „Dieſe ftoifche Enthaltfamteit 
ift fehwerer zu erwerben, ald aller Geſchmack der finnreichften 
und wibigften Critik.“ Und in der That möchte die Hunter’fche 
Schrift wohl geeignet fein, die Ausübung diefer Tugend zu 
erleichtern. . 

Wiewohl bei der Characteriſtik ded Tacitus zu fehr die 
Schattenfeite herworgehoben wird, und die Schlüffe von dem 
Schriftfteller auf den Menfchen oft viel zu gewagt fein dürften; 
fo läßt fih der Berfaffer eine Berleugnung und Verkennung feiner 
außerordentlichen Eigenfchaften fo wenig zu Schulden kommen, 
daß er fie vielmehr oft auf die prägnantefte Weife an's Licht ftellt. 
Ein kurzer Auszug dürfte dem Lefer zum eignen Urtheil eine 
erwünfchte Gelegenheit bieten: 

„Meber den Character des Tacitus. 

Tacitus malt mehr wie ein Poet denn wie ein Gefchidhts. 
fhreiber. Er ift aber noch mehr ein Redner ald ein Dichter, 
mehr ein Moralift und Witzling ald ein Redner und mehr ala 
alles übrige ein Staatsmann.“ 


* * 
4 
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„Durch feine gar zu große Sorgfalt die Ratur zu zeigen, 
verliert fih felbige ganz aus dem Gefihte. Er erflaunt und 
überrafcht — oft genug, aber rührt uns felten, weil er die Ein- 
bildung trifft und das Herz verfehlt. Man ift mehrentheild mehr 
von feinem Wige ald von feiner Gefchichte gerührt.‘ 

„Hier muß man ihm freilih einräumen, daß er einen fehr 
feinen Wis habe, und fein Ausdrud ift oft feinem Sinne unge 
mein glüdlih angemefjen. Biöweilen find feine Begriffe durd 
die Kürze und den Scharffinn der Schreibart fo zufammen ge 
pfropft, daß feine Ausleger zwanzig Zeilen verſchwenden müffen, 
um eine einzige ihres Schriftftellerd zu erklären.“ 


„Sein Wis ift überhaupt treffend, tieffinnig und durch⸗ 
dringend, fchneidend und fpigig, ja biöweilen fo erhaben, als 
es dem Wiß möglich if; denn Ddiefer trifft die Phantafte, das 
wahre Erhabene aber die Seele.” 
„Seine Betrahtungen find oft fpikfindiger denn natürlich, 
glänzender denn gründlich, überrafchender denn richtig; biswei— 
- Ten aber muß man mit Wahrheit fagen, fie find alles dies 
jufammen.“ 

„Er war ſelbſt ein wißiger und philofophifcher Kopf und 
ein genauer Beobachter der menſchlichen Natur. Daher find feine 
Schriften. voller Big, Philofophie und wahrer Beobachtung über 
Menſchen und Sitten. Ungeachtet des paradoren Anſcheins ift 
es eine unflreitige Wahrheit, daß er bei aller feiner großen 
Heberlegung einen eben fo großen Mangel daran bewiefen und 
daß feine vortrefftichſten Stellen oft die fehlerhafteſten nd. “. 


„Character der Avius. 
„Livius war lebhaft überzeugt von der Unſicherheit menſch⸗ 
licher Größe und der hoͤhern Vortrefflichkeit der Tugend, über 
alle äußerliche Borzüge und. Ehrentitel.“ 
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„Er war ein Menfhenfreund; und wenn es ihm möglich 
geweſen, feindfelig zu fein, fo war er es bloß gegen Unterdrücker, 
Reidifhe und Berläumbder. Sein den fheint bei der Erzählung 
eined Unglüds zu bluten.“ 

„Liebe der Tugend und freiheit, war in der That die 
berrfhende Leidenfchaft feiner Seele. Diefe find durch alle feine 
Schriften auögebreitet und erheben oder wirken diefelben Leiden- 
fhaften in feinen Leſern.“ 

„Sn feiner ganzen Ausarbeitung findet ihr nichts am un- 
echten Ort oder überflüſſig. Jedes Wort bat feinen Nachdruck 
und jeder Period feine Schönheit.“ 

„Ex verbindet feine Geſchichte mit aller derjenigen Kunft, 
momit ein Maler Licht und Schatten mifcht.“ 


„Seine Gedanken find nicht nur die ſchicklichſten, fondern 
auch die glüdlichften und erhabenften. Seine Ausdrüde find an⸗ 
gemeffen und feine Begriffe fo edel als feine Worte. Unterdeffen 
feine Bernunft die Seele feffelt, bezaubert feine Harmonie das 
Ohr und die Kraft diefer doppelten Magie iſt unmwiderftehbar, 
Mit einer Schönheit und Süßigfeit, welcher alle Feinheiten des 
Geſchmacks und alle Felder der verfchwenderifhen Natur nicht 
gleihlommen, befigt er eine Weidheit, auf deren Stimme das 
graue Alter ohne Berdruß lauſcht und von der die weiſeſten 
Gefeßgeber Unterricht ziehen können.” 

Ich will eben nicht fagen, daß jede dem Camillus, Fabius 
Maximus, Seipio, Hannibal zugefchriebene Rede die wirklichen 
Ausdrüde jener Helden gewefen find; aber ich halte es ſchlech⸗ 
terdings für unmöglich, geſchicktere Gefinnungen oder Handlungen 
ihnen in den Mund zu legen, die von dem Altertbum bis auf 
unfere Zeit überlieferten Character diefer außerordentlichen Männer 


angemeffener gewefen wären,“ 
* * 
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„Jenes muthige Gemälde alter Heldentugend, jene glän- 
zende Ebenbild menfchliher Sitten im Character des Scipio, fo 
ſchoͤn ausgearbeitet, hatte gewiß ein analoges Urbild in des 
Schriftſtellers Seele.“ 

Aus der Vergleihung des Liviud und Tacitus läßt ſich 
nicht füglich ein Auszug machen. Sie ift eine in vielen Punkten 
hoͤchſt glüdliche Gegenüberftellung diefer beiden großen Gefchichte- 
ſchreiber, die er darin in diefer ihrer Eigenfhaft als Philofophen 
und ald Menfchen characterifirt. 

In letzter Hinfiht dürfte fie, wie fhon bemerkt, am meiften 
zu wünfchen übrig laffen. Ein paar Stellen zur Probe mögen 
hier indeflen nicht fehlen: 

„In der Schreibart und im Vortrage ift Tacitus kurz und 
wißig, Livius weitläuftig und erhaben. Des Tacitus Metaphern 
find plößliche Einfälle, welche bisweilen mehr einem gezwungenen 
poetifhen Schwunge, ald jener natürlihen und gleihmüthigen 
Hoheit nacharten, die im Livius überſtrömt.“ 

„Tacitus hat zu viele Schaufpieler oder Figuren, welde 
Verwirrung hervorbringen; des Livind Charactere find nicht über 
häuft, fondern erfcheinen alle deutlih und vollftändig. Er giebt 
jeder Handlung ihr gehöriged Berhältnig und Zeichnung. Die 
Theile find mit Fug geordnet, richtig geftellt und mit Schönheit 
zufammen geflodhten, woraus ein regelmäßiged und zufammen- 
hängendes Ganze entiteht.“ 

„Des Livius Kunft ift mit fo viel Feinheit verſteckt, daß 
man nichts als Natur ſieht — freilich eine Natur mit einer er- 
habenen Miene und von einer liebenswürdigeren Bildung als 
gewöhnlich; aber gleichwohl ift feine Natur und felbft fein Er 
habenes immer natürlicher. , Tacitus aber hat einen Staatftols 
und eine gezwungene Größe. Livius ift erhaben und natürlich; 
hoch, aber zugleich plan und leicht. Tacitus ift nicht groß, fon- 
dern ungeheuer ohne PVerhältnig und Anmuth.“ 


- 


* 


„Tacitus giebt euch Einſichten; Livius aber Gefinnungen.” 
% * 


„Livius läßt oft eine Rede aus, wo der Lefer fie erwartet 
und fich einbildet, daß fie mit der größten Füglichleit hätte ein- 
geflochten werden fönnen. Tacitus erhaſcht jeden Anlaß zu förm- 
lichen Anreden. — — Me feine Redner vom Kopf zum 
Schwanz Plebes, Primores, Juventus, Senes, Agmen Romanum 
find lauter Staatöleute, und Tacitus ift einigen unferer Comö⸗ 
dienfchreiber ähnlich, die feine andere Abficht in ihren Stüden 
haben, als ihr eigen Genie fehen zu laffen.“ | 

„Des Livius Gefhichte if die Hiftorie einer Republik eines 
Staates und gemeinen Wefend mit allen Verbindungen und 
Gelegenheiten, Abhänglichleiten und Glückswechſeln. Tacitus 
fhränft fih mehr auf dad Leben und den Tod einzelner Per- 
fonen, ja bisweilen Privatmänner ein, auf ihre Tugenden und 
Rafter, welche nicht immer in fichtbarer Verbindung mit dem 
Bublitum ftehen.“ i 

„Laßt uns die beſte Schutzſchrift, die und möglich iſt, für 
den Tacitus machen und feine mißlungene Manier feinem un 
glüdlichen Gegenftande zufchreiben, der an fich felbft eine Bühne 
des. Lafterd, der Unorönung und DBerwirrung war, welche nicht 
mit dem Ebenmaaß behandelt werden konnte, das ordentliche 
Staatöverwaltungen darbieten, und nicht gefchidt war, die Zu- 
friedenheit einzuflößen, die der Anblid römifcher Tugend in ihrem 
Wachsthum zum Gipfel des Ruhms und in ihrem goldenen 
Zeitalter natürlicher Weife mittheilte.‘ 


Kant batte, wie der fihon am 6. April an Hamann ge 


fehriebene Brief beweifet, fi) mit großem Eifer an das ihm erft 
am 2. April überfandter Herder’fhe Buch gemacht. Hamann's 
Wunſch: „Die Göttin Minerva und ihr Rachtvogel ſtärke und 
bewaffne fein Geſicht,“ feheint dabei in Erfüllung gegangen zu 


Be | 
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fem ; denn der eminente Scharffinn und durchdringende Geift 
Kant's zeigt fih bei der Auffaffung dieſer gerade durch ihre 
ganze Anordnung gewiß fehr fchwer zu ergründenden Schrift. 

Aus diefem Briefmechfel ift die tiefe, viel bewundert 
Schrift Hamann's 

Christiani Zacchaei . 
Telonarchi 
MPOAETOMENA 

” über die neuefte 

Auslegung der älteten Urkunde 
des 
menschlichen Geschlechts. 


In zwei Antwortfchreiben 
an 
Apellonium Philosophum. 


Ergo ubl oommota ferret peblicula bile 
Fert animus callidae fecisse solentia turbae 
Majestate manus, Persius Sat. IV. 


erwachfen. Hamann tritt hier ala der Oberzölfner Zachäus dem 
Philofophen Apollonius gegenüber. Das erfte Antwortfchreiben 
it [don vom folgenden Tage, den 7. April datirt. Weil er in- 
deſſen das Buch nicht mit den Kantfchen Bemerkungen hatte 
vergleichen fönnen, indem er dasfelbe feinem Beichtvater (Lindner) 
geliehen, fo theilt er Kant feinen Begriff von der Hauptanfict 
des Autors aus dem Gedächtniſſe in einigen Cardinal⸗Punkten mit. 

Kant wohnte damald bei dem Buchhändler Kanter. Sein 
Amprimatur follte diefen fowohl zum Berleger der Prolegomena 
bewegen, ald zur politifchen Klugheit feinen Schriftfteller nad 
dem Actienſyſtem zu beurtheilen. Kanter hatte nämlich geäußert, 
daß ein ehrlicher Verleger bei Hamann’3 und Herder's Schriften 
zu Grunde gehen müßte, fo wenig müßten fie den Gefchmad 
des großen Publiftumd zu treffen. Er verfprach fich für dieſe 
Schrift Fein anderes Schidfal und glaubte daher majestate 
manus der plebicula bei Zeiten Stillfehweigen auflegen zu 
müflen, jedoch erfl, wenn die ingenia praecocia unfers fritifchen, 
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philoſophiſchen und poßtifchen Jahrhunderts ihr Pulver und 
Blei ein wenig werben verſchoſſen haben. Jemand fagte bier,“ 
fhreibt er an Herder, „daß auf Ihrem Titel verhüllte flatt 
enthüllte fliehen folle.- Died gab Hamann Beranlaffung, die 
Herderfche Schrift fehr finnreich einen Schleier über den Schleier 
Gottes zu nennen. (2. Cor. 3, 15.) 

Ueber die Ernennung Stard’8 zum Oberhofprediger bemerkt 
er: „Daß aber die Sorbonne U. 2, Fr. einem römifch-appftolifih- 
katholiſchen Keger und Krypto-Fefuiten eine Macht des Hmuptes 
und eine Stätte der Profeffion ertheilt bat — und daß er in 
der alten Apologie des eleutheroteichopoetifhen Geheimnifies !) 
und dem neueften Semilibello famoso ?), defien ganzer theologifch- 
bifterifh-antiquarifher Wuft in verbis tralatitiis praetereagne 
Nihil befteht, auf Einfihten in der Disciplina arcana bes 
Heidenthums Anfprüche machen, und unferer römifchapoftolifd- 
katholiſchen Mutterkirche tacite die Ammenmilch der Augsburg⸗ 
ſchen Confeſſion verzeihen darf; alles dies ſticht mir in meinen 
Rieren.“ 

Vae! meum 
Ferveus difficili bile tumet jecur Horat. 1 Od. 13, 3. 

Kant ließ auch diesmal nicht auf feine Antwort warten. 
Sie erfolgte fhon am folgenden Tage am 8. April. Er ſchreibt: 
„Da8 Thema des Berfaffers ift zu bemeifen, daß Gott die erfien 
Menfchen in Sprache und Schrift und: vermittelt derfelben, in 
den Anfängen aller Erkenntniß oder Wiſſenſchaft felbft unter- 
wiefen habe. Diefes will er nicht aus DBernunftgründen dar- 
thun, zum wenigften befteht darin nicht das characteriftifche Ber- 
dient feines Buches; er will ed auch nicht aus den Zeugnifjen 
der Bibel, denn darin ift nichts davon erwähnt; fondern aus 
einem uralten Denkmal faft aller gefitteten Bölfer beweifen, von 
welchem er behauptet, daß der Aufſchluß desfelben im erften 








1) Apologie de8 Freimaurerordens. 
2) Tralatitia ex Gentilismo. 
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Eapitel Mofe ganz eigentlich umd deutlich enthalten und dadurch 
das Geheimniß fo vieler Jahrhunderte entfiegelt ſei.“ 

Nachdem er verfucht hat, diefe Anfiht ald die Herder'ſche 
noch ausführlicher zu begründen, ftellt er folgende zwei Punkte 
auf, ald welche hier lediglich in Frage fommen: „1) Was der 
Sinn diefer Urkunde. fei; 2) worin ber Beweis beftehe, der aus 
den älteften Archivnachrichten aller Völfer genommen worden, 
daß dieſes Dokument das unverdächtigfte und reinfte ſei.“ 

Ueber beide Fragen läßt er fih noch weiter aus und fl 
dann der Meinung, daß Hamann’ Auffaffung mit der Herder 
ſchen nicht übereinftimme. 

Dann fährt er fort: „Einige Bogen von Ihrer Hand zu 


tefen zu befommen, find mir Antrieb genug, um alles Anfehen, 


was ich bei unſerm felbft critifirenden Verleger haben möchte, : 


zu deren Beförderung anzumenden.” Doc bemerkt er, daß er 
„das Amt eines Hauscenford nicht übernehmen möchte.” 
Mas Stark betrifft, fo fchreibt er: „In der neuen 


Academifhen Erfheinung ift für mich nichts Befremdended. 


Wenn eine Religion einmal fo geftellet ift, daß eritifche Kenntniß 
alter Sprachen, philologifhe und antiquarifche Gelehrſamkeit die 
Srundvefte ausmacht, auf die fie durch alle Zeitalter und in 
allen Völkern erbaut fein muß, fo ſchleppt der, welcher im Grie 
chiſchen, Hebräifhen, Syriſchen, Arabifchen ect. ingleihen in den 
Archiven des Alterthums am beften bewandert ift, alle Orth 
doren, fie mögen fo fauer fehen, wie fie wollen, ald Kinder, 
wohin er will; fie dürfen nicht muchfen.”“ u. f. w. 

„In Erwägung deflen fürchte ich fehr vor die lange 
Dauer des Triumphs ohne Sieg des Wiederherftellerd der Ur- 
kunde. Denn es ſteht gegen ihn ein dichtgefchloffener Phalanz 
der Meifter orientalifcher Gelehrſamkeit“ u. f. w. 

Da da8 zweite Antwortfchreiben Hamann’& fich viel be 
flimmter auf Kant's Briefe bezieht, fo fchien vorftehender, die 
betreffenden Punfte berührender Auszug nothiwendig. 





— ——4 on. 


Er geſteht ihm, daß er der freundfhaftlihen Mittheilung 
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feiner Gedanfen unendlich viel zur Entwidlung feiner implieiten 
Begriffe und Ideen zu verdanfen habe. Es läßt fih auch nicht 
verfennen, daß Kant’8 Briefe mit gutem Humor und einer ge- 
wiffen heitern Ironie gefchrieben find, die von feinem Stand» 
punkte fehr erflärlih fein dürfte. Daß die Herder'ſche Schrift 
außerdem ihre ſchwachen Seiten haben mochte, war Hamann 
weit entfernt, in Abrede zu ftellen. Aber um ihres tiefern Ker- 
ned willen nahm er ein befonders lebhaftes Intereſſe daran, 
dad durch feine Freundfhaft zu Herder noch gefteigert wurde. 
Auch hielt er es noch nicht an der Zeit, die ganze Abficht des 
Autors, der, wie er felbft fagte, „mit dem lieben Büchlein noch 
nicht fertig” war, ſchon überfehen zu fönnen. Alles dieſes ver- 
feßte ihn in die glüdlichfte Stimmung, um dem großen Philo- 
ſophen und foharffinnigen Denfer mit der ganzen Energie feiner 
großen Perfönlichkeit, die unter der angenommenen Maske des 
feinen Zacchäus fich zu verfteden fuchte, entgegen zu treten und 
feinen tieffinnigen Witz in leuchtenden Strahlen gegen ihn zu 
ergießen. 

Goldene Worte über die Einfalt und Evidenz der älteften 
Urkunde, über Orthodorie, Wahrheit u. |. w. giebt er ung au® 
dem reihen Schatze feines Herzend. Am reigendften ftrömt indeffen 
fein Humor über Kant’8 Befürhtung vor dem dichtgefchloffenen 
Phalanr orientalifcher Gelehrfamkeit. Hamann, der bei feiner un- 
geheuren Belefenheit, namentlih in diefem Fache, nicht nur fie, 
fondern auch die Quellen, woraus fie gefhöpft, größtentheils 
durch Autopfie fannte, und dieſe gefürchteten Herren gewiß mehr 
ald einmal mit der fceptifhen Frage im Herzen: „find dies die 
Knaben alle?“ hatte die Revüe paffiren laſſen, war wohl nit 
von gleicher Bewunderung gegen fie erfüllt, wie Kant, der fie 
ohne Zweifel nur mehr von SHörenfagen kannte. „Theuerfter 
Apolloni!« ruft er ihm daher zu, „Du fiehft die Schatten der 
Berge für einen dichtgefehloffenen Phalanı an.“ Für alle die 
jenigen, welche von diefer Seite Gefahr für ihren Glauben be= 
fürchten, mögen die erhabenen Worte aus dem Munde eines, 
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ſelchen Meiſters in Iſrael, wie Hamann war, einen reichen Trof - 
gewähren: „Unter allen Secten, bie für Wege zur Glüdfelig 
feit, zum Simmel und zur Gemeinfhaft mit dem Ente Entium 
oder dem allein weifen Gneyclopädiften des menſchlichen (es 
ſchlechts ausgegeben werden, wären wir die elendeften unter 
allen Menſchen, wenn die Grundvefte unferd Glauben? in dem 
Triebfanbe kritiſcher Modegelehrſamkeit beftände. Nein, die Theorie 
der wahren Religion ift nicht nur jedem Menfchenfinde ange 
meſſen und feiner Seele eingewebt, oder kann darin wieder her- 
geſtellt werden, fondern eben fo unerfteiglih dem kühnſten Riefen 
und SHimmelsftürmer ald unergründlid dem tieffinnigften Grübler 
und Bergmännden.* 


Bode, Verleger der Prolegomena. Königsberger und Wandsbeiher Rerın- 
hen der chende. Herder's hänslihes Gläh. Frankfurter Deitung, 
Sterh’s Bifputelien. Kormes du Nord. Sertkned's Verheire- 
thung. Sibylle her die Che. Lorrerter-Pogen des Bechäus. Brief von 
Clerdias. Leber die Prolegemena Herder, Clandins, Gotthe. Geburt 
der zweiten Cochter. Herder's Priefe en Spalding. Ztechmar. 


Der in der Schrift ausgeſprochene Wunſch Hamann's, daß 
ſtanter dieſelbe verlegen möchte, ging nicht in Erfüllung. Hamann 
wandte fih damit an Bode in Hamburg, der, wahrfcheinlich durch 
Claudius veranlaßt, den Verlag übernahm. Indeſſen verzögerte 
fh die Herausgabe zu Hamann’d großem Aerger dur Bode's 
Nachlaͤſſigkeit, der wahrfcheinlich feinen eigenen fehriftftellerifchen 
Arbeiten ‚den Borzug gab, auf eine ungebührliche Weiſe. Doch 
hievon fpäter. 

Herder war auf Hamann's Urtheil ſehr gefpannt. Er ſchreibt 
ihm: „Wie ich nach Ihren Originibus des menſchlichen Gefchlechtd 
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begierig bin! Dazu foll Sie der Silenus einladen, den id 
Ihrem Eremplar ber Urkunde eingefchrieben. Sie follten bievon 
fingen, und nicht ich. Aber zuerft theilen Sie mir doch ja in 
einem reichen, treuen Briefe mit, was Ihr Herz und Geiſt da⸗ 
bei empfunden und begehret.* 

Hamann erwiderte: „Meine erfte Aufwallung bei Lefung 
der älteften Urkunde babe ich Ihnen audgefchüttet und Sie 
werden vielleicht bald das lefen, was ich mit meiner Feder oder 
Mufe darüber colloquirt habe. Es find die erften Stamina viel- 
leiht eines Embryons. Ich habe Ihr Buch feit dem Charfreitage 
faft nicht zu fehen befommen, und den eriten Tag, da ih das 
geweihte Eremplar empfing, 16 Seiten darin gelefen, mit ganz 
verfehiedenen Ausfihten Ihrem Wink zufolge, über den erften 
Theil. Ih will theild noch kälter fein, theil® fehlt e8 mir an 
der rechten Muße, diefe Arbeit gegenwärtig fortzufeßen. Sobald 
ih ‚dazu komme, will ih Ihnen meine aufrichtigen Gefinnungen 
als Freund, Bruder-Autor und Bruder⸗Kunſtrichter aus der Fülle 
meined Herzend und Sinnes mittheilen. Sie wiflen, wie das 
ganze Publicum vom Beifalle Ihrer Preisfchrift rohreifte, war 
mein Fell allein trocken '). Wenn gegenwärtig das Publicum 
dürr fein follte, fo möchte jet mein Beifall für Sie träufeln. 
Alles Blendende der Preifchrift ſchreckte mich nicht ab, felbige. 
zu verdammen, und alle Mißverhältniffe, wenn ich felbige auch 
in Ihrer neueften Enthüllung einmal finden follte, werden mid 
eben fo wenig abfchreden, Ihnen zuzujauchzen: Dein find wir, 
und mit Dir halten wir’s 2). 

Darum glaubt er auch ſich Herder's Beifall verfprechen zu 
fönnen. „Ich ſchmeichle mir,“ ſchreibt er ihm, „daß Ihnen die 
Königsbergfhe Recenfion mehr Genüge thun wird, ald bie 
Wandsbeckſche °). Ich habe mehr pro patria als für den Bücke⸗ 
durgifhen Confiſtorial⸗Rath geredet, der mir eine ganz fremde 
Perfon in diefer ganzen Sade’ fein follte,‘ 


2) Richter 6, 37. 2) 1. Chron. 13, 18. 2) &. Asmus I. 36. 
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Mit Claudius hatte ſich auch um diefe Zeit ein Brief 
wechfel angefponnen. Hamann fchreibt an Herder: „Bon unferm 
Claudio Wubrano 2) habe ich den 7. d. (Mai) das erfte billet 
doux erhalten und babe ihm heute auch ein paar Zeilen, id 
beforge aber zu meiner Schande und im trunfenen Muthe 
geſchrieben.“ 

Ueber das eheliche Glück Herder's empfand er eine innige 
theilnehmende Freude, die er ihm in herzlichen Worten ausſpricht. 
„Außer der Fortſetzung Ihrer Freundſchaft,“ ſchreibt er ihm, 
„hat mir Hartknoch keine angenehmere Nachricht bringen koönnen, 
als von Ihrem Glück, mit dem Sie ſich Ihres Lebens freuen 
im treuen Arm einer Männin nach Ihrem Herzen.“ 

„Mein kleiner Nazir hat zwar Luſt nach dem gelobten 
Lande, aber wie er hörte, daß die Braut in petto ſchon einem 
andern zugedacht war, iſt er flugs anderes Sinnes geworden.” 

„Vater ſein iſt die höchſte Autorſchaft und ein eben ſo 
großes Geheimniß — ja die beſte Schule der beiden äußerften | 
Zugenden Demuth und Sanftmuth.“ | 

Für die Frankfurter Zeitung, welche fo mandhe Auffäke 
von Herder und Goethe enthielt, intereffirte er ſich ganz befonders. 
Deswegen Tchreibt er an Herder: „Ih babe zufällig ein Probe- 
ftüd der neuen Frankfurter Zeitung gelefen. Können Sie mir 
eiwas von den gegenwärtigen Arbeitern melden? Goethe ift doch 
noh Ihr Freund?” Es erwachte vermutblich bei folcher Lectüre 
die Ahndung in feinem Herzen, daß ein neues Gefchlecht beran- | 
wachjen werde, welches die Unbill räche, die er von feinen Zeit 
verwandten zu erdulden hatte. | 
| Die Disputation Starck's hatte ihn zum Studium der Kir⸗ 
henväter veranlaßt, da8 er diefen Sommer mit großem Eifer 
trieb und beendigte. „Morgen fang ich,“ heißt e8 daher in dem 
Briefe vom legten Mai 1774 am Herder, „den Evagrius an, 
nachdem ich den Eufebius und die übrigen historicos ecclesiasti- 








1) &, Asmus I. 77. 
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eos ju Ende: gebracht, worauf ich zu den aͤlteſten Kirddenvätern 
freiten werde. Eine Reigung, die ich lange zu befriedigen ge- 
wünſcht; ich bin durch Heine Umftände auf diefe Laufbahn ge- 
braht worden, die ich fortfegen will, fo weit ich kann. Ben 
Auguftinus und Hieronymus allein babe ich_ einen ziemlichen 
Borfhmac gehabt. Dies Ziel hat er denn au nah Wunſch 
erreiht; denn er fihreibt im Januar des folgenden Jahres in 
einem ſatyriſchen Briefe an Bode, welchen er dem Fabius Cuno- 
tstor wegen der verfäumten Herausgabe des Zacchäus vergleicht: 
„Ohne Shre cunctatorifche Weisheit dreimal fel. Bode, würde 
ih den ganzen verflofienen Sommer, welchen ich den Kirchen⸗ 
vätern der erften Jahrhunderte mit der Wonne eined Bräuti- 
gamd und der unermüdeten Schnelltraft eines Helden babe wid⸗ 
men können, an einem fruchtloſen Complott von 20 Recenfionen 
verihwendet haben.“ 

Hamann übergab im Auguft 1774 noch drei Franzöfifche 
ebenfalld an de Lattre gerichtete Briefe unter dem Titel: 

LE 


KERURS DU SORD 
ou 


LA COCHENILLE DE POLOGHE. 
Ps. XXI, 7. 
: Ego autem vermis sum, non homo. — 

Er erzählt ihm mit vieler Laune die große Mühe und ver- 
geblihen Wege, die er bei Aufſuchung diefer Brochüre gehabt 
bat. Hochgelehrte Herren haben ihn, wie es in foldhen Fällen 
zu geben pflegt, über alles Mögliche belehrt und unterhalten, 
nur nicht über das, was er zu willen wünfchte. Endlih kehrt 
er zum Autor feiner blinden Läufe zurüd und rächt fih an ihm 
durch einen cordialen Schmaus und ein gutes Glas Wein. Nach 
Tiſch fleigen in ihm allerlei erbaufiche Neflerionen auf, von denen 
er ein Pröbchen über den Unterfchied entre les grands Philo- 
sophes sans soucy et les petits philosophes de grand 
soucy giebt. 
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Das Neflertiven bringt ibn endlich zu dem Entſchluß, die 
verwänfdyte Brochuͤre ihrem Schidfal zu überlaffen und zu war⸗ 
ten, da er fie vergeblich aufgeſucht, bis fie ihn num in feinem 
Sorgenſtuhle aufſuchen werde. 

Ungeachtet des Geſchmacks an der Lectüre beobachtet er 
do eine fo firenge Defonomie darin, dab er auf die hohe Er- 
leuchtung, welche die Zeitungen, Almanache, Ephemeriden, Jour⸗ 
nale, Merkur, Magazine ꝛc. audftrablen, verzichtend, nur für 
das Feuer feined eignen Herded Sorge trägt. 

Um fo mehr ift ed zu verwundern, daß der Zufall ce 
Gönie tutelaire & qui nos sages et leurs Antipodes doivent 
infinement plus qu’aux Dictionaires et aux Systemes du 
jour, ihm eine Wochenſchrift in die Hände fpielt, die von einem 
Doctor der Königsberger Sorbonne herausgegeben wird, der 
durch ein fonderbared qui pro quo in einen Jeſuiten traveſtirt ift. 

“ Hier findet ih nun die gewünfchte Abhandlung. Allein 
die angebliche Brochüre fehrumpft zu einem kleinen Wochenblatt 
zufammen, das, ala auperhalb feiner Sphäre liegend, feinem Blid 
entgangen war. 

Die Wahrnehmung in feinem Kalender, dab das Datum 
ded Memoird auf den Ramending ded Königs fällt, läßt ihm 
feinen Brief mit dem zwiefachen Wunſch fchließen, daß der Sy- 
rifhe Glückwunſch: Vive notre grand roi, qui west plus 
boeuf !) von diefem Tage gefagt fein und daß Preußen? Sa- 
lomo das Königlihe Alter nah dem Propheten Jeſaias XXLIL, 
15 erreihen möge. 

Der zweite Brief an denfelben bezieht fih theils auf Ge 
fhöftdangelegenheiten und Hamann's drüdende finanzielle Lage, 
theil® auf Beforgung von Schriften, womit de Lattre ihn be 


— — — mn nn 


1) Dieſer angeblich zuerſt bei der Geneſung Nebukadnezars ausgebrachte Ä 
Glauckwunſch foR von den Einwohnern Babhlons jedes Mal wiederholt fein, | 


wenn der getäufchte ober betrogene Herrſcher feines Irrthums inne wurde. Die 
Beziehung auf die Franz. Finanzverwaltung liegt nahe. 
| \ 
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auftragt zu haben ſcheint. Klagen über die Rönigäberger Dad 
Bändler und die Arithmetique publique fehlen dabei nicht. 

Der dritte Brief, welcher wiederum bittere Alagen über feine 
drückende Lage enthält, die indeß feine hohen geiftigen Beſtre⸗ 
dungen nicht zu dämpfen im Stande ift, wurde, wie es ſcheint, 
an de Lattre bei Weberfendung gewiſſer literarifcher Auszüge, 
die Hamann nicht wenig lange Weile verurfacht zu haben hei 
nen, er 

Er fchließt mit der Erflärung, daß er eine eutſchiedene Ab⸗ 

neigung gegen jede Art von Detail habe, daß er mithin alfo 
unfühig fei, ſowohl Urtheile zu füllen, ald auch Raturforfcher 
zu fein. 

Died Fahr mar wieder durch den Verluſt eined feiner 
Freunde bezeichnet. „Sch bin,“ fchreibt er den Tag vor feinem 
Geburtötage, „dieſe Woche in halber Trauer gegangen, um einen 


Mann, der fih um mid verdient gemacht, unter andern auch 


dadurch, daß ich ihm, ohne ihn zu fennen, meinen Dienft bei 
der Negie zu verdanken habe. Es ift ber geh. Commerzienrath 
Sacobi, der heute begraben worden. Meinen morgenden Geburts⸗ 
tag will ich in ganzer Trauer feiern; und mein kleiner Johann 
Michel hat den 130. Pfalm auswendig gelernt, und wird mir 
die Freude machen, ihn aufzufagen zum Frühſtück.“ 

Seine Prolegomena hatte er noch immer nicht von „Dem 
heillofen Bode“ erhalten, obgleich er dad Manufeript ihm zeitig 
genug gefandt habe. Er fihreibt darüber an Herder und deutet 


ihm zugleich an, was er über diefes Thema noch im Sinne habe. . 


„Daß ih Naber Flint bin, werden Sie aus meinen Prole- 
gomena erfehen, die ſchon den 9. Mai von bier zum Drud 
abgegangen. Aber fobald.ich zur Sache komme, bin ih Naber 
mit Rath. Kein impromtu, fonden ein Plan, vor deifen Um⸗ 
fang ich bisweilen ſelbſt erfhrede, und ihm allen Antheil an 
sensus communis abſpreche, und was mir noch weniger ähnlich 
fiebt, aber im Grunde immer mein Geſchmack gewefen, ganz 


Drama, fein Epos. Es kommt mir aber felbft lächerlich vor, 
Hamann, Leben II. 10 
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davon mehrmal zu reden, wiewohl dad pumotum saliens meiner 
ganzen Autorfhaft von jeher geweien, ein Autor zu fein, als 
zora tb Ervuon .“ 

„Gmen Gevatteröbrief erwarte ih von Ahnen, ungeachtet 
id Ihnen das Hochzeitsgeſchenk ſchuldig geblieben bin. Was für 
eine Welt von Empfindungen und Begriffen liegt in dem Ge⸗ 
beimniffe der Baterfaft!- 

Am nächften Briefe zeigt ihm Herder bie Geburt ſeines 
Mihelm Chriſtian Gotifried an. 

Hamann erwidert ihm darauf: „Iſt Jemand, der die Ba- 
terfreuden kennt, fo ift es Ihr Freund. Aber mit weldher 
Furcht und Zittern ich felbige genieße, weiß niemand wie Er! 
wie unmöglid es ift, bei diefem fühen Weine mäßig zu fein; 
und welch' föpfender Raufch !- 

„Ungeachtet Sie mich nicht zu Ihrem Wilhelm Ebriftian 
‚Gottfried zu Gevatter gebeten haben, jo wünfcdhe ich ihm doch, 
daß er in feines Onkels Chriftian Zachäi Fußtapfen trete und 
fein festina lente übertreffen möge; der flugs im Manufeript 
fertig war, und nunmehr feit -einem halben Jahr unter der 
Preſſe zaudert.- 

Sein Freund Hartknoch Hatte fih in diefem Jahre mit 
Albertine Touffaint, einer Schwefter der Madame Courtan, Ha- 
mann’d intimer Freundin, verheirathet. Dies gab ihm die Idee 
zu einer Meinen Schrift, worüber er an Herder fihreibt: „Unge- 
achtet ich in meinen ganzen litterarifchen Entwürfen unterbrochen 
. bin, arbeite ich doch in verlomen Augenbliden an einem Ber 
fu über die Ehe, den Hartknoch als ein Denkmal auf feine 
Hochzeit verlegen fol. Wenn er auch nur einen Bogen beträgt, 
fo fol er Sterling fein, wie ich hoffe und wünfche und trachte.“ 


“2 Autor xark vd Ervuov, d. h. ein Autor nad) ber eigentlihen wah⸗ 
ven Bedeutung bed Worts, mithin fein Compilator oder Syftematifer, dem 
nur das formelle Verdienſt der Anordnung, nit aber die Schöpfung neuer 
Gedanken zuzufchreiben if. Daher bei Hamann der fo Häufig vorkommende 
Vecrgleich der Vaterſchaft und Autorſchaft. 
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Wie verſchieden Samann bei der Ausarbeitung feiner Schriften 
verfuhr, davon geben die Prolegomena und die Sibylle über 
die Ehe Zeugniß. War er mit jenen in einigen Tagen fertig 
geworden, und glaubte er daher fich den Titel Raber Mint bei- 
legen zu koͤnnen; fo ging er bei dieſer deſto fangfamer zu 
Werke. Er fihreibt darüber an Hartknoch: „Wenn meine Sibylle 
nur erft mit ihrem Heinen Berfuh über die Ehe à ia Wilken 
fertig wäre! Ueber ein oder zwei Bogen läßt ſich gar nicht aus⸗ 
halten, weder im Leſen noch im Schreiben, wie ih den Bogen 
gefpannt babe.‘ | 

„Gleich wie die Frau Confiftorial-Räthin zu Büdeburg ein 
halb Fahr vor dem 29. Auguft, für eine Maſchine forgte, den 
Meinen Springbrunnen für ihren Meinen Ehriftian in Gang zu 
bringen — und Donate zuvor Hemden und Häubdhen zu. 
fhnitt utriusque generis, um auf jeden Fall gefaßt zu fein 
und gleih wie Madame Hartknoch dergleichen Zerftreuungen bald _ 
nöthig ‚haben wird, um Vater und Mutter, Brüder und Schwe- 
flern einmal ganz zu vergeflen: ebenfo freut fih meine Mufe, 
die alte Sibylle, ihren Meinen Berfuh von 1%, Bogen klein 
Octav gedrudt zu fehen. Das Format wie das Feine nafeweife 
wigige Ding: Heber,die Ehe ?); auch eben die Lettern und Einfafung. 
Den Titel aber nicht ſchwarz und roth — phuy! fondern in 
franzöfifher Pracht und was man nennt: or et azur.“ 

„Borigen Sonntag habe ich zwei Perioden gemalt, Die 
noch niit fertig find. Die Mufe zu den hierophantifchen Briefen 
kann ich bei meiner gegenwärtigen Berfaffung gar nicht abfehen.” 

Herder feheint um diefe Zeit in eine trübe Stimmung ver- 
funfen zu fein, die vermuthlih durch den Anftoß hervorgerufen 
war, den er durch feine legten Schriften hie und da gegeben hatte. 

Michaelis war darliber aufgebracht, wie er feiner in der 
älteften Urkunde gedacht hatte. Deswegen fhreibt ihm Hamann: 
„Ih wünſchte 3. B. eben fo fehr wie Sie, daß der ganze 


1) Diefe Schrift Hippel’® war in diefem Jahre anonym erfhienen. 
. . 10* 


n 
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Michaelis aus der Urkunde ausgeſtrichen wäre. Aber daß durch 
neue Ausgaben Palingmefie unmöglich if, haben Sie ſchon 
felbft an den Fragmenten erlebt. Et ab hoste consilium!“ 

Mit Spalding hatte er es durch bie Propinzial-Blätter ver 
dorben, welche ebenfalls in diefem Sabre erfchienen. 

Hamann, dem das Schidfal feines Freundes fehr am 
Herzen lag, brannte daher vor Begierde, diefe Schrift zu lefen. 
„Schaffen Sie mir ja die mir noch fehlende corpora delicti 
feiner Autorſchaft,“ fehreibt er an Hartknoch, „damit ich das 
Banze überfehen kann.“ 

Aller diefer Umftände wegen beunrubigte ihn ein Gerüdt, 
das ihm über feinen Freund zu Ohren gelommen war. Er ſchrieb 
darüber an Hartknoch: „Ich babe geftern den halben Tag in 
Gedanken an Sie gefchrieben, weil bier die Rachricht über 
Helmftädt angelommen, daß unfer Freund Herder fi mit feinem 
Landesheren überworfen hätte und gegenwärtig brodlos und 
verlafien fühe. Diefe Nachricht, wovon mir die Hälfte nicht ganz 


unwahrfcheinlih vorfam, machte mich fo unruhig, daß ih zu 


Ihnen meine Zuflucht nehmen wollte, um über fein Schidfal 
einige Auskunft zu erhalten.‘ 
Er erzählt ihm dann, daß er die verlangte corpora delicti 


H 


erhalten habe und fügt hinzu: „Um das Gold feiner Autorſchaft 


von den Schladen zu reinigen, dürfte freilih eine Heine Feuer⸗ 
probe unumgänglich fein. Ich hoffe und wuͤnſche, daß fie kun 


| 


und leiht und mwohlthätig für ihn werde. Der gewaltige Raub 


fHeint doch immer ein wirkliches Feuer zu verrathen, das in | 


feinem Bufen brennt, und ein foldher lebendiger Funke kann 
ed mit dem größten Walde aufnehmen.“ 


„In einigen PBrovinzial- Blättern,“ bemerkt er dann fpäter, 
„scheint der Verfaſſer feinen Styl ziemlich vortheilhaft verleugnet 
zu haben; gegen das Ende aber wird er gar zu fenntlih. Die 
Wahrheit zu fagen, halte ich e8 mit ihm gegen feine Gegner, 


aber wider ihn mit feinen Freunden. Der ganze Knoten beruht 


darauf, beide Partheien zu unterfcheiden zu willen.‘ 
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Herder, dem Hartknoch einen Auszug aus Hamann's Briefe 
mitgetheilt hatte, war über das Gerücht aufs Höchfte angethan 
und erflärte da8 Ganze für Lüge und Erfindung. 

Am 9. November 1774 erhielt Hamann endlich von dem 
Berleger des Zachäus den Correctur⸗Vogen mit der Aufforbe- 
rung eiwa zu wünfhende Abänderungen aufjugeben. Es fand 
fh zugleich dabei folgender Zettel von Claudius, welcher die 
erſte Correctur beforgt hatte: 

„Benn Sie für Aerger und Unmwillen noch lefen können 
und wollen, fo lefen Sie und ober-corrigiren Sie. — Die Form 
bleibt ftehen bis Antwort kommt, die, wenn Sie darin feinen 
merkwürdigen Fehler finden follten,, in einer einzigen Briefzeile 
befteben Tann.“ 

„Sch hatte Ihr Manufeript gleih, als ich's gelefen hatte, 
abgegeben, ich hatte oft fanft und unfanft angefordert; ich babe 
glei) corigirt und nah Konigsberg geſchickt; ich will aber 
darum doch nicht unſchuldig fein, weil aller Schein fo gewaltig 
gegen mid iſt.“ | 

„So viel und nicht mehr, bis ich erfahre, ob Sie weiter 
was von mir hören und fehen mögen, Sie find indeß in beiben 
Fällen mein lieber befter Hamann. Claudius.“ 

Daß diefer Brief, wenn anderd Hamann auf Claudius im 
Ernſt erzümt geweſen ift, feinen Zorn völlig befänftigt haben 
wird, läßt ſich erwarten. Bode ‚blieb indeflen eine wohl verdiente 
derbe Lection nicht geſchenkt, weil der übrige den Zacchäus nicht 
betreffende Inhalt des Bode'ſchen Briefes eben nicht geeignet 
war, Hamann’d Unmillen zu befchwichtigen. Er fonnte weder 
an Fürften noch Gelehrten den Kaufmanndgeift auöftehen. Run 
hatte ihm Bode einen Paden Eremplare der Ueberſetzung des 
Triftam zugeſchickt, theils fie unter die Subferibenten zu vertheilen, 
die ihm Hamann verfhafft hatte, theild um nad Gutdünfen 
über den Reft zu verfügen. Er fhrieb ihm nämlich: „Herr Kanter 
bat auf der Mefie 30 Eremplare vom Triftam verlangt. Aber 
der Dann ift mit der Bezahlung wenigftend nicht der zuver 
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läſſigſte. Sie kennen ihn beſſer. Auf Sie laffe ih es an- 
fotamen, ob Sie glauben, daß er wir Zahlung leiften wird“ 
u. ſ. w. Es läßt fi denken, wie befremdend Hamann die Auf 
-forberung fein mußte, einem Freunde ſich auf dieſe Weile als 
Handeldmann gegenüberzuftellen. 

In dem um Neujahr an Bode erlaffenen Brief fann er 
denn nicht umbin, feiner fatprifchen Laune die Zügel ſchießen 
zu laffen. Er fihreibt ihm: „Was denken Sie wohl im Herzen 
son meinem Gevatter, Ihrem Wandsbeder Boten? Sollte ji 
der Mann wohl zu Ihrem Gefhäftäträger der. hiefigen beftimmten 
45 Eremplare der Shandifchen Ueberſetzung fehiden, um allen 
Ihrem Mißtrauen gegen die bieflgen Buchhändler und Telo- 
narchas ein Ende zu mahen? Was meinen Sie wohl, wenn 
Sie ihn nebit Claudia und Claudilla al8 Factor der dortigen 
Fracht mit Sad und Pad nolens volens vermöge eined coge 
intrare eineifen und dad mare clausum und liberum abwarten 
ließen ? Ä 
„Um das Gefchäft für Sie beiderfeitd ein wenig wichtiger 
zu machen, vertrauen Sie meiner Gevatterin Claudia nod 
.45 Eremplare, mit dem Auftrage, damit al® eine verkleidete 
Zyrolerin in. den Wüften Nordend baufiren zu geben; und id 
werde Cavent für meinen Gevatter Claudius auf die Baluta 
pon 45 Louid- oder Friedrichsd'or.“ 

„Christiane Zacchaee Du rafeft! Deine magifche Kabbale 
macht Dich rafend! Ich aber fage, dreimal weifer Bode! ich 
raſe nicht, fondern fchreibe wahre Plane mit nürhterner Feder.” 

Herder, der über die Prolegomena fehr erfreut war, fehrieb 
darüber an Hamann: „Dank Ihnen aus Herzensgrunde für 
Ihren guten Willen und redlihe That. Sie haben meinen Sinn 
und Zwed nicht blos wohl gefaßt, fondern auch fehr gefäüubert 
und idealifirt, daß in der Folge mir Ihre Winfe auf meiner 
Bahn zu Hülfe kommen werden, daß id ein reinere® und fie 
red Ziel nehme. „Mich freut fehr, daß fonderich Ihr Anfang 
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fo Hell geworben; mer das nicht verfteht, dem kann niemand 
Helfen.” 

Claudius ließ fih Saräber in einer tunen Anzeige verneh⸗ 
men. Darin heißt ed, in Anfpielung auf dad Motto aus dem 
Berfius: „Wir unfers Orts können auch diefen Recenfenten 
nach fo vielen und mandherlei Angeigen der neueften Audle 
gung mit nichte beſſerem vergleichen, ald mit dem befannten 
Mann beim Birgil, der, wenn. er fen Haupt über die Wellen 
beraushält, Majestate oris et manus alle windige Besmx 
Esprits, Dog- und Schiämatiler der Waſſerwelt auf der Stelle 
Mores lehrt i.“ | 

Auffallend ift, daß Goeihe anfangs Merk für den Berfaffer 
der Prolegomena bielt. &r fchreibt ihm im Spätberb 1774 
aus Frankfurt: „Ich hielt Di für Ohristian Zacchseus Telo- 
narcha, fo ſeh' ih aber iſts Hamann. Wieder ein herrlich 
Std — 2. 

Am 30. Nov. 1774 meldet er Hartknoch: „Ih bin Bald 
tank von Flüſſen, bald krank vor Ungeduld, weil ih alle An- 
genblid einen jungen Martin oder eine Heine Magdalene 
erwarte. Der Termin ift vorbei, wielleiht befomme ich gar ein 
paar Zwillinge; je mehr deſto befier.‘ 

„Herder hat alfo den Heinen Zachäum 8 Tage eher ald 
ih erhalten. Died ift freilich ein Meines Vergeben von Bode 
und Claudius, dad ich nit ermangeln werde, Ihnen astfzur 
mußen, womit id aber im Grunde fehr zufrieden bin. Erſterer 
bat mir fo freundfehaftlich umd demäthig gefchrieben, daß es mar 
nicht möglich gewefen, ihm mit dem Stab Wehe! zu antworten. 
An Claudius habe ich gar nicht fihreiben Tönnen und weiß auch 
nicht ander? mich an dem armen Dorfteufel zu Wandsbeck zu 
rächen, ald daß ih ihn zum Gevatter bitte. Ihn oder fein Bauer 
mädchen — oder alle beide, wenn dad Glück gut iſt.“ 


2) S. Wandäbeder Boten Th. II. ©. 83. 
2) ©. Briefe an Merl. Darmftadt, 1835 und 1838. 
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Einige Tage fpäter kann er ibm ſchon die frohe Nachricht 
der glüdlihen Geburt einer Tochter melden. „Sch babe mid 
heute,” verfündet ex ihm, „ganz marode an meinen Gevatter 
Claudins zu Wandsbeck gefchrieben und muß doch Ihnen, als 
einem jungen Ehemann, auch melden, dab ich den 2. Dec. Nachts 
vor 1 Uhr mit einer lieben Tochter erfreut worden, die noch 
denfelben Tag Abends 5 Uhr in meinem Haufe von dem Hof 
prediger Lindner getauft worden. Sie hat den Ramen Magda- 
Ina, meiner fel. Mutter zum Andenken, und den Namen Cu _ 
tharina, meiner Afpafla zu Ehren erhalten.” Ä 

Zugleich konnte er dem Freunde verkünden, daß auch feihe 
Mufe ihn wieder mit einem Qöchterlein erfreut habe. „Der klei⸗ 
nen Sibylle Verſuch,“ fehreibt er ihm, „ift fertig, aber kürzer 
gerathen, ald ih dachte. Er wird nun kaum einen Bogen be 
fragen. Auf die Oſtermeſſe muß er im die Welt ald ein kleines 
flimatifched Monument meines 45. Jahres. Ob fie ihn ohne 
Anftoß des Gewiſſens werden drucken können, darüber erwarte 
ih Ihr treuberziges Bekenniniß, melde aber zum voraus, Daß 
ber ganze Knoten eben darin liegt, daB er Scandal unferm 
- moralifchen Jahrhundert geben foll; und wenn er diefe Wirkung 
zu thun im Stande ift, fo habe ich meinen Endzwed erreicht.“ 

Obgleich Hamann felbit dem Buchſtaben nach nicht in ber 
Ehe lebte, fo hielt ex fie doch im Geiſte fehr hoch. Auch war 
ex fo weit entfernt davon, Andere zu veranlafien feinem Beifpiele 
zu folgen, daß er, wie er un® erzählt, über jedes ‘Baar, welches 
died heilige Band Tnüpfte, feine herzinnige Freude hatte. In der 
Sibylle heißt es daher: „Weil. der Eheftand der Löftlichite Grund» 
und Eckſtein der ganzen Geſellſchaft ift, fo offenbart fich der 
menfchenfeindlide Geift unfers Jahrhundert? am allerftärkften in 
den Ehegeſetzen. Wenn es aber Barmherzigkeit von Seiten der 
Geſetzgeber fein foll, der Berftodung des menſchlichen Herzens }) 
zu Gefallen, öffentliche Sünden und Lafter zu privilegiren, fo ift 


1) Matth. 19, 7. 
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e8 die hoͤchſte Gerechtigkeit des Weltrichters, die Schänder fei- 
ner Majeftät einem parapbuflfchen Mißbraudhe Y) ihrer eigenen 
Leiber zu übergeben.“ 

Der vollſtaͤndige Zitel dieſer Schrift lautet: Verſuch einer 
Sibylle über die Ehe. 

Komm id als ein Geift zu Dir, 
So erſchrick nur nit vor mir. 

Diefen Verſuch follte, wie ſchon erwähnt iſt, Hartknoch ala 
ein Denkmal auf feine Hochzeit verlegen; er hatte daher auf 
ſchon in defien Hoczeitäwsche damit den Anfang gemacht. Die- 
fer ſchickte die Sibylle ihm bald nad ihrer Bollendung gedrudt 
en und da ihre Ankunft auf den Namenstag Kunigunde im 
Kalender fiel, wurde fie fo getauft. Hartknoch geftand übrigens 
Hamann, daß er fie felbft nicht verſtehe, worüber dieſer ſich Tehr 
ergößte und ihm wenigſtens über den Schluß, der fih auf ganz 
locale Umftände und perſoͤnliche Breigniffe bezog, Auffchluß gab. 
Mit Recht legt er diefe feine tieffinnigen Erpectorationen, die er 
einen Gommentar über dad 2. Capitel des erften Buchs Mofls 
nennt, einer Sibylle m den Mund. Ungeachtet ihrer Dunkelheit 
erregte ‚fie bei bedeutenden Zeitgenofien großes Auffehen. Sippel, 
welcher darin unbelannter Weife ein wißiger Kauz genannt wird, 
ſchreibt darüber an Scheffner: „Die Sibylle, mein Beſter! ift 
nicht ſchlecht. Sie gefällt mir unendlich beſſer als viele feiner 
fliegenden Blätter. Dafür Bin ih auch ein Kauz. Im der Erklä- 
rung: und ſchloß die Stätte zu mit Fleiſch 2) liegt ein gewiſſes 
Licht, das, wenn man's in einer Laterne trägt, gute Dienfte 
ihnt. Wenn man's behutfamer Heft, bringt’3 auf Ideen, die den 
Herder'ſchen von den Tagewerten nachkommen. Hierin liegt auch 
wenigſtens ein fo erhäbenes Bild.” Merk ?) fchreibt Ende Juli 1775 


1) Mom. 1, 26. 

2) In dem gebrudten Briefe felbft findet fi) das lächerlich? qui pro quo: 
und er ſchloß die Stube mit Fleiß. 

8) Briefe aus dem Freundeskreiſe von Goethe u. f. m. &. 128. 
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on Nievlai: „Haben Sie Hamann's Brief über. bie Ehe und feine 
bierophantifchen Briefe gelefen? Es it ein dunkler Himmel mi 
taufend berrlihen Sternen befäet. Der leichifertige Ton, womit 
in mehreren Schriften der damaligen Zeit die von ihm fo hoch 
gehaltene Ehe befprochen wurde, namentlich der frivofe Essay 
on woman by Wilkes und Hippel's geiflreich lascives Bud 
über die Ehe, welches er aber dem. Breußifchen Grecourt Scheff- 
ner zuſchrieb, ſo wie aud die, wie es ſcheint, in gleichem Ton 
gehaltene Sammlung von Hochzeitsgedichten, Galimafreen betitelt 
von Hinze, hatten feinen Unwillen erregt. In der im folgenden 
Sabre erfchienenen Anzeige der Sibylle in der Königäberger Zei⸗ 
tung beißt es, daß dasjenige, was Clemens von Alerandrien 
die myſtiſchen Orgien der Natur nennt, diefer Berfuch zum Theil 
mit einer Art behandle, die eben fo nahe an den alamodifchen, 
profanobſeoͤnen Geſchmack und an die verjährte myſtiſche Gno⸗ 
fin zu grängen, als beiden zu widerfprechen fcheine. Die Stelle 
aus erftiem Buch Moſes 2, 2., die er theils in Luthers, theils 
in Michaelis Ueberſetzung giebt, iſt der Angelpunkt des ganzen 
Verſuchs. Auch feiner unvergeblichen Aſpaſia ift er hier wieder 


eingedent, denn darauf beziehen fich ohne Zweifel die Worte der 


Anjzeige: „Die Sibylle weiht zum Schluß ihr Medufenbild dem 
Bufen einer Minerva -Afpafle, welche ſchwerlich unter unfern 
Töchtern des Landes zu ſuchen fein wird.“ 

Das Jahr 1774 beſchloß Hamann mit einem langen ſcher⸗ 
genden Brief an Herder. Er beantwortet ihm feine Frage in 
Betreff der Prolegomenn, „Unſer alter Freund Kanter,” fährt 
er dann fort, „it Buchdruder au Marienwerder geworden und 
ſeit Kurzem Papiermüller zu Trutenau. Seinem kritiſchen 
Urtheile zufolge, find wir beide ein paar Schriftſteller, an denen 
ein ehrlicher Verleger zum Schelm werden müffe, weil wir feine 
eurrante Waare zu liefern im Stande wären, Aether fihrieben 
und außer der Sphäre des Public, von dem man doch leben 
müßte, und dad von feinem Aether felbft leben könnte, und 
eine Laufbahn hätten erfünfteln wollen.“ 
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Herder hatte Die Abſicht, Die Briefe, walche er an Spalding, 
bei der Herausgabe feiner Provinzial- Blätter fehrieb, zu feiner 
Rechtfertigung druden zu laffen. Hamann war begierig, fie zu 
lefen. Darum ſchrieb er ihm: „Wenn Sie mir die Abfchrift die- 
ſes abentheuerlihen Briefmechjeld mittheilen wollen, fo verfpreche 
ih Ihnen auch die Consultationem Apollonii philosophi. Eine 
Dertraulichfeit wird der andern werth fein, und die Bedingung 
für und beide gleich heilig, feinen Gebraud davon zu machen, 
weder direct noch indirect.“ Uebrigens gab er ihm den Rath: 
„Da Sie, mein liebſter Herder, nicht muthlos gemacht ſein 
wollen, fo bitte ich Sie in Anſehung des Anti⸗Luthers zu Böhm, 
Breda ganz ruhig zu ſein und nicht das Spiel durch unzeitige 
Apologien, überflüſſige Ehrenrettungen eot. zu verderben.“ 


Herder hatte ſich, um mehrere kleine drückende Schulden zu 


tilgen, an Berens gewandt und von dieſem eine Summe ange⸗ 
liehen. Es ſcheint, daß er fürchtete, Hamann möge ihn darin 
verdenfen. Diefer fehreibt ihm aber: „Ich follte Ihnen auf irgend 
eine Art verargen, was Ihnen der Bruder meiner Afpafia gu 
Gefallen thun kann und. muß? Berdenken würde ih ed Ihnen, 
wenn Sie irgend einen andern Canal geſucht hätten, ald der 
meinem eignen Herzen fo nahe ift und bleiben wird.‘ 

„Ich babe es eben fo gemacht wie Sie, und meine Zu⸗ 
flucht zu dem Layenbruder genommen, den ich als einen Bater 
fiebe und ehre, und immer defto mehr, weil er eben fo flug 
als treuberzig ift. Denn mit Leuten, die es nur halb find, 
babe ih nichts zu \theilen.“ 

„Unfer gegenmwärtiger Provinzial-Accife- und Zolldirector,“ 
erzählt er ihm dann, „ist Herr Stodmar, ein geborner Darm⸗ 
ftädter, ein liebenswürdiger Mann für mich, unter dem ich ned 
aufzuleben hoffe. Wenn Sie mir über feine Familie etwas zu 
vertrauen wiſſen, foll ed mir lieb fein.“ Die häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zeigten fi fpäter in einem fo nachtheiligen Lichte, daß 
Hamann nicht die Bortheile zu genießen -befam, die er fih von 
Diefem neuen Borgefegten verſprach. 


— 
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Er freute fih zwar, daß Herder die Fortſetzung ber 


Urkunde bald liefern wollte, doch kann er ed nicht unterlaffen 


auf eine fehr humoriſtiſche Weife auf die Abwege aufmerkfam zu 
machen, auf bie er zu gerathen fürchten müffe, wenn er feine 
Schreibart nicht Andere. 


Erſter Kirchgeng der Hausmatter. Fibylle Aber die Ehe. Friefwechſtl 


zwiſchen Hamann, Herder and Hariknoch. Qui pro quo, durch einen 

Palef von Caroline Herder veranlaßt. Lentfcher Mercut über dem dent- 

fchen Parnaß. MAMeſer uud Merk. Herders Schwefer. Hieroph. Bir 
J Sterk's Hapheſtieon. 


Das Jahr 1775 ſchien für Hamann in mancher Hinficht fich 
erfreulicher zu geſtalten. Seine liebe Hausmutter war am 8. Ja⸗ 
nuar ſchon wieder fo weit gefräftigt, daß fie ihren erſten Kirch⸗ 


gang halten konnte, Er erzählt einem Freunde, daß fie zur Feier 


diefed Tages eine Familie aud der Nachbarfhaft bewirthen wolle. 
„Damit alles nicht Inapp abgemacht werden mag,” fährt er fort, 
„will fie von ihrem Monatögelde Suppe, ein Gericht Fifhe und 
einen Braten beftreiten. Weil ich nicht als ein bloßer Gaft mic 
über das nüchterne Belag fatt lachen will, fo muß ih als Wirth 
und Haudvater wenigftend einen Kuchen zum Beften geben, um 
und auf allen Fall für -die theure Zeit der drei erften Schüffeln 
ſchadlos halten zu konnen.“ Gr entfcheidet fihb dann unter den 
Kuchen für Diefenige Art, die man der bunten Schichten wegen 
Speckkuchen nennt, und von defien Teige man auch die foge 
nannten Baumkuchen macht, und deſſen übrig gebliebene Brocken 


man noch ein paar Tage hernach mit Geſchmack effen Tann. 


„Run kommt es auf die Frage an,” fährt er fort, „ob Her 
Schönborn würdige, welcher fh bereit den 2. Dec. praet. um 
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das Kindelbier meiner Tleinen Lene Käthe fo verdient gemacht, 
daß fein Ruhm in einer epistola familiari zwar proſaiſch dem 
Buchſtaben, aber defto poetiſcher dem @eifte nad über hundert 
Meilen weit gefehleudert worden — ob, fage ich, jener Roel }) 
der gerehten und volllommenen Loge zu den 3 Kronen ihrem 
gerechten Nachbar, dem volllommenen Kleinmeifter von drei er- 
wünfchten Federn, davon Feine einzige weder zum Fliegen noch 
fhwören mehr taugt, wie oben gemeldeten fogenannten Sped- 
kuchen Montag Mittagd fertig und ſchmachaft zu Tiefen im 
Stande if.“ 

Eine andere Freude in diefem Monat machte ihn die An⸗ 
funft feiner Sibylle. Seine andern Berleger hatten durch ihre 
- Saumfeligfeit feine Geduld fo oft auf die Probe geitellt, daß 
ihm die prompte Bedienung Hartknoch's doppelt angenehm er 
fhien. Er erzählt uns diefe Weberrafhung in einem Briefe an 
Hartknoch auf eine lebendige und anziehende Weife. „Geftern 
um diefe ſchwarze Stunde,“ fchreibt er am 31. Januar 1775, 
„ſaß ich, tranf mein Kännchen Kaffee, und dachte nicht viel am 
das elende Leben, wie der Prediger Salomo fagt (5, 19), als 
mir ein Fäßchen Caviar ind Haus gebracht wurde. — Und 
feinen Brief, keine Zeile dabei! Mit diefer Erelamation des 
Wunders ging ih auf mein Bureau. Ald ih zu Haufe kam, 
liefen mir meine Kinder entgegen und fohrien: ein Brief, ein 
Brief! — Bon wen? Zündet Licht an, gebt her, —“ „Ihre 
Sibylle roth und ſchwarz, wie Sie ed verlangten, abgedrudt. 
Zwei Gremplare, 3 Zeilen. An keinen Caviar gedacht, an Feine 
vorgängige Gorreetur! Der Berleger, dachte ih, ift ein anderer 
Sulius Cäſar, aber noch fein Auguflus, der das Festina mit 
einem‘lente zu verbinden wußte. Unterdeffen war das Fäßchen 
geöffnet und von den Kindern umlagert. Ehe ed zum Handge- 
menge fam, ging id, mein Drafel ?) zu Rathe zu ziehen. Weil 

2) So hieß der von Friedrih dem Großen befungene Koch desfelben. 


2) Daß Hamann bei folden Gelegenheiten oft feine Sufust zum Kalender 
nahm, findet fih häufig in feinen Briefen, 
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ih erſah, dab Pie Sibylle am Tage Adelgunde angelommen 
war, fo war dies nomen et omen. Es lebe die Sybille Adel. 
gunde! zwitfcherten Die ungen. Ber Alte aß, wie er fchreibt, 
„bis er nit mehr konnte, und die Kinder machten ed leider 
nicht beſſer.“ 

„Meine Adelgunde,“ ſhreibt er weiter, „iſt ſo rund und 
gut im Druck gerathen, daß ich meine Freude an ihren rothen 
Bangen und pechſchwarzen Augen und Haaren gehabt habe.“ 

Der Briefmechfel zwifchen Hamann, Herder und Hartknoch, 
indem die lebtern Beiden ihre Briefe häufig durh Hamann's 
: Bände gehen ließen, hatte zu allerhand merkwürdigen Berwide- 
lungen geführt. 

Schon am Ende des vorigen Jahres wollte der Zufall, 
dag Hamann in der Eilfertigfeit einen ihm für Hartknoch von 
Herder gefandten Brief erbrach, ohne die Adreffe zu beachten. 
Als er beim Lefen feines Irrthums inne wurde, konnte er feiner 
Neugierde nicht widerftehen und laß ihn zu Ende, beichtete aber 
fofort den beiden ntereffenten, von denen er willige Abfolution 


erhielt. Hartknoch erlaubte ihm fogar, ſich mit den fpätern Briefen 


Herder’3 diefelbe Freiheit zu nehmen. 


Diefer hatte darauf an Herder Hamann's Brief mitge: | 
theilt, worin er jenen Feund um Auskunft bittet über die von 


Herder's Amtsentlaſſung courfirenden Gerüchte und zugleich fid 
über deſſen Autorfhaft fehr freimüthig ausſpricht. Hamann freute 
fih darüber, daß diefe Aeußerungen feinen Freund keineswegs 
verlegt hatten, daß er ihm vielmehr in vielen Stüden unbedingt 
Recht gab. 

Herder fchien indeffen nad feinem Briefe vom 11. Februar 
dieſes Sahres in einen hypochondriſchen Mißmuth verfunfen zu 
fein, aus dem ihn Hamann aufjurütteln fuchte. Zwei Stellen 
aus feinem Briefe mögen als Beleg dienen: 

„Alfo nur fummarifche Antwort auf Ihren Brief, der mir 
den 1. Januar fam und ein gut Omen war zum neuen Jahr, 
fo furchtfam ich ihn in die Hand nahm! — Mein Wahlfprud 
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za diefem R. 3%. wird wohl heißen, verftummen und feft werden 
in der Wahrheit. Alles ſcheint's mir bisher zu beſtärken.“ 

„Um uns ift Nat, lieber Herder, bittet Gott, daß er die 
Nacht wende, und was er gewiß thun wird, in Licht auffläre. 
Bird mein Auge Licht fein, wird's auch mein Styl werden; er 
ift von nichts, als von einer ungelenfen, unebnen, trägen, hand- 
Iungdlofen und bildervollen (velut aegri somnia in Plato’® 
Höhle) Denkart Zeuge! Lebt wohl, treuer trauter Silen, Ban’ 
und Orpheus.” | 

„„Datum den 11. Februar in tiefer Höhle.” 

An dem Tage, wo er diefen Brief erhalten, den 27. Fer 
bruar 1775, ſchreibt Hamann an Hartknoch: 

„„Unſer Händchen hat dad Fieber und Sie haben 2 Briefe 
bekommen.““ „Mit diefen Worten bewilllommmete mich meine 
Hausmutter, ald fie mir die Hausthür zu Mittag aufmanhte. 
Nahdem ich mein Händchen beklagt hatte, dann mich nad den 
beiden Briefen auf dem Fenſter zurüdtmandte, fand ich einen Dielen 
bon Herder und einen im Berlegerformat von einem 12°. Autor 
von Bode.” \ 

„Der Herder’fche verſchwand in ein kaum halb befchriebenes 
4° Blättchen, datirt d. 11. Febr. in tiefer Höhle, die er 
Plato's nennt, ein paar PBeilen vorher, aber mir finfterer ala 
Pluto's vorfam. Die dide Einlage war ein eingehülltes Schrei- 
ben an feine Schwefter in Mohrungen gegenwärtig, auf dem 
Eouvert meines fasciculi fland Drudfahen. Ich bediente mich 
alſo der mir einmal ertheilten Conceffion von meinem Freund 
und Berleger Hartknoch, theild aus Neugierde wegen der Etiquette 
Drudfachen, theild um meiner Unruhe über den geheimniß- 
vollen und verfhmwiegenen Kummer meined Briefchens.“ 

„Um meine Relationem Happelianam fortzufeßen: fo fang 
ih an, die erbrochene Einlage zu lefen, wie Apoll's Nabe einen 
geftohfenen Ouarckkaͤſe. — Ih glaube wahrlih, daß ich die 
Augen im Kopf verkehrte über den Anfang und einige Flüche 
oder Schimpfwoͤrter unter meinem gefchornen Barte krummelte. 
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Mit was für einer offnen heitem galanten Miene er an Bruder 
Hartknoch fehreibt und mit Dir ftellt er fich fo fauertöpfifh und 
beraklitifh, ald wenn er Deiner gefurdhten Stine und tieflie 
genden Augen Troß bieten wollte. — Iſt ein vermünfdter. — — 

„Se weiter ich las, je mehr. verging mir Geſicht und Ge 
duld. Mir wurde fo übel zu Muthe, ald wenn Mittags der 
Tiſch noch nicht gededt iſt — oder als wenn man fih an 
etwas vergreift, wohin man nicht greifen foll und eine Anwande⸗ 
lung von Unruhe darüber fühlt, ald wenn einem was abndet. 
Ich fing auch an, einen Unterfihied der Hand zu bemerken, Die 
mir eben fo verftellt, ald fein Ton und Styl verlam. Daß ich, 
wie bei folhen Gemüthdumftänden gewöhnlich, das Blatt in 
der Hand zu wenden und umzufehren anfing und darüber bie 
Unterfchrift von Karoline Herder erft gewahr wurde. Wenn «8 
nicht ein Wechfel war, mein lieber Hartfnod, fo war es doch 
ein qui pro quo, dad mich abermal verdroß; denn und armen 
Hypochondriſten vwerdrießt jede Fliege, die auf unferer und unferd 
Nachbarn Nafe fikt und wenn ed auf und anfäme, würde es 
im ganzen Jahr fo leer von Fliegen und Bremſen fein, als 
beim gegenwärtigen Schluß des fleinen Homungs. und um 
Faſtnacht.“ 

„Nun weiß ich nicht, ob Ihre mir ertheilte Conceſſion, 
mich um Ihre Bückeburgiſche Correſpondenz befümmern zu koͤn⸗ 
nen, ſich auch bis auf die allerliebſte Caroline erſtreckt, die 
wie eine Männin denkt und ſchreibt, unterdeſſen der liebe Mann 
. Die Rolle des Herkules ſpielt. Weil Sie ein Freimaurer find, 
dem man ein wenig Verſchwiegenheit zutrauen Tann, fo bitte 
der Mme. Hartknochin von diefem Borfall nichts zu melden, 
damit fie nicht auf den Argwohn verfiele, daß ich das offne 
Priefihen an fie eher als ihr lieber Mann gelefen hätte, welches 
al8 eine unvergebliche Rafewweisheit mir ausgelegt werden fönnte.- 

„Heute auf den Abend ald ich zu Haufe kam, erfuhr ich 
mit viel Zufriedenheit, daß Händchen von Mittage bis nad 
fünf ih einem Schlafe gelegen hätte. Run Gottlob! fprach der 
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bausvater und ſah nach feinem Lehnſtuhl, wo er ein Pack ge 
wahr ward. Kinderchen, frug er, was if da8? — mit dem 
Zeigefinger ausgeſtreckt. Heute find Sie wohl glüdlich, verfegte 
die Hausmutter, Madame Rappolt hat das hergeſchickt nebſt einem 
gahchen Caviar. Ha! ha! das ift gut. Nun mein lieber Hart- 
knoch! die Hälfte ift bereit3 beim Schluß der erften Seite ftatt 
andred Intermezzo verzehrt und ich hatte alle Gewalt mir an- 
zuthun, nicht dad morgende Deffert zu anticipiren. Mein Häns- 
. den, der den ganzen Zag gefaftet, hat wie ein Meiner Mann 
mitgemacht und hat mir nicht genug zu erzählen — (ift er nicht 
feines Baterd Sohn? werden Sie mir in's Wort fallen) — und 
zu befchreiben gewußt, wie leiht von Beinen und Gemüth er 
fih nach feinem heutigen Fieber befände, und dag er, wenn er 

gefund wäre, viel fehwerfälliger und läffiger fich fühlte.“ | 

Diefe Kurmethode fcheint in der That eine etwas gewagte 
ju fein und dürfte von’ ihr nicht immer ein gleich günftiger Er- 
folg zu erwarten fein. 

Es hatte fich zu diefer Zeit etwad ereignet, was bei der 
ganzen literarifhen Welt Deutfchlands Aufſehen erregt zu haben 
ſcheint. Der Teutfhe Mercur, welcher damald wegen feines 
Herausgebers in großem Anfehen ftand, war feit dem Jahre 1773 
erfehienen. MWieland’3 Glanzperiode war in jener Zeit noch nicht 
erloſchen. Hamann konnte daher in einem Briefe an Herrn von 
Mofer mit Recht behaupten, daß ganz Deutfchland fich gewundert 
babe, daB der Bater des flarfen Agathon und der wibigen 
Mufarion auf feine alten Tage der Colporteur eined kleinen 
deutfchen Mercurs geworden fei. Diefer Mercur hatte nun in 
‚ feiner Teßten Nummer einen Auffab überfhrieben: „Aus den 
kritiſhen Nachrichten vom Zuftande des teutfhen Parnaſſes“ *) 
gebracht, worin zwar auf gewohnte Weife über Hamann's Autor- 


) S. Teutfher Mercur Band 8, S. 174 vergl. mit Claudius Werke 1. 
und 2. Theil S. 123. Der Berfaffer dieſes Aufſatzes ift Chriftian Heinrid 
Schmid f. Werther und feine Zeit von Apell 1855 S. 77. 

Hamann, Leben 11. 11 
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ſchaft der Stab gebrochen, er aber doc zu dem Haupt- und 
Sahnenführer einer Parthei gemacht wurde, zu welcher ber Recen- 
fent die größten Geifter Deutfhlands zählte. Und infofern hatte 
Hamann gewiß Urfache, ftolz darauf zu fein. 

Er ſchreibt daher in demſelben Briefe über diefen Punkt 
an Hariknoch: „Ohngeachtet ich bereits einige Wochen den An- 
fang zu den bierophantifchen Briefen gemacht und ich gern biefer 
Bürde meined Gehirns entledigt zu werden wünfche, fo haben 
doch ganz neue Begebenheiten auf dem Parnaß und an unferm 
politifhen Horizont, an dem ein paar Geftirne eclipfirt fein 
follen, eine ganz neue Reihe von Gedanken in mir bervorge 
bracht. Weil ih in Staatsfachen lieber hören ald reden mag: 
fo will ih mich bloß bei den erftern aufhalten.“ 

. „Sie werden vermuthlih aus der neuen Hamb. Zeitung 
oder dem Wandsbecker Bothen bereits erfahren haben, daß der 
Deutfhe oder Weiland? — Wieland? — Weimarfche Mercur mid 
zum Oberhaupt einer fehr anfehnlihen Secte und Schule unter 
den fchönen Geiftern des deutfchen Parnaſſes creirt und proca- 
mirt batte; und daß Klopftod, Herder, der dänifche Refident zu 


Lübeck, der große Bode zu Hamburg, der dramatifhe Thauma 
turg an den Ufern ded Maind x. ꝛc. ꝛc. als freiwillige Parthei- 
gänger meiner Standarte geſchworen und leidige — — — 
aner geworden find, fo wenig auch diefe Endungsfylbe wohl 


zu meinem ehrlichen Namen gefällt. Weil, mit dem .erhabenen 


Pindar aber zu reden, gefhhehene Dinge nicht mehr zu ändem 
find und des einen Glüd des andern Unglüd fen muß; fo 


fommt es nunmehr lediglich auf dig Kunft an, daß die refper- 
tiven Sintereffenten fih in beides gehörig zu ſchicken woiflen; 


und meine Magie bat nunmehr eine größere Schaubühne be 


fommen, als ih es je hätte wünfchen können.“ 


„In NRüdficht diefer großen Staatsrevolution auf dem 
Parnaß, wobei es, wie Sie leicht erachten fönnen, an Intriguen 


und Conföderationen und Yactionen und Spaltungen nicht fehlen 
wird, und in’ Rüdficht mancher andrer Umftände, die ein kluger 
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Autor feinem Amanuensi, wenn er auch fein Bufenfreund, Ge 
vatter ect. wäre, mit gutem Gewiffen anvertrauen Tann, nehme 
ih mir die Freiheit, liebfter Hartknoch, Sie an ihrer geneigten 
Anerbietung zu einem Verlage meiner franzöfifchen Breloque !) 
zu erinnern, mit der ed jebt Zeit wäre, berborzurüden, aber 
unter folgenden Bedingungen: 

1. daß fie fo viel wie möglich unter dem firengen Siegel 
des Geheimniffes abgedrudt werde, und Fein einzige 
Eremplar, ald mir allein audgeliefert werde, wenigſtens 
vor der Hand und bid zu meinem Bewilligungäfreis über 
die Grenze komme; 

2. daß ih die Correchur vorher dapon zum Durchſehen 
befomme, und 

3. höchſtens Eine unfertig von Ihnen felbft mir überbracht 
werden fönhte. ’ 

„Ich erwarte hierüber Ihre Erklärung wo möglich mit der 
nächſten Poſt und werde mid alddann fogleih daran machen, 
um Shnen das Tleine Mfert. ind Reine zu bringen. Warum 
follte es mir nicht vielleicht mit Gottes Hülfe gelingen, ein 
wenig Einfluß in unfern politifhen Horizont zu gewinnen, da 
ih fo glüdliih im Parnaß gewefen bin und vielleiht hat mich 
der Wahrfager in Büdeburg, nicht umfonft feinen treuen, trauten 
Silen, Pan und Drpheus genannt. Antworten Sie ihm bald 
und flärfen feine laffen Autorhände.” 

Es war Grundfat bei Hamann in der Regel feinen Brief 
an einen Freund abgehen zu laffen, der nicht bi zum Ende 
vollgefihrieben war. Man beleidigte feiner Meinung nach gewiſ—⸗ 
fermaßen durch den unbefchriebenen Theil des Briefed den Freund, 
indem man Mangel an Stoff verrathe, an dem ed dem freunde 
nie fehlen dürfe. Er fügt daher feinen Briefen fehr häufig ein 


1) Daß hiemit bie kleine Schrift au Salomon de Prusse gemeint ſei, 
welche, wie wir geſehen haben, zu den Philol. Einfällen und Zweifeln gehörte, 
und ſo wie dieſe bisher ungedruckt geblieben war, leidet wohl keinen Zweifel. 

11* 
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Poſcript bei mit der Meberfihrift; ob fugam vacui, Worin er 
ſich dann oft in freundfchaftlihen Scherzen ergeht. Ein ſolches 
bat auch der eben mitgetheilte Brief an Hartknoch. 

Nachdem er die Schlußworte des Herder'ſchen Briefe an- 
geführt bat „Um und ift Nacht” u. f. w. bemerkt er: „Sehen 
. Sie liebfte Madame Hartknochin! fo geht es allen jungen Frauen. 
Unfer lieber Verleger wird fih noch der Zeit erinnern, wo er 
den. freuzziehenden Philologen kreißen hörte: Da ed mir alfo 
gehen follte, warum bin ich Autor worden.‘ 

„Unterdeffen Sie mit Madame Caroline Herder in Brief 
wechfel gerathen find, hat die Sibylle Adelgunde dad Bergnügen 
gehabt, den 23. huj. ein Handbriefehen von der Frau Gepatterin 
Anna Rebecka Claudius zu Wandsbeck zu erhalten, dad fo zärt- 
fich, fehmeichelhaft und kitzlich, als wenns von einer Sapho oder 
‚ an einen jungen Stußer gefchrieben wäre.‘ - 

„Was Carolinchen mit dem Schlage auf der Schulter meint, 
den fie vom böfen Hamann fih rühmt empfangen zu haben, 
und mit was für Wahrfcheinlichkeit fie fih mit einem hölzernen 
Gefäß vergleichen kann; diefe beiden Punkte find für mid auch 
poetifhe Wäldchen.“ 

„Küſſen Sie Ihren Schab fo oft mie meine Gevatterin 
Anna Rebecka — und forgen Sie, wie unfere ehrwürdige Freun⸗ 
dinn Garoline, daß unfer lieber Verleger nicht in einen zu flarfen 
Schweiß über die fibyllinifchen Briefe und ihre Antworten geräth.“ 

Claudius hatte Herder zwei Eremplare der Prolegomena 
überfhict für Darmftadt und hatte nur den Namen bed Herrn 
von Mofer aufgegeben. Herder fragt daher bei Hamann an, ob 
das andere Exemplar vielleicht für Merk ) beftimmt fei. Hamann, 
welcher verfianden hatte, daß Claudius lebtern Herder genannt 
habe, fchreibt ihm: „Dieſem (nämlich Claudius) möchte ih -mit 


1) Wir tragen fein. Bedenken, die in den Schriften V. 127. 133 vorfom» 
menden 4 Punkte auf diefen Namen zu deuten, weil die Zahl der Punfte, ber 
Mohnort und das Wortfpiel mit „Meerfage” die anzudeuten ſchien. 
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feinen zwei Exemplaren an die Darmftäbter! Dem Simmel fei 
Dank, dag er den gerabeften Weg nah feiner Art über Büde- 
burg genommen. Kann ed Ihnen wohl einfallen, daß ich an den 
2aienbruder und die Meerkatze, an bie ich nicht mehr benfen 
mag, mich zu gleicher Zeit zu empfehlen fuchen würde? welches 
gegen allen Wohltand und noch mehr gegen den unfldhtbaren 
Geiſt meiner politifhen Kannegießernden Autorſchaft unvergeblich 
gefündigt wäre.“ 

Die Lage Moferd hatte ſich feit vorigem Jahre wefentlich 
geändert. Die „große Landgräfin,‘ wie fie Goethe nannte, Mo- 
ſer's treue Beihügerin, auf deren Beranlaffung er in den Darm- 
ſtäädtiſchen Staatsdienft 1772 zurüdberufen wurbe, war ihm und 
dem Lande durch den Tod entriffen. Seine Feinde, zu denen, 
wie wir gefehen haben, auch Merk gehörte, gewannen dadurch 
mehr Spielraum, gegen ihn zu madiniren. Auch Hamann, der 
. ftet8 fo warmen Antheil an dem Schidfal feiner Freunde nahm, 
war hoͤchſt wahrfcheinlih fchon Kunde von Mofer’d verän- 
derter Lage zu Ohren gefommen. 

Er hatte nun auch Herder's Schwefter fennen gelernt, die 
in Mohrungen fehr unglüdlich verheirathet war. Sie fand in 
der Folge an Hamann, mit dem fie häufig Briefe mechfelte, eine 
treue Stüße, Er fchreibt am 18. April 1775 darüber an ihren 
Bruder: „Eben hat mich Ihre Frau Schweiter befucht, ihre Be- 
kaͤnntſchaft macht mir viele Freude. Sie tft eine fehr liebe Frau, 
die mir fehr gefällt und durch ihr Mißgefhid noch liebenswür⸗ 
diger wird. Ihre Caroline hat Recht, fie ala Ihres Mannes und 
eigne Schweſter hochzuſchätzen. Sie hat mich beinahe ein paar 
Stunden reiht gelehrt unterhalten, weil ed für meinen eigen- 
finnigen Gefchmad feine Schönheit ohne Wahrheit, Güte und 
Größe giebt, und fich meine überfpannte Einbildungökraft unter 
jeder Schminke des Witzes und guten Tons eine fieche, gelbe, 
edle Haut denft, die mein ganzed Gefühl empört.” 

Einige Tage fpäter fügt er noch Hinzu: „Anftatt Ihrer 
Schweſter einige Höflichkeiten erzeigen zu können, hat fie mir 
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alle ihre Wegkoſt zugeſchickt, einen geräuderien Schinken, ein 
langes Brod und einen Butterlopf — und fo bin ich für mein 
Lob folio verso wie ein Kaplan für eine Abdankung bezahlt 
worden. Ich habe fie noch geftern Mittag? vor ihrer Abreife 
gefeben und ihr meinen Gruß an unfern alten Freund und 
Landsmann Treſcho mitgegeben, nebft den jüngften opusculis 
meiner Autorfhaft — aus leidiger Eitelkeit, und ungeachtet unfere 
Berbindung feit undenklicher Zeit aufgehört.“ 

Unterbefien batte Hamann feine bierophantifchen “Briefe, 
deren Manufeript er Hartknoch zum Drud übergeben hatte, voll- 
endet. Er fühlte, daß er fie mit einer Bitterleit gefchrieben hatte, 
die fein Gewiſſen beunruhigte, eine Unruhe, die aber nach der 
Lefung von Starcks Hephäftion ſich fehr legte. „Haben Sie den He 
-phäftion bereit? angeſehen?“ fchreibt er mehrere Wochen darnadı. 
„Ich weiß keine Lectüre, ‚die auf meine Hypochondrie fo hand⸗ 
greiflih gewirkt, ald dieſes heillofe Gefchmier, dad am 25. April 
des Abends gelefen. Ich habe acht Tage nicht Ruhe gehabt und 
redete davon mit jedermann wie Lafontaine von dem Propheten 
Baruch.“ 

An eben dem zuletzt genannten Tage ſchreibt er an Hari⸗ 
knoch und erzählt ihm, daß er einen Befuh von Hinz gehabt 
babe. „Unter andern Opfern der Freundſchaft,“ fchreibt er ihm, 
„durch die er.fich, der Himmel weiß warum? und wider alle 
meine Erwartung diesmal bei mir unterfchieden, hat er mir die 
erfien Bogen des Hephäftion zum Anfehn verfchafft, die durch 
ein fehr böfes Dmen das Unglück batten, in Feuerdgefahr auf 
meinem Tiſch zu geraiben und dadurch mir dad jus domini 
‚erworben. Dafelbft habe ich obiges Eitatum gefunden (Hamann 
hatte eine aus dem Hephäftion abgefchriebene Stelle feinem Briefe 
vorangefhidt) und ſoviel andre Dinge mehr, daß mein Gemüih 
‚in folhe Wallung gerietb' und Gährung — mie Horaz über 
feinen Knecht Damus. Unde mihi lapidem ? — Unde sagittas? 
Kurz meine Leute dachten alle wie ber ehrlihe Damus über 
feinen Senn: 
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Aut insanit homo aut versus facit’).“ 

„Ich babe mih im Stillen gegrämt,“ bemerft er dann, 
„bei der Abfehrift und vorzüglich am Abend Ihrer Abreife auch 
manchen Augenbtid nachher — meine Rache zu weit getrieben 
zu haben. Run aber abfoloirt mid mein Gewiſſen und, wie ih 
boffe, der hödhfte Zeuge der Gedanken und des Herzens.“ 

Hamann trat bei den hierophantifchen Briefen ald Königs- 
berger Vettius Epagathus und Bertheidiger des Chriſtenthums 
in die Fußtapfen des alten Advocatus Christianorum gleiches 
Namend, der unter dem Kaifer Verus den Märtyrer-Tod erlitten 
hatte. Sein Gegner, der Oberhofprediger Stardl, erfcheint als heid 
nifcher Oberpriefter, als Hierophant, in welcher Rolle er ſchon 
einmal figuriri hatte in feinem Gedichte mit gleicher Heberfchrift. 

„Alfo find die Ehriften nicht beſſer ald Samariter“ 
beginnt der erfte Brief, „und das Chriſtenthum ift voll heidnifcher 
Gräuel und Mißbraͤuche in den Augen Ihres Hierophanten.“ 
Ex weiſt ihm dann nad), welche Widerfprüdhe er fih zu Schulden 
kommen laffe, um diefe® Thema zu bemweifen. Der gänzlide 
Mangel an „hronologifher und geographifcher Genanig- 
keit,“ fowie an „einiger dogmatifcher Beftimmung der zu diefer 
Materie nöthigen Begriffe und Grundfäße” wird gerügt. Julegt 
führt er eine Stelle aus Midbleton an, ‚welcher die Trüglichkeit 
des Schluffes von den allgemeinen Gewohnheiten der Menfchen, 
fie mögen nun das bürgerliche oder das Religionsweſen angeben, 
auf eine Webertragung derfelben von dem einen Volk auf das 
andere darthut. 

Obgleih er die Mißbraͤuche des Pabſtthums anfechte, ſei 
er doch ein heimlicher Anhänger desſelben. Ohne die Verdienſte 
Luthers, „der den größten Theil jener beidnifchen Gräuel aus 
dem Galot’fhen Gemälde vom Ehriftentbum vor des Hierophan⸗ 
ten Greation und Bromotion glüdlich getilgt,“ gehörig zu wuͤr⸗ 
digen, fei „die ganze Gallerie der heidnifchen Mißbraͤuche im 
Ehriftentbum nach dem Geſichtspunkte des Pabſtthums, als der 


i Serm. II. 8, 116. 117. 
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älteften, wahren und emigen katholiſchen Mutterfirche angelegt, 
und das liebe Luthertbum wie ein bloßes Schiöma und eigen- 
mächtiger Separatiömusd eines aufflößigen, unwiffenden und wahn- 
finnigen Mönch in gar feine Rechnung gekommen.“ Fa in ihm, 
Gtard, fei den Ehriften erft der wahre ſtärkere Reformator er⸗ 
ftanden. 

In dem dritten Briefe wird die lebereinftiimmung ber 
Starck'ſchen Anfichten mit den zugleich und früher erfchienenen 
antichriftlihen Schriften nachgewieſen. Ald Beleg wird der An- 
fang der Borrede zu Fleum's Abrögs de Y’histoire Eclesiss- 
&que in der Ueberfegung mitgetheilt. Diefe Borrede hat Fried⸗ 
ih den Großen zum Berfafler. I) Ob Hamann died gewußt, 
laäͤßt fih zwar nicht mit Gewißheit ermitteln; indeſſen fcheinen 
‘ manche Stellen darauf binzudeuten. Selbft Boltaire erflärte Diefe 
Schrift mit fheinheiliger Miene für fehr gefänlih. Er jagt: M 
est triste, que l’auteur de ce morceau, d’ailleurs profond et 
sublime se soit laissd emporter & une hardiesse si fatale 
& notze sainte religion. Rien n’est plus pernicieux. Cepen- 
dant cette licence prodigieuse n'a presque point excits de 
rumeurs.’ Il est bien & souhaiter que ce livre soit peu xe- 
pendu. On n’en a tird & ce que je pr&sume qu’un petit 
nombre d’exemplaires. 

Da die von Hamann angeführte Stelle den Mittelpunkt 
des ganzen Briefe ausmacht, fo möge fie bier folgen: 

„Einige Wunderwerke auögenommen, welche nur poetiſche 
„Köpfe fchwindfih zu machen vermögen, ift das Chriſtenthum 
„nichts als unfer heutiger Theismus, und der Held jener jübi- 
„then Secte ein homunculus von ziweideutiger Abkunft, der 
- „mit den lingereimtheiten alter hebräifcher Prophezeiungen die 
„Recepte einer dem Stoicismus ähnlichen Sittenlehre zufammen 
„mengte. Ihn apotheofirte dad Concilium zu Nicke fo wie 
„das chalcedonifche feinen heiligen Geiſt.“ 

‚Hamann dedt die Seichtigkeit dieſes Raiſonnements bald 


1) Friedrich der Große als Schriftfteler von Preuß. 1837. S. 94. 
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mit erfpütterndem Ernſte, bald mit ſchneidendem Big auf. Die 
Ueberlegenheit des. Ehrikenthumd über den Theibmn? weiß et 
aufs Glänzendfte ins Licht zu ſetzen. 

„Kann wohl felbh ein Arout Kalftapff, der unverfchäm- 
tefte Spermologe und Birtuofe, Hiero- und Sykophant feines 
Jahrhunderts,“ bemerkt er, „in Abrebe fein, daß die hriftlie 
Epoche alle feine Aeonen an den außerordentiihften Wir 
fungen vom Anfange und Dauer unendlich übertreffe — und 
dab der Name eines jüdifchen homunculi durch gute und böfe 
Gerüchte *) und die äußerſt entgegengefebten miracula speciosa ®), 
die aller Thaumaturgie und Illuſion dramatifer und epifcher 
Dichtkunſt Trotz bieten, über aller mythologifchen Götter, griechi⸗ 
fher Weifen, römifiher Helden und Cartouchen Ramen mehr er- 
böhet werben, ald e3 feinem modernen jemals gelingen wird, 
15 felbft unfterblich zu fehreiben oder es dur die Bauchpfaffen 

ber fhmärzeften Möncdhötunft zu werden. — — 

Er legt ferner den Theiften die verhängnißvolle Frage vor: 
„Ja, haben die größten Theiſten den Ruhm ihrer Stärke der 
Ausübung des moralifhen Pharifäismus, den fie predigen, zu 
verdanfen, oder nicht vielmehr einer floifhen und Mügern Ent- 
baltfamfeit, die Buͤrde der Pflichten, welche fie ihren Leſern 
glaebae adscriptis auflegen, mit dem Heinen Finger ?) an- 
zurühren ?“ — 

„Wenn alfo der Weg des Chriſtenthums noch immer eine 
Secte *) heißen foll, fo verdient felbige vorzüglich als eine po⸗ 
litiſche betrachtet zu werden. Der Held .diefer Secte wurde bald 
‚nad feiner zweideutigen Geburt für einen König erfannt *). Er 
nannte ſelbſt den Inhalt feines Theismi ein Reich der Him- 
mel ®) und legte vor feinem heidnifchen Richter, der das Urtheil 
der fchmählichften Todesftrafe an ihm vollziehen hieß, dad gute 
Befenntniß”) ab, daß fein Königreich nicht von dieſer Weir 

1) Phil. 2, 9. 2) Hor. Ep. ad Pis. 144. 3) Matt. 23, A. 


4) Xp. 23,5. . 5) Matth. 2, 2. 6 Matth. 5, 19. 
7) 1. Zim. 6, 13. ' 
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fei 2) — denn melde irdiſche Monarchie oder Republid ?) kann 
fh einer folden Ausbreitung und Dauerhaftigfeit, einer 
folhen abfoluten Freiheit und despotifhen Gehorſams, fol 
der einfahen und zugleich fruchtbaren Grundgefeße rühmen? 
Dem Gerüchte feiner Lehre erfeheinen alle Kräfte der drei Ra 
turreihe und alle große und Meine Triebfedern der menjchlichen 
Gefellfchaft untergeordnet, wenn man auch die Kirchengefchichte 
blos aud dem Knochengerippe eined Schweitzers °) ſtudirt, deſſen 
Kenntniß ſich freilich nicht weiter als auf die Aus⸗ und Ein⸗ 
gänge der feſten Gottesburg erſtrecken Tann.’ 

Im vierten Briefe bezweifelt er die dogmatiſche und hiſto⸗ 
riſche Zupverläffigleit von jenem poetifchen Goldalter ‚der erften 
Mutterliche. Star laſſe die Frage über die ‘Dauer derjelben 
eben fo ungewiß wie bei Horaz in einem ähnlichen Falle acer- 
vus pilorum in cauda equina *). Auch wo fie zu fuchen fei, er 
fahre man von ihm nicht. Died giebt ihm Veranlaſſung über 
Kichenverfammlungen, ihre Entftehung und Bedeutung, über 
Briorität des Chriſtenthums, Heidenthbums und Judenthums, über 
dad Alter des Pabſtthums, das Anfehen der Kirchenväter, über 
die Nevifion ded Kanond und was man fih davon verſpreche, 
über dad Verſtändniß der biblifhen Bücher und in welchem 
Beifte fie zu lefen, über Scepticismus und daß „die unvermeib- 
liche Folge des Lünftlihen Unglaubend eine ebenfo unerfannte 
als unwillführliche Leichtglaͤubigkeit“ fei, ſich auszuſprechen. Schließ⸗ 
lich bemerkt er, daß er ſeit feinem letzten Briefe die äfteften 
Kirhenpäter nah der Reihe bis ind vierte Jahrhundert hinein 
durchgegangen fei. 

Der fünfte Brief enthält die Erzählung. einer Ereurfion, die 


1) Joh. 18, 36. 

2) Der Abrege bes Fleurh murde dem Voltaire zugeſchrieben und fügt 
Bern zum Drudort. (Hamann.) 

2) Der Schweißer eines Hotels ficht wohl Leute aud⸗ und eingehen, ohne 
zu wiſſen, was fie im Innern des Haufes thun. Was weiß ein Thürbüter von 
dem, was im &abinet vorgeht? (Hamann.) 

4) Ep. II. 1, 45—48. 
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es, verleitet dur die Memoiren feines Freundes Guiſchard, über 
die Feldzüge des Julius Gäfar unternommen babe. „Wenn ein 
gelehrted Genie. fagen Tann: je suis soldat — wenn ein 
Quintus Jeilius feinem Baterlande und der Nachwelt einen 
Schatz von mühfamen, fharffinnigen und gründlichen Unterſu⸗ 
dungen über einige Bapitel des Cäſars verehrt: fo kehrt meine 
graue triefäugige Mufe, gleih einer Ninon zum Spiel ihrer 
Jugend zurüd pour la rarite du fait.” — 

„Sönnen Sie daher, M. H., Ihrem polemifchen Briefiteller 
einige Minuten von einer BViertelftunde, die Sie bei Ihrem Ca⸗ 
min einer Pfeife Kanafter aufopfern, zu einer Epiftel über den 
Sulius Cäfar, und feinem Commentator, und allenfalld küh—⸗ 
len Sie an diefem Blatt Ihren Muth, wie der Borlefer des 
Königs Jojakim und feiner Fürftin an der Handfchrift ded armen 
Eopiften Baruch 9.” — 

Hamann bat einmal im Scherz geäußert, daß er ſowohl 

etwas vom Helden als vom Moͤnche in ſich verfpüre. Und wahr⸗ 
lich die Sympathie mit einer Römifchen Heldenfeele, welche er 
bei diefer Gelegenheit mit fo vieler Wärme kund giebt, und die 
Heldenthat feined ganzen Lebens beweiſen, daß in diefem Scherz 
ein tiefer Ernft verborgen liegt. 
Er kommt dann wieder auf die Tralatitia ex Gentilismo 
zurüd und bemerkt, daß der Hierophant eben fo ſchwankende 
Begriffe vom Heidentbum habe wie vom Chriſtenthum. Frage 
was er wohl darunter verfiehen möge. 

Das Heidenthum ift dur das Chriftentbum eben fo refor⸗ 
mirt, wie diefed durch jenes verfälfcht. Seltfamer Widerfprud, 
daf man die Seligkeit der Heiden wenigſtens in Thesi der 
neueften Socratifchen Apologiften behauptet und doch wegen eini« 
ger zweideutiger Reliquien von heidnifchen vocabulis und riti- 
bus das Chriſtenthum zu verleumden fih berechtigt glaubt. 

Er wirft dann die Frage auf, worin endlich die Abgötterei, 
dieſes Hauptlafter des Heidenthums beftehe und der Ausfpruch 


Jerem. XXXVI, 22. 23. 


+ 
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Bauli, daß Geiz Abgötterei fei, führt ihn auf den unglücklichen 
Zuftand feines Baterlandes in politiſcher und religiöfer Hinfiht 
und er fihließt mit der Sehnſucht nad einem Retter aus diefem 
Baalödienft. 

Im ſechsten Brief berichtet Hamann über die Disputation 
Starck's, der er beigewohnt hatte. Wir haben bereit? ge hoͤrt, 
wie ihm D. Lilienthal bei diefer Gelegenheit eine Menge Wider 
ſprüche und Unrichtigkeiten nachgewieſen bat. Er giebt dann 
viele Proben, die fih aber nur auf die beiden erften Pleinfien 
Abſchnitte der Speciminis Apostolici beziehen, Man kann daraus 
auf das ganze Buch fchließen. 

"Zum Schluß führt er eine Stelle ded Beveridge an, zur 
Widerlegung der zu meit getriebenen Borurtheile von der großen 
Einfalt der älteften Kirchengebräuche. 

Der fiebente inhaltſchwere Brief berührt folgende Gegen-- 
flände: Toleranz. Er wundert fi, wie es dem achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte habe einfallen koͤnnen, fih in dieſe fchönfte Himmels- 
tochter der drei paulinifhen Grazien „(Glaube, Liebe, Hoffnung)“ 
fo fterblich zu verlieben. Verſuche, dad ChriftenthHum dur Den 
Zheismum und das Pabſtthum zu reformiren und wieder herzu- 
ftellen ; ſcheinbare Berfchiedenheit und wirklide Hebereinftimmung 
des Iheismus und Pabſtthums, ob nicht der Theismus eine 
Hierarchie im Schilde führe, wie das Pabſtthum den Unglauben 
in petto habe; worin dad Pabſtthum mit dem Theismo und 
worin mit dem Heidenthum übereinftimme; Angriffe des Aber: 
glauben? und Unglaubens gegen das Chriftenthum; aus welchem 
Grunde fih Theismus und Pabſtthum den Namen des Ehriften- 
thums anmafen ; worin die Perle des Chriftenthums beftehe ; ob 
ed einen andern Weg gebe, Ehrift zu fein, ald speciali gratia ®). 

Diefer Brief, der eine furze Zufammenfaffung des ganzen 
vorhergehenden Themas ift, fhließt mithin dasſelbe auf eine fehr 
paffende Weife ab. 


ı) Swift wurde speciali gratia, wie fein Zeugniß lautete, Baccalaureus. 
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Asus Werke. Ferders 2. Preieſchtiſt Yehanntshaft mit Yenzel. 
Steck faht Hamann auf und wird zu feinem Jeichtvater erwählt, 
FKanter mit Hamann's Portrait, Recenſion des Bachäus in der Alg 
d. Bibl Sceundfchaft mit Kraus und Krenzfeldt. Galiani's 8 Gefpräde 
über den Getreidehandel. Klopftoch's Gelchrien-Republik. Kleiner Werfuc 
über große Probleme. Heber Exrzichung zur Religion von Nöſſelt. Atzz. 
der Sibylle über die Che. Wieder angehnäpfte Lorrefpondenz wit 
Herder. Zweiſel und Einfälle. 


Geht aus der eben befprochenen Schrift eine entfhiedene Ab- 
neigung gegen die -fie betreffende Perfon hervor, fo leuchtet aus 
folgender Anzeige in der Königäberger Zeitung eine um fo 
wärmere Zuneigung: 

„Better Matthias Claudius, ein ehrliher Dorflieger 
vom fehönen Geifte, erinnerte ſich im Herbite des verfloffenen 
Sahres feiner Sterblichfeit und .gerietb auf den myſtiſchen 
Einfall, feine verlornen Blätter zu fammeln und einige poetifche 
und profaifhe ANA, die er ald Bote pro tempore zu Wande- 
bed unter einem nomine ominoso gefchrieben hatte, „in ein 
Octavbaͤndchen“ u, f. w. druden zu laſſen. 

Nachdem er den Titel ausführlich angegeben und. die drei, 
Kupfer, Freund Hain — Admus einen Thränenfhlaudh oder 
köſtliches Delfrüglein auf. dem Grabe feines Vaters leerend und 
den Bogel von myftifcher Zweideutigkeit befprochen hat, legt er 
Freund Hain folgende Apoftrophe in den Mund: ’ 

„Möchte meine Haut, wenn ich eine hätte, gern felbft zu 
Markte bringen, um meinem „Better von Japan“, den reichen 
Hund! zu beſchämen; bin aber fo mager, daß jeder Zählluftige 
meine drittehalb hundert Knoͤchel überzählen kann. — Wil 
Doch des Dedicanten Asmus feinen Herzendwunfh erfüllen, _ 
feinen Lohn dem Boten geben mit meiner SHippen, ihn eben 


[4 
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fo fanft recenfiren, wie er mir die Hand drüdt beim Abſchied 
feiner Dedication zum freundlihen Wieberfehen, mir fanft die 
Hand gedrüdt hat mit treuberziger Leere und barmberziger 
Bitte, dem Füllen feiner laftbaren Mufe nit das Genif zu 
brechen und ihm und feinen Freunden „nicht hart zu fallen. —“ 
Hab! werd euch deden und überfhatten, wie der weiche, 
leihte Rafen eines Gottesackers das Weitzenkorn jüngfte 
Engelerndte.“ — 

„Biſt ein guter, lieber Junge, haft eine feine Seele, die 
deine ift, und den Keim myftifcher Weisheit — feine Spione 
in ihrem Eentro. — „Ein leichtes ätherifches Wefen, das fo frei 
„in der Luft umberwallt, wenn die Saite ſchon aufgehört bat zu 
„beben, und das die Herzen mit fanfter Schwermuth anfüllt, 
„ruht auf Deiner Harfe gleih Minervend Bogel auf dem 
„Helm der Titelvignette.“ 

„Bift weifer, denn-die Weifen von Abdera und die Schild 
bürger des gelehrten Weſens dafelbft, die mit Stedenpferden 
um den Pheenring mondfüchtiger Unfterblichkeit fpielen — als 
Knaben patriarhalifche Fragen und als Greife comifche Evulſio⸗ 
‚nen geifern — die Natur der Dinge, weiland! am empyreiſchen 
Firmament, und heunt! im Schaumlöffel exotiſcher Cruditäten 
erfehöpft haben. — Weh ihnen vor dem Unhold von drittehalb- 


hundert Knöchel! er wird fie recenfiren mit feiner fcharfen Hippe, 


wie ihr mythologifcher Apoll feinen Nebenbuhler Marfyas! 1)" — 

„Sollit weifer Jüngling! das Spielzeug deiner Autorfehaft 
nicht umfonft dem myſtiſchen Freunde Hain geweiht und in ihm 
n guten Mann geglaubt haben. — Sollſt Dich noch weiblicher 
tummeln auf diefer grünen Au! unter's Himmels blauen Aug | 


- al8 Bater Silen im Gefolge des göttlihen Mündels auf feiner 


1) Daß diefer ganze Ausfall gegen Wieland gemünzt ift, läßt ſich nidt 
verfennen. Zunädft hatte Hamann wohl den angeführten Aufſatz, den beutihen 


Parnaß betreffend, im Auge; fpielt dann aber aud auf feinen Abderiten, den 


geprüften Abraham und ähnlihe Gedichte aus der frühern Periode an. Erft da 


Oberon brachte ihn wieder bei Hamann in Achtung. 


— 
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Midasmähre — Der engliide Stumpfſchwanz ‚Deiner 
Mundart paßt fih baß zum Ohrenmaß einer Mufe Rofi- 
nante, dann zu Flügeln der Sonn⸗, Berg- und Meer-Roffe, 
oder zu Hömern der Bucephali mit ihrem Fipp, Fapp — Firlefanz, 
gebunden an den Stumpfſchwanz „anglo-allemanifcher Schreibart.“ 

„Sollit leben — des Lebens brauchen mit Deinem Weibe 
Rebecca, das Du lieb haft, fo lange Du das eitle Leben haft. — 
Dein Hemd und Frad foll ungefholten, das heißt, weiß und 
ganz fein — deinem Haupte Freudenoöl nicht fehlen — Deinem 
Garten weder Kohl, noch Obſt, noch Erdbeeren — noch Milch 
Deiner Amalthea !), die Du melfen kannſt. — Der fieben. 
natürliden Dinge ?) endlich fatt, ſollſt ruhen in diefer hohlen 
Bruſt Deines Freundes Hain, wie in der Schlaflammer 
des Bräutigamd — da zu einer beffern und ſchönern Welt 
‚erwachen, ald die, nad deren Offenbarung der kleine Wild- 
fang Deiner Liebe unterm Herzen feiner Mutter ſchmachtet. — 
Will Dein Gevatter nicht mehr fen — follft auch nicht nöthig 
ha'n weiter zu briefwechfeln mit der bleihen Göttin Luna. — — — * 

Zum Schluß erbietet er fih, weil „ed weder dem Freunde 
Hain noch dem Autor Admud gleihgültig fein kann, daß in 
garız Oft und Weft-Preußen“ fih fein dienftbarer Bote noch 
fuftiger jemand gefunden, der Subfeription diefe® Büchleins fih 
anzunehmen, unter genauer Angabe feiner Adreffe und der Bes 
dingungen dazu. 


Herder fühlte fih um diefe Zeit fehr unbehaglich in Büde- 
burg, obgleih ſich fein praftifher Wirkungskreis noch dadurch 
erweitert hatte, daß ihm auch die Superintendentur übertragen 
war. Er berichtet in einem Briefe vom Mai an Hamann: „Clau- 


1) Die Ziege, welche Jupiter fäugte, 

2) In den alten pathologifhen Syſtemen Dinge, die zum Normal⸗Zuſtand 
des Körpers gehören und Gefundheit bewirken: aör, cibus, potus, somnus et 
vigilia, motus et quies, excreta et retenta, animi pathematha, denen ſechs 
non naturalia wie morbus u. drgl. entgegenftehen. 
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bins krankt und Goethe gebt mit Heirathsgedanken; fie find 
nebft Lavater und eiwa Zimmermann die einzigen, an die ib 
auch fehr läſſig fchreibe. Es ift ald ob die Banden well wären, 
um fich vielleicht einmal defto mehr zu frümmen und fortzuſtreben. 
Wenigſtens der Geſchichte 
des großen Ricolai 

und des Todfeinds Mardadai, 

diefer hat ein Gefolge glei dem Großbvezier, 

Jener bleibt faum nody ein Unterofficier 
ihretwegen müflen Sie Prometheus ?) leſen. Er ift rüflig mie 
der Prolog zu Bahrdt’3 Offenbarungen, und die Götter, Helden 
und Wieland.” 

Ueber den Zachäus Telonarha meldet ihm Herder: „Ihre 
Prolegomena find an Mofer und Lavater abgegangen. Bon mit 
bat Goethe ein Exemplar befommen, der Sie ftumnı aber deito 
ftärfer bochhält. Sch höre nur manchmal von- ihm ein Wort, 
und wie das auch falle, iſt's ein Kerl von Geift und Leben. 
Er will nichts fein, wad er nit von Herzen und mit der Fauft 
fein kann.“ 

Während Hamann am 8. Juni in feinem ihm von Herder 
gefhenkten und von ihm fo theuer gehaltenen Horaz lad, daß 
er felbft auf feiner legten Reife nach Münfter noch fein Begleiter 


fein mußte, erfährt er auf feinem Bureau, als er mitten im 


Lefen nah) der Zeitung fühlte, daß fein Freund Herder wieder 
den Preid gewonnen habe und zwar für feine Schrift: „Urfachen 
des gefunfenen Gefhmads bei den verfchiedenen Völkern, da 


er geblühet. Berlin 1775. Diefe Nachricht habe ihn, ungeachtet 


des Pofttages zu Haufe getrieben, „wo ich meiner Hausmutter,“ 
fährt er fort, „und den Kindern den Umſtand haarklein erzählte, | 


1) Es ift hier nit das in eine fpätere Zeit falende ſchöne Gedicht Boch’ 


„Prometheus,“ fondern ein in damaliger Zeit erfhienenes, auch von Dielen | 
Goethe, aber fälſchlich, zugefchriebened Pamphlet „Prometheus, Deucalion und 


feine Resenfenten, Göttingen 1775” gemeint; f. Briefwechfel zwiſchen Goethe 
und Knebel I. 8 und Goethes Werle XXVI, 332. 
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ohne ihnen da8 geringſte Davon begreiflih machen zu koͤnnen, 
wad das zu bedeuten hat, zum zweitenmale den pythifchen Preis 
zu erhalten, und wie glüdfich diefer Meine Umftand für unferen 
ecclesiam pressam ausõſchlagen möge.” 

„Herzlih willtommen ift mir Ihr Glück und diefe Heine 
Zufriedenheit ift Ihnen wegen Ihrer Widerfacher zu gönnen.“ 

„Better Asmus wird fich auch freuen. Er feheint mit meiner 
- Ankündigung (die hier fo unfruchtbar gewefen, daß ich nicht einen 
einzigen Thaler hernach eingenommen) zufrieden zu fein.” Wie 
ift diefe für die damalige Zeit fo characteriftifche Gleichgültigkeit Durch 
eine fpätere gerechte Würdigung und Anerkennung vergolten worden! 

Die hierophantifchen Briefe waren no nicht gedrudt, denn 
er bemerkt in demfelben Briefe: „Iſt Hartknoch bei Ihnen? 
Binden Sie ihm doch den Abdrud der hierophantiſchen Briefe 
auf die Seele.“ 

Auf Herder hatte das ihm zu Theil gewordene Glück wieder 
einen ermuthigenden und erheiternden Eindruck gemacht; die Ant⸗ 
wort auf Hamann's Brief athmet ganz dieſe veränderte Stim— 
mung. Die herzliche aufrichtige Theilnahme Hamann's war ihm au- 
genfcheinlich wohltuend und rührend gewefen. Er fpricht ihm daher 
auch laut feine Freude über den Hierophanten, denn er habe feine 
feiner Schriften fo innig aus dem Herzen mitgelefen, und über den 
„dramatifchen Freund Hain” aus. Er ſchließt feinen Brief mit 
den berzlihen Worten: „Lebewohl, Tieber treuer Ruprecht — 
Pan, dem feine höhere unvermwelflihe Krone über alle feine 
Mühen und Leiden aufbehalten bleibt.‘ 

Der nächſte Brief an Herder vom Juli 1775 ift in der 
größten Aufregung gefehrieben. Er hat die Befanntfchaft mit dem 
unglüdlihen Ueberſetzer des Strabo, meiland Mag. Abraham 
Jacob Penzel, geboren zu Forta im Deffauifhen den 17. Nov. 
1749, gemadht. Eines veformirten ‘Predigerd zu Deffau Sohn 
Hatte ihn, feiner Ausfage nah, ein unglüdlicher Borfall zu 
Würzburg in die Arme preußifcher Werber geworfen, von denen 
er bintergangen worden. Er war dann als Muöfetier bei dem 

Hamann, Leben IL 12 
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Alt-Stutterheimifchen Regiment eingetreten. Weber feinen Bater 
Hagte ex fehr, weil er ihn ercommunicrt habe. Dagegen verehrte 
er feine Schwefter, die er in den 7 Heinen Gedichten der Venus 
Erycina al® Chloe befungen hatte, um fo mehr. Hamann hat 
fpäter von einem ihrer Briefe, der vol Wik und Laune if, 
eigenhändig eine Abfchrift genommen. Er follte Mitarbeiter an 
der Klogifchen und Lemgoer Bibliothef geweſen fen und rühmte 
fih gegen Hamann mit Herder in Correfpondenz geftanden zu 
haben. Er fhien Hamann ein Kopf von ungeheuren Fähigkeiten 
für einen Süngling von 25 Jahren zu fein. „Wie ſehr beklage 
ich,“ bemerkt er, „meine eigne Dürftigkeit, daß ich dieſen unglüd- 
lichen Mann nicht unterftügen kann!“ 

Indeffen mußte er von andern Seiten über ihn Dinge 
bören, die fein warmes ntereffe etwas abfühlten. Ranter hatte 
auf feiner Reife traurige Anecdoten über ihn gehört, der ihm 
von Semler und in ganz Deffau als der Tiederlichfte Menſch, 
Menegat des calvinifhen und römiſchen Glaubens bereitd aus: 
pofaunt worden. „Manches,“ fett er hinzu, „tommt mir wahr- 
fcheinlich genug vor, daß ich fehr ungeduldig bin, was Sie von 
dem Manne mwilfen und vermuthen, zu erfahren.” 

Eine andere wichtige Begebenheit war der Beſuch des Hie- 
ropbanten, welchen er Herder fo befchreibt: „Dr. Stard, der mich 
in Jahren nicht befuht und mir feine Differtation, zu der ic 
ihm Bücher geliehen, nicht einmal zugeſchickt hatte, "machte mir 
den Peter- und Pauldtag fehr merkwürdig. Es war ein ftarfer 
Pofttag und einer meiner Brüder krank. Ich mußte mi) daher 
von meinem Büreau aus entfchuldigen Taffen, ließ ihn aber er- 
ſuchen zu warten. Weil die Arbeiten fich häuften, fo ſchickte ich 
den Aufwärter no einmal nach meinem Haufe, meinen Verzug 
zu entfhuldigen. Sieh, da fam der Mann vor der Provinzial: 
Direction angefahren, flieg aus der Kutfche, fih ein Eremplar 
der bierophantifhen Briefe auszubitten. Weil er mich unter freiem 
Himmel wenigftend dreimal fein Kind nannte, fo fehidte ich ihm 
den Sonntag darauf ein Ezemplar zu und creirte ihn zu meinem 
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Beichtvater. Es iſt mir eine ungemeine Zufriebenheit gewefen, 
einem fo fonderbaren Mißverftändniß einen Beichtvater nad) Ab⸗ 
gang Lindner’d als Kirchenrath zu verdanfen zu haben, weil 
ih über die Wahl in der größten Berlegenheit war.” Es zeigte 
fih auch bald, daß er wegen der religiöfen Anfichten feines neuen 
Beichtvaters feine Mißwahl getroffen hatte, denn er wußte fehr 
wohl dad Amt von der Perfon zu unterfheiden. Daher rühmt 
er gegen Jacobi, jener habe ihn von den wißigften Autorfünden 
abſolvirt, mit einem Geifte, der nicht der feine geweſen. 

Schon dur alle diefe Begebenheiten in Aufregung gefebt, 
batte Kanter, der voller Neuigkeiten von feiner Reife zurüdge- 
fehrt war, ihn durch Vorjeigung eines Kupferd vollends außer 
Faſſung gebracht. Es war eine Copie in Holzfchnitt des früher 
im Kanter’fohen Laden aufgehängt gewefenen Del-Bortraitd. Ha- 
mann glaubte darin eine Garricatur zu erbliden, weil das Bild 
ihm Efelsohren zu haben ſchien und ex mitterte darin eine 
Berfpottung von Seiten der Nicolaiten. Der Aerger verurfachte 
ihm eine fchlaflofe Naht. In dem nächſten ungefähr vier 
Wochen fpäter gefchriebenen Briefe, meldet er, daß er nun feir 
ned Irrthums inne geworden fei. „Ich habe geſtern,“ fehreibt 
er, „mit genauer Noth Lavater's phyfiogn. Fragmente bei mir 
zu Haufe durchzuſehen befommen und nit ohne Augen- und 


Serlenweide. Meine VBifion wegen des Ohrs und der alberne. 


Verdacht, daß es eine Erfindung biefigen Orts wäre, was 
mir wie ein Pfeil ind Gehirn und Herz gefehoffen war, und 
wozu ich durch einen Zufammenfluß Heiner Umftände verleitet 
wurde, die fich. verfchworen hatten, mich in den Irrthum zu 
ſtürzen, hat mir einige graufame Tage gemacht, und mid im 
viel Berlegenheit geſetzt.“ Hamann's lebendige Phantafie und 
raſche Combinations-Gabe machte ihn zum Mißtrauen geneigt 
und diefer Fehler hat ihm mande trübe Stunde gemacht. In⸗ 
deffen war niemand geneigter als er, fobald-er feines Jrethums 
inne geworden war, feinen Fehler zu bekennen und das fehärffte 
Selbfigericht über fih ergehen zu laffen. „Es it für mid ein 
142* 


. 
- — — — — — — Pan 
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feuriger Pfeil geweſen,“ fihreibt er, „in der einzigen Rüdfiät, 
daß ich meine vertrauteften Freunde eines fo niedrigen Zuges 
fähig hielt.“ 

Großes Herzeleid verurfachten ihm feine bierophantifchen 
Briefe, weil fie im Drud fo verunftaltet waren. „Ich war,” 
klagt er an Herder, „über Die von der Genfur geänderten Stellen 
in den hierophantifchen Briefen fo verdrießfih, daß ich meine 
eigne Autorſchaft verfluchte und alle ehrliche Leute bedauerte, die 
“ mit einem Gefühl von Ehrlichkeit fih damit abgäben und ihre 
Gemüthöruhe einem folhen Hirngefpinnfte aufopferten.“ 


Auch zwei Necenfionen waren in der Allg. Deutfhen Bi 


bliothek erfchienen. Die eine betraf den Zachäus Telonarha und 
war H-n mit dem Monogramm Eberhardt’3 unterzeichnet. Er 
bemerft über fie: „Nicolai danke ich für feine Ankündigung deö 
Zachäus, die voller Mißverſtändniſſe ift und mich nicht anfiht.“ 
Die andere betraf fünf Schriften Hamann's nebft der Antwort 
Ricolai’d auf das Selbfigefpräh. Er fehrieb fie wegen der Unter 


zeichnung zweien Berfaffern zu. „Aber die beiden Gefellen Ud 
und D h denke ih mit einem Fall abzufertigen und diefe Arbeit | 


benimmt mir den Kopf feit mehr denn 14 Tagen, ohne daß 
ih aus der Stelle fommen Tann.” 


Sein Freundesfreid hatte außer Penzel neuen Zuwachs be 


fommen an Kraus und Sreusfeldt. Der leßtere, Johann Gottlieb 


Kreuzfeldi, geboren in Königsberg den 19. April 1745, war 


fein Schüler im Englifhen. „Er hat eine große Anlage,“ fchreibt 
er an Herder, „und ift Ihr intimus, mit dem ich noch immer 
willens bin, Ihre Urkunde zu fludiren. Er hat mir Licht über 
Ihre Schreibart aufgeftect, dafür ich ihm erfenntlih bin. Kraus 
it des Kirchenrath Buchholtz Schwefterfohn, ein groß Genie, 





philofophifhes und mathematifhes. Er brütet über Proben. Seine 


Achnlihleit in der Phyfiognomie mit dem vorigen Beichtvater 
macht mir bisweilen angft; aber er ift ein großes Genie und 


der erfte Lehrmeifter meines Buben und feines Baterd, der im 


Arioft mit ihm ſchwärmt. Penzel verbindet mit einem außerordent⸗ 
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ih fähigen und brennenden Kopf ein gutes edles unfchuldiges 
Herz.” Mertwürdig ift hier fowohl wie bei andern Gelegenheiten, 
wo es fih um die Beurtheilung von Perfonen handelte, der 
gänzlihe Mangel an Mißtrauen. Es ſcheint daher, daß fich das⸗ 
felbe bei ihm in der Regel auf einzelne Handlungen befchräntte 
und nur erft nad) vielen ernftlihen Erfahrungen ihn gegen die 
Berfon einnahm. „Ganz Koͤnigsberg,“ fährt er fort, „hat fi 
für diefen unglüdlichen Menfchen intereffirt auf eine unglaublich 
freigebige Art, und das Glüd fcheint fi für ihn verſchworen 
zu haben. Sch weiß vor Freuden nicht was ich anfangen foll. 
Er geht bereits ohne Uniform. Der Gouverneur bat die ihm 
ungewöhnliche Menfchenliebe, ihm feinen Abfchied fo leicht als 
möglih zu machen und heute fängt er ein Privatiffimum über 
die Gefchichte an. Sch freue mich wie ein Kind über ihn und 
meine Baterftadt. Einem intimo aus Klotzens Schule müſſen 
fie einige Exbfehler vergeben ; aber ich bin nicht im Stande un- 
wiffende, übermüthige Leute zu lieben; und er ift der An- 
fipode von beiden.” \ 

In Bezug auf die Anpreifung Herder’d, den Prometheus 
zu lefen, bemerft Hamann: „Goethens Harlelins - Peitfche ) if 


nicht ganz nach meinem Gefhmad, wie wohl fie vielleicht das 


befte Mittel bei gegenwärtiger Barbarei zu fein ſcheint.“ 

Wir haben nun noch einige in das Jahr 1775 fallende Anzei- 
gen in der Königäberger Zeitung in’d Auge zu fallen. 

Die im deutfhen Mercur angepriefenen acht Gefprächhe über 
den Getreidehandel des Marchefe Ferdinando Galiani hatten auch 
die Aufmerffamfeit Hamann's auf ſich gezogen. Der Berfaffer, 
zu Ehisti in Neapel den 2. Sept. 1728 geboren, lebte fpäter 
längere Zeit in Paris, wo er mit Diderot, Grimm und anderen 
hervorragenden Gelehrten und Belletriften in nahem Verkehr 
Rand. Hamann nannte ihn etwa zwölf Jahre fpäter noch feinen 


) Es iſt bereit8 oben bemerkt, daß der Prometheus Goethe niht zum Ber» 
faffer Hat. Hamann ſcheint dies gefühlt zu haben, ohne e8 fi) zum Flaren Be⸗ 
wußtſein zu bringen. 
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Lieblings Autor und war fehr begierig feine übrigen Schriften 
fennen zu lernen, deren er nicht habhaft werben konnte, wiewohl 
er wegen feiner Schrift della Moneta mehrere Male nad ta 
Tien Hatte ſchreiben laffen. Er gab daher in der Königäberger 
Zeitung einen deutfhen Auszug des achten Geſprächs der Dia- 
logues sur le Commerce des bles, die er eines feiner Tiebften 
Bücher nannte. Später fam er von diefer günftigen Meinung, 
wie wir fehen werden, einigermaßen zurüd. 

Die Subfeription auf Klopftod’8 Gelehrten-Republif, welche 
feiner Zeit in Deutfchland fo großes Auffehen erregte, wie ne 
mentlih aus Goethe's Dichtung und Wahrheit befannt ift, hatte 
auh Hamann lebhaft dafür begeiftert. „Der Titel zu Klopſtocke 
Subſeriptions⸗Verſuch,“ ſchreibt er an Herder,- „bat all mein Blui 


in Wallung gebradt.” — — „Ich bin ber erfte gewefen, der 


unterfehrieben und auf Werbung ausgegangen ift. Die Idee iſt 


eined Klopſtock's würdig, fie mag behandelt werden, wie fie 


wolle.” Er unterläßt e8 daher nicht eine Anzeige nah dem Er 


fiheinen diefer Schrift in der Königäberger Zeitung davon ji 
machen, die „Fragment eined Programms oder Zuruf von der 


Eule“ überfchrieben ift. „Das Programm,“ bemerkt er gegen 


Herder, „betrifft nur die beiden erften Stücde der Gel. Republick und 
geht den Landtag gar nichts an.“ 


Auch bei dieſer Gelegenheit giebt Hamann feine hohe Ad | 
tung für Klopſtock zu erfennen. Als erſtes und entfehiedenfie 


Berdienft rechnet er ihm die „patriotifche Sinnesart⸗ an, die 


es für ihre Pflicht Hält, Sorge zu tragen, daß der deutſchen 
Gelehrtenrepublik durch Weberfhägung der Ausländer und Ge | 


ringſchätzung unferer felbft fein Unheil widerfahre. „Ihm,“ führt 
er fort, „bat Deutfihland den erften Verfuch -einer „‚ächten Sprad) 


Iehre zu verdanken” und feht dann feine deöfallfigen Bemi 
Hungen weiter aud einander. Zwei entgegengefeßte Abwege find 


zu vermeiden, nämlich der, wodurd man die Analogie des Ge 


brauchs dur babylonifche Verwirrungen und Gräuel fehände, 
ja allen Gehorfam der Wortfügung durch ein ärgerliches Beifpid 
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dithyrambiſcher Licenz aufhebt und der, wodurch man das ganze 


Venwienſt des Gtyls.zu einer wäfferigen Deutlichteit der Rede 


und Haren Durchſichtigkeit der Predigt vereitelt. Empfehlung der 
Gelehrtenrepublit an alle 2efer, um daraus die Art und Eigen- 
ſchaft ihrer Mutterſprache auszufpähen, und daraus die Bered⸗ 
famkeit, Handlung und Urdxpıcıw deutſcher ESchreibart, wie es 
fh gebührt, zu fludiren. 

„Was man aber einem der größten epifchen und lyriſchen 
Diehter am wenigſten zutrauen follte, it die Ader des höhern 
Gomifchen, welche durch das ganze Werk läuft. Dadurch ift es 
ihm gelungen, den widrig deuiſchen Gerichtsſtyl in einen 
Minnefänger zu vermandeln.‘ 

Folgt eine gehamifchte Apoftrophe an ben Berfaffer der 
Republif. Er möge es ſich nicht kümmern laffen, daß die Reinig- 
teit feiner Sprache und die Deutlichkeit feiner Schreibart Bielen 
unverftändlich bleibe, während der leere Kaften des Gehirns mo: 
narchiſch gefinnter Stutzer nichts als theoretifhe Spinneweben 
beit und der reichfte und größte Scribent in „zerlumpten Plun⸗ 
ber: oder Bumphofen janfmüthig und demüthig einhergeht.” 

Der Aufſatz „Kleiner Berfuch über große Probleme,+ deſſen 
Ueberſchrift eine Meberfeßung der Kranzöftfchen Schrift Petit essai 
. ‚sur le grand probleme ift, ſcheint hauptfädhlih die von Ga⸗ 
mann mehrfach citirte Schrift: Le bon sens ou idees natu- 


relles, opposees aux iddes surnaturelles, für deren Berfaffer 


er Diderot zwar nicht bielt, aber propter compendium dazu 


metafhematifirte, zum Gegenftand gehabt zu haben. Deshalb . 


verbindet er damit bie ‚von „Beßner überfegte Schrift desfelben 
Entretien d’un père avee ses enfans ou du danger de se 
mettre au dessus des loix. 

Der Kanon der anticriftlihen Bücher, meint Hamann, fei 
mit diefer Schrift vollendet. Die Prätenfion des bon sens is 
Bezug auf die Dinge, „zu denen ſich unfere fünf Sinne wie 
. eben fo viele Schweine verhatten,- wird bier auf eine treffende 


Meife perfiffirt, Nachdem er die Runsigriffe ungedeutet, wouckk 
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die Ausleger geſunder Bernunft alle Bögel anloden, die unte 
dem Himmel fliegen und deren hoher Geſchmack in einer unum 
ſchraͤnkten Leichtgläubigkeit befteht, alles zu verfchlingen, was 
diefe Audleger für ihr Intereſſe halten, ihnen weiß zu machen, 
ruft er ein Wehe über die Berrätber der ihnen anpertrauten 
Geheimniffe der Majeftät und Menſchheit und ſchließt mit den 
Worten des liebendwürdigen und ehrwürdigen Diderot’fchen Grob⸗ 
ſchmieds: „Mein Sohn! mein Sohn! es ift ein gutes Kopfkiſſen 
„um die Bernunft; aber ich finde doch, daß mein Haupt auf E 
„dem Kiffen der Religion und Gefege noch fanfter ruht. — Kein J 
„Seräufh mehr mit dem Werkzeuge — denn ich bedarf der E 
„[hlaflofen Nächte nit. — — — Mer Herr Doctor; es if £ 
„eine fo gute Sache um den Gaffee — mit viel, viel Zuder!“ E 

Die dann von Hamann ‚angezeigte Schrift „Ueber die Er- E 
ziehung zur Religion von Nöffelt,- welche in diefem Bli das J 
Rouſſeau'ſche Erziehungs-Spftem näher unterſucht, wird von ihm f 
warn empfohlen. Er ſchließt diefe Anzeige mit den Worten: J 
„Alle Eltern, welche die Berheißung der Gottfeligkeit aud für | 
diefed Leben auf ihre Nachkommen fortgepflanzt wünſchen, wer 
den an diefer gründlichen mehr koͤrnigt als fließend gefchriebenen W 
Abhandlung Antheil nehmen, um von der Quelle aller Iretbü- E 
mer and Lafter in den fo unfehuldigen aber übel verfiandenen N 
und audgearteten Maximes incontestables berebter Sophiften E 
auf ihrer Hut zu fein.“ 

Hamann macht endlich noch in diefem Jahre die Anzeige 
feiner Sibylle über die Ehe in der Königäberger Zeitung. Da 
der wefentliche Inhalt derfelben bereitä, bei der Beſprechung der 
Schrift felbft berührt ift, fo bedarf es bier Teiner weiteren Eroͤr⸗ 
terung der Anzeige. 

Nah einer länger als viermonatlichen Unterbrechung knupft 
Hamann die Correſpondenz am 28. Januar 1776 mit Herder 
wieder an. 

Die Ungewißheit, ob Herder nech in Büdeburg ſich befinde, 
sder ob er einen Ruf nah Göttingen erhalten und angenommen 


—f 
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habe, wer zum Theil Schuld daran, „weil mir,“ fchreibt er ihm, 
„die. Grille, ich weiß nicht wie, in den Kopf gefahren war, in 
Ihren Entſchluß nicht den mindeften Einfluß zu haben. Da Sie 
noch in B. find und man Sie vermuthlih nah G. nicht haben 
will, fo ift es mir herzlich. lieb. Man fühlt. freilich am beften die 
Derlegenheit feiner gegenwärtigen Lage; welcher Menfch ift aber 
im Stande alle Heine Zufälle in der künftigen abzufehen.“ 
Claudius war inzwifchen ald Ober⸗Landes⸗Commiſſar nah 
# Darmſtadt gelommen und Hamann fpricht Herder feine Freude 
‚Darüber aus. „Durch Reichardt,“ fehreibt er, „habe ich die Nach⸗ 
richt von Claudius Ruf nah Darmftadt erhalten. Gott fegne 
Sie und den treuberzigen Laienbruder dafür, daß ihr alle beide 
für das ehrliche deutfhe Blut fo biedermännifc geforgt habt. 
Vielleicht fehen wir und. alle einmal in Darmſtadt — oder in 
unſerm Baterlande the cursed country Gott weiß, wie mir 
darin zu Muthe ift und wie ich die Freiheit der. Preſſe brauche.“ 
Er hatte erft fürzlih die traurige Erfahrung des Genfur-Zwan- 
1968 bei feinem hieroph. Briefe gemacht). „Nichte mehr hiervon. 
Geduld und guter Muth find defto beffer und nöthiger 3. 
Er erkundigte ſich bei Herder, ob Mofer ihm gegen die, 
wie wir gefehen haben, von Hamann ausdrüdlich geftellte Be- 
dingung, die Phil. Einfälle und Zweifel, die er ihm verpfändet 
hatte, entweder mit feinen Bemerkungen verfehen zurüd zu ſen- 
ben oder, ohne Andern davon Mittheilungen zu machen, fie zu 
'herbrennen, dad Dkanufeript gegeben babe. „Ob Sie aber,“ 
‚fügt er Hinzu, „einigen Auffhluß daraus ziehen können, daran 
'meifele ich fehr. Das pretium affectionis liegt blos in ber 
Autor: Seele und in ihrer geheimen Geſchichte. ch befchiwöre 
Sie bei Ihrem Pontificalibus, mir die Wahrheit zu berichten.“ 
Endlich Hatte er die Geburtöfchmerzen einer Schrift über- 
fanden, mit der er lange fhwanger gegangen war. Noch in 





*) Ungeadtet dieſes ihn mitunter anwandelnden unmuthes blieb er deq 
Bits ein guter Patriot. 
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feinem letzten Briefe an Herder ſchreibt er: „Dein Geiſt win 


ruhig fein, wenn ich mi an Nabal werde gerochen haben.“ 

Am 25. Febr. 1776 meldet er daher an Hariknoch: „Sie 
wiffen, wie id in ber Allg. D. Bibliothek behandelt worden 
din. Ih babe im Herzen ded Sommers, des wärmften, heiler- 
ften, fhönften Sommers, zweimal die Feder angefeht, aber um 
ſonſt. Bis patriae cecidere manus !). Nun verfudhte ich es in 
der legten grimmigen Kälte biefed Winters, und ih babe über 
der Arbeit wie ein Hafe in feinem Lager geſchwitzt bis auf den 
heutigen Tag um 7 Uhr Abend. 

„Sie werden fih no der verdammten Schrift erinnern, 
. die ich unter dem Titel: Bhilologifche Einfälle und Zweifel ect. 
für 50 Friedrichsd'or ausbot. — Da haben Sie eine umfonf: 
Einfälle und Zweifel über eine vermiſchte Nachricht der Allg. 
D. Bibliothek.“ 

„Da ib Gott Lob jeden Tag älter werde und ich mir mit 
dem fel. Hiob XXIX, 20 ſchmeichele, daß ſich mein Bogen 
bdeffert in meiner Hand, fo verfihere ih e3 Ihnen auf guten 
Glauben eines Autors, daß diefe Zweifel und Einfälle um fo 
viel Fahre und Pro⸗Cente beffer find als jene.“ 


Roh einmal gab ihm die Sorge für Penzel die Feder in 
die Hand, obgleich er über die größte Dürftigfeit der Zeit und 


des Gemüthes Magt. Er wendet fih am 4. März 1776 an 


feinen freund Reichhardt, um deffen Berwendung in Anfprad | 





zu nehmen. „Der Handel,“ fehreibt er, „betrifft meinen jüngften | 
Freund Penzel, defien gutes Glück in meinem Baterlande mid 


ziemlich mit felbigen ausgeföhnt hatte. Bor einigen Woden if 
er bier vom Gouverneur mit eingeladen und über die Art feiner 


- Anwerbung verhört worden, weil der König davon inftruir 


werden wollte auf Borfprache eined Bernouilli, den wir an- 
fanglih zu unferm großen Wunder in Bafel fuchten, der aber, 
wie man jebt hört, ein Sohn jenes in Berlin fein fol. Borigen 





ı) Virg. Aen. VI. 33. 
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- Donnerdtag brach das Gerücht aus, daß der König geantivortet: 

„er follte Soldat bleiben, weil er ein Tüderlicher Menſch wäre, 
der die jungen Xeute verführte. Ungeachtet der Auditeur des 
Regiments verfichert, Daß der Beriht des Gouverneur vortheil⸗ 
haft für ihn gelautet hätte, fo ift doch, wenn diefes wahr fen 
follte, um fo mehr zu zmeifeln, da der Gouverneur, wie Ste 
vielleicht noch willen werden, durch die Borbitte feine geweſenen 
Lehres Crichton, der in feiner Unſchuld vorgeftellt, daß ein folcher 
Menſch zu Schade wäre für fein gegenwärtige Schidfal, auf 
gebracht worden, fih an dem ganzen Reih der Gelehrfamteit 
und der ganzen deutfchen gelehrten Republit dur den Yang 
eines Magifterd ald einem feibhaften Satan zu rächen und ihn 
nit aus feinen Klauen zu laffen. — — Daher find alle An⸗ 
erbietungen eined andern Necruten, worunter einer ein Goliath 
in Vergleihung des Penzel gemwefen fein fol, bisher fruchtlos 
gewefen und die Gerechtigkeit und Religion des Königs fcheint 
durch einen erlogenen Bericht, wie leider alle Tage 7 70 ges 
fhieht, Hintergangen zu fein.“ 

„Was ich vorgeftern und geftern vor Angft und Unrube 
für diefen ehrlihen Mann auögeftanden habe, und wie meine 
hypochondrifche Einbildungskraft für ihn aufgebracht worden — 
überlaffe ih Ihnen ald einem PBirtuofen felbft zu beurtheilen.“ 

„Giebt es zu Berlin einen Bernouilli, der ohne ihn zu 
kennen, fid) feiner angenommen bat, und Sie wären im Stande, 
ihn ſelbſt zu ſehen, oder feiner Bekannten einen, fo danken Sie 
Hm für feinen gütigen Schritt und melden Sie ihm, daß er 
benfelben für feinen unmwürdigen oder Tüderlihen Menfchen ge 
than, den ich mein Befted thun werde, feftzuhalten, daß er feine 
Fürfpreher und feinen eignen Character rechtfertige.* 

„Ich habe Penzel den 16. Juli post dom. V p. Trinit. 
durch und bei meinem Freund Strauß Tennen gelernt. Gr be 
fuchte mid ordentlih einmal die Woche und pflegt mir von 
allen feinen Schritten und ſelbſt Thorheiten Rechenſchaft abzu⸗ 
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legen. Ueberhaupt bat er eine Offenherzigkeit und Aufrid 
tigfeit, die mit feiner Riederträchtigkeit beitehen kann.‘ 

„Er bat mir fein ganzes Schidfal in Würzburg anvertraut 
und fein ganzes Leben ift ein wunderbares Gewebe, da8 
e8 noch mehr bei feiner Jugend und Unerfahrenheit wird, und 
mehr Mitleiden und Erftaunen verdient, ald ihn aufirgend eine 
Art erniedrigen folte. Es wäre bimmelfchreiend, wenn eine fo 
glüdlihe Anlage zum großen Mann durch Dummheit und 
Bosheit unterdrüdt und zur Berzweifelung gebracht werben 
follte. Mit Dr. Büfching fteht er im Briefmechfel und kennt 
auch unfern Freund Nicolai, wo ich nicht irre, perfänlich, da er 
noch nichts ald ein gelehrter Burfch gewefen, der durch fein 
Schickſal nunmehr, weit über feine Fahre ausgebildet worden 
und biefe Schule wohl fehwerlih hätte entbehren können.” | 

So warm intereffitte fih Hamann für einen Menſchen, 
defien Talente ihm Bewunderung einflößten, aber auch feine fonft 
fo große Menfchentenntniß irre leiteten. Indeſſen felbft dann 
noch, ald er ihn völlig durchſchaute, konnte fein Herz fich nicht 
gänzlich von ihm losreißen, 


Bueifet und Einfälle. Yen über den Styl. Bertach’fche Heberfehung 

des Bon Auirste. Cod des Yrof. Sindner. Vorbereitung zur ſindnetſche 

Bäder- Auction, Clandins Aufenthalt in Darmfladt. Einimpfung de 

inder. Gaudia md Mala domestica, Asknäpfung der fremd 
ſchaſt wit Klenker. 


Doch wir wenden uns zu den im Anfange diefes Jahres er 
fhienenen Schriften Hamann’, Die. eine ift bereits mehrfach er 
wähnt; es ift die Hartknoch zum Derlag angebotenen „Zweifel 
und Einfälle über eine vermifchte Nachricht der Allgemeinen 
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Deutfchen Bibliothel.” Damit fteht in naher Verbindung die in 
die Königäberger Zeitung eingerädte Meberfegung deö berühmten 
Büffonſchen Discours prononc6 dans l’Academie Frangoise 
über den Styl, indem die Anmerkungen dazu häufig auf den 
Schluß der vermifhten Nachrichten anfpielen. Beide geben auch 
über die Eigenthümlichkeit des Hamann'ſchen Styls vielfachen 
Aufſchluß. 

Die erſtere verdient zunächſt unſere Aufmerkſamkeit. Sie iſt 
zwar unmittelbar durch die Recenſion von 5 Schriften Hamann's 
und der Antwort Nicolai's auf das Selbftgefprädh,. wie bereits 
erwaͤhnt ift, veranlaßt, allein ihrer Tendenz nad tritt fie gegen 
die damals, namentlih in Berlin berrfhende antichriftliche Rich⸗ 
tung überhaupt in eine entfchiedene Oppofition. Da die Deutfche 
Allgemeine Bibliothek ald eine Fortfetung der Litteratur-Briefe 
ju betrachten war und dieſe in Abbt's freundfchaftlicher Corre⸗ 
fpondenz, namentlih in Bezug auf Hamann erwähnt werden; 
fo wird auf die lebtere häufig in den Zweifeln und Einfällen 

angefpielt. 

Unm den von Hamann in diefer Schrift durchgeführten 
Scherz verfolgen zu können, muß man die dabei von ihm ge- 
triebene Mummerei feft im Auge behalten. Muhme Abigeil 
theilt an Vetter Nabal eine liſtige Entdedung mit, die fie ge 
macht hat. Darnach muß fie ihm ihre Ungewißheit bekennen, 
ob die vermifchte Nachricht wirklich der Unterfehrift zufolge von 
zweien Zunggefellen herrühre, oder von dem darin behandelten 
Berfaffer feldft, nämlih Hamann. 

Sie weiß es dann hoͤchſt wahrfcheinlih zu machen, daß die 
von der Allgem. Deutfchen Bibliothek diefem letztern zugefchrie- 
benen Schriften nicht ihm, fondern den auf dem Titel genannten 
Derfaffern angehören. Auch viele äußere und innere Gründe weiß 
fie dafür geltend zu machen, daß er die vermifchte Nachricht ge- 
frieben habe. Derfelbe fei nämlich bereit? Mitarbeiter dieſer 
Zeitfchrift, wie aus der Unterfehrift der Necenfion im 1. Stüd 


190 . 1976] 


bed 25. Bandes H—n ) hervorgehe; fein Styl fei eben fe 
leicht nachzuahmen, als ſchwer zu verſtehen, weshalb die recen⸗ 
firten Stüde fehr gut einen andern Berfaffer haben könnten; er 
babe ſchon früher einmal in den Litteratur-Briefen einen ähm 
lichen Schelmenftreih begangen: es fei gar fein Grund vor 
banden, dem Geiftlihen in Schwaben feine wirklihe Eriften; 
abzufprehen, ja von dem Schullehrer Schröder liege fie am Tags, 
wie aus den in der Beilage angeführten von ihm herrührenden 
gereimten und ungereimten Schriften zu erfehen ſei; Manches 
‚in der Recenfion könne er augenfiheinlih nur von fich felbit ge 
fagt haben, die ganze vermiſchte Nachricht von den ihm zuge 
fhriebenen Blättern fei für ein wahres Kufufsei zu halten, das 
er felbft in des Herrn Nicolai Neft gelegt, dab er aber fich ſelbſt 
als den Berfaffer jener Blätter nenne, fei nur ein fchlauer Kunft 
griff, um die Lefer vom mwahren Ziele abzulenfen. Muhme Abi- 
gail fuht dann einige Bedenken zu befeitigen, welche ihrer Hy 
pothefe im Wege zu ftehen fcheinen könnten. Die Frage wie es 
komme, daß Hamann fi) felbft „einen der berühmteften Specu— 
lanten unferer Zeit“ nenne, fei von großer Wichtigkeit und auf 
ihr ruhe die Löfung des ganzen Knotens. Sie feßt auseinander, 
zu welchen Zwed der Recenfent eine fo umftändlige Beſchrei⸗ 
bung von der fündhaften Natur eines Speculanten zum 
Voraus gefhidt habe und doch ehe man fich’8 verfieht, im 
ſchwarzen Domino eined Speculiften felbft erfoheine. Ferner 
macht jie aufmerffam, mie der fimulirende Sperulant ald ans 
fheinender Partheigänger der Nicolaiten durch die Recenfion Kar 
darthue, wie fie im ewigen Schwindel des Widerſpruchs mit fid 
felbft, allen Sinn und Berftand von den kleinſten Nebendingen, 
gefhweige der größern Hauptfache, ganz und gar verloren habt. 
Der Anhang ded in feine Kindheit zurüdgefehrten eisgrauen 
Wolftanerd dient ihm hierfür hauptfächlich zum Belege. 


&. Schriften VIII. 347 B—n war bie Chiffre Eberhard's. 
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MWas den Siyl beirift, fo it Muhme Abigail der Anfiht, 
daß fih Hamann's von ber berühmteften Speculanten ihrem wie 
die Ratur des Menſchen vom Affengefchlecht unterfcheide. Uebri- 
gend würde e3 Hamann ebenfo fehr demüthigen Bewunderer, 
Rachahmer und Copiſten zu haben als felbft einer zu fein. . 

Ein anderes Beifpiel, wie der Necenfent den deutlichen 
Unfinn feiner Brüder nachgeahmt hat, führt Muhme Abigail in 
Aufftellung der neuen Regel für die Rechtfchreibung an, die fie, 
weil fie eine dreitheilige if, Regel de tri nennt. Für eine ſolche 
Dreitheilung fcheine der Recenfent fehr eingenommen zu fein, 
denn außerdem werden noch die Drei verfchiedenen Arten von 
Sänftenträgern und Recenfenten unter drei Rubriken aufgezählt 
und näher beleuchtet. 

Die in der Recenfion angepriefenen Berdienfte von Hars⸗ 
dorfer’3 jümafter Tochter um Beibehaltung des H., die daſelbſt 
gegebene Erklärung, warum Erneſti gegen und Eberhard für 
die Seligleit der Heiden geftimmt und endlid), wie Hamann fi) 
den bilderreihen Ausdrud des Eiäbadofend, der von Damm 
berrührt, habe ald ein Eigenthum anmaßen mögen und Hamann’a 
Angelegenheit mit dem Verleger Ricolai werden ded Weiteren 
befprochen. Ä 

Muhme Abigail fagt dann ein fehr treffendes Wort über 
Hamann’d Styl, über die Urfahen der Dunkelheit, über - Die 
Ziefe und den Umfang feines Planes, über leichte Handhabung 
bed unbequemen Ausdruds, über das große Gefeh der Spar- 
famfeit in Sdeen und Bildern, und vermeifet auf die Beilage 
der Rönigäberger Zeitung mit der Meberfegung der Büffon'ſchen 
Rede über den Styl. 

Sie giebt ferner die Gründe an, warum es den berühm: 
teften Speculanten unferer Zeit ebenfo fihwer wird, ihn zu ner 
fiehen, als es dem mimifchen Schriftfteller vielleicht blutjauer 
werde, ihre Männchen in omni seribili nachzuahmen. 

Nachdem die kluge Wortführerin zur Genüge beiwiefen zu 
haben glaubt, daß Hamann und fein anderer der Verfaſſer der 
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fraglihen Recenflon fei, wird der Mebergang von den nugis iu 
den seriid, von den Zweifeln zu den Einfällen vorbereitet., 
In diefem zweiten Abfchnitte werden dann ſowohl der In 


grund als der Webelftand der willfürlihen Satzungen, Sophiſte | 


reien, Worttändeleien, Prahlereien und Berleumdungen der be 


rühmteften Speculanten mit einer Yeinheit und Schärfe aufge | 


dedt, daB faum ein Auszug daraus zu geben ift, ohme das 
Ganze zu verftümmeln. | 
Sie unterfucht zunähft was von dem Selbftruhm der ge 


funden Bernunft zu halten fei und ift der Meinung, diefe be - 


bauptete Gefundheit fei eine petitio prineipii. 

Sie bemerft, wie viel die allgemeine deutſche Bibliothek den 
Goͤtzen der gefunden Vernunft zu danken babe, aus welden 
Gründen es aber nun rathfam fei, aufzuhören, die Orthographie 
der Deutfhen ferner dur unfehlbare Regle de Tri auf 
fären und ihre vermeinten Religiond-Berbefferungen vorzunehmen. 

Sie kommt noch einmal auf die modernen Seligfprechungen 
der Heiden zurüd. „Heiden zu verdammen und felbige felig 
wiffen zu wollen, felbige zu Pech- und Schwefelbraten 
oder zu Ganymeden !) zu dichten, ift Sottise de deux parts ?), 


eine Thorheit von völlig gleihem Schlage, fo wie gefunde‘ 


Bernunft und Orthodoxie im Grunde der Sache und de 
Etymologie, ganz gleihbedeutende Wörter find, auch die firengften 
Schlußfolgen aus bloßen Worterflärungen mit willkühr— 


lien Sägen immer einerlei bleiben, und unfer aller Seligfet | 


ebenfowenig von den Stufen der Vernunftmäßigkeit und 


Rechtgläubigkeit (feldft wie gute Werke betrachtet) abhängt, 
als Genie von Fleiß, Glück von Berdienft u. f. w.“ 


„Da der Glaube zu den natürlihen Bedingungen | 
unferer Erfenntniffräfte und zu den Grundtrieben unfent 


Seele gehört, jeder allgemeine Sag auf gutem Glauben 


") Derfelbe wurde befanntlidy zu Zeus in den Himmel entführt. 
2) So lautet ber Titel einer Schrift Voltaire's. 
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beruht und alle Mbftractionen willfäbrlic find und fein müffen, 


jo berauben fi die berühmteften Speculanten unferer Zeit über 
bie. Religion felbft ihrer Vorderſätze und Mittelbegriffe, die 
zur Ergengung vernünftiger Schlußfolgen unentbehrlich find, 
fhämen fich ihrer .eignen Werkzeuge oder machen ein Geheim- 
niß daraus, wo fein Geheimniß ftattfinden kann und deden 
die natürliche Schande ?) ihrer Lieblingsfünde wie Adam.’ — 


„Daher fommt es, daß fie eine wirkliche, in jedem Berkand 


allgemeine, der ‚geheimen Geſchichte und Ratur des menſchlichen 


und Wahrheit jene mannigfaltige Weisheit in ſich Ichlieptr- —8 


von ihnen geſucht wird, ohne erkannt zu werden, und daß ſie 


ein aus dem Schul- und Modeftaube ihres Wintertagd menge: 
bhdened Gögenbild aufzurihten fuchen, das feine einzige Eigen- 


ſchaft ihrer abergläubifhen und ſchwärmeriſchen Einbildungskraft 


an fih bat, — daß fie eine Bundesreligion, die aus einer 
der Ribben ihres eignen Ideals und nach dem Ebenbilde deffel- 
ben ausdrücklich fcheint gemodelt zu fein, gegen antifocratifche 
Galanterie-Schreine 2) vertaufchen, welche eimen Schein der Ber- 
nunft zwar auswendig, aber inwendig. den Fluch ihrer Verwe⸗ 
fung. darſtellen.“ — 

Doch es würde zu weit führen, wenn wir unferer Neigung, 
mit diefen wörtlihen Mittheilungen fortzufahren, nadgäben ; wir 
beſchraͤnken und daher auf eine kurze Angabe ded Schlufles. 

Es werden die Borzüge des Chriſtenthums vor allen andern 
Religionen hervorgehoben. Es muß eine einzige felbftftändige 
Iebendige Wahrheit geben, die gleich unferer Eriftenz älter als 
unfere Bernunft if. 

Die Freigeifterei treibt ihren Religions-Haß unter dem Deck⸗ 


1) Hiob 31, 33. 
3) Gewiß eine fehr treffende Bezeihnung der Neuen Apologie des Sorrate® 
bon Eberhard. 
Hamann, Leben II. 13 
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mantel einer pBarifälfchen Moralität. Die Moral hat indeß die 
 Rothwendigkeit eingefeben, ihre wahren Grundfäße noch zu er : 


finden. Die reigeifterei greift jet mit eben ber Frechheit, womit 


fie die Religion ſchon meint aufgelöft zu haben, auch die Regie _ 


rungdart der Fürften an. Gehorfam gefunder Bernunft ift eine 


Predigt offenbarer Rebellion. 

Wie läßt fih von unfern Speculanten, die eine gänzliche 
Untüchtigkeit, über irdifche Kleinigkeiten der Orthographie zufam- 
men bängend und practifch zu denken, an ben Tag legen, er- 
warten, daß fie in der fo wichtigen Angelegenheit der Religion und 
ihrer angeblichen Berbefferung glüdlicher fein werden? 

Muhme Abigail giebt ihre unmaßgebliche Anfiht über das 


2008, welches die gefunde Vernunft und gefunde Moral verdie 


nen dürften, von fid. 


Sie gefteht ſchließlich, daß fie nicht dem Verdacht entgehen 


werde, zum Harem von Hamann’d Buhl- und Betſchweſtern zu 
gehören, und nimmt dann von Better Nabal in aller Demuth 
Abſchied. 

Die Zweifel und Einfälle ſcheinen auf den „Nickel und feine 


beiden Gefellen” ihren Eindrud nicht ganz verfehlt zu Haben, | 


wenigftend vermeiden fie es, nochmals einen Wettlampf mit 
einem fo überlegenen Humor einzugehen. In ihrer Antwort lehnen 
fie ein weitere BZufammentreffen ab mit den Worten: „Süng- 
ferhen oder Weibchen, oder was Du fonft bifl, es ift Raum 
für Dich und und in der Welt 1.” 

An Herder fehreibt er darüber: „Lex operis war per 
nugas ad seria zu führen” und an einer andern Stelle: „An 
dem erften Theile der Zweifel babe ich gearbeitet mitten im 
Herzen des vorigen Sommerd und legten Winters ohne mein 
Ideal aufgeben zu können nod zu wollen. Die zweite Hälfte, 








die Einfälle, die Ihnen beffer gefallen, ift mir dafür geſchenkt 


worden.” 


1) Schriften VII. S. 99. 


carıs] 106 


Die Ueberſetzung ber Bäffen’fchen Rede won einem feiner 
füngern Freunde!) verfaßt, gab Hamann Gelegenheit, ſich über 
fein Lieblingätheıne, den Styl im höhern Verſtande und beiläufig 
au über die Sänftenträgerbegriffe der Ricolaiten in den An- 
merfungen zu verbreiten. Diefe tief durchdachte Abhandlung von 
einem Meifter in diefem Face ſtimmt in vielen Bunkten auf 
überrafhende Weife mit Hamann's anderweitig ausgeſprochenen 
Anfihten überein und dient zugleich als Ergänzung ber Zweifel 
und Einfälle. Des Helvetius Wert von der Erziehung, welches 
er gerade damals gelefen, hatte vielen Einfluß darauf gehabt. 

Die Anzeige der Vertuch'ſchen Meberfehung ded Don Quixote 
in der Königäberger Zeitung giebt in gedrungendſter Kürze unb 
in höchft anziehender Weife die Sauptmomente an, die zur Be 
urtbeilung des Buches oder Empfehlung deffelben erforderlich 
find. Die Mängel der Ueberſetzung, die hauptſächlich in der- un 
erreihten Bolltommenheit der Cervantiſchen Diction ihren Grund 
haben, werben mit großer Feinheit und Zartgefühl für die Schön« 
beit des Bollmaßes im Periodenbau gerügt. Den Unterföpleif des 
Beiſatzes zum Arioſt el Christiano podta bat er bereitö früher 
auf dem Titel der Zweifel und Einfälle angedeutet. 

Der Nachſatz giebt den Völkern eine nachdrückliche Warnung, 
ſich nit an dem Driginal-Geift eines Schriftftellerd zu verfündigen. 

Im März 1776 trat ein Ereigniß ein, welches Hamann 
in einen fleißigen Briefwechſel mit dem Hofarzt Dr. Lindner in 
Mietau verfeßte. Sein alter Freund, Profeſſor Lindner, der Bruber 
des Ebengenannten, verfiel in eine ſchwere Krankheit, die feinen 
nahen Tod faft mit Gewißheit vorausfehen ließ, Hamann war 
in diefer Zeit in fortwährender Unruhe für den kranken Freund, 
denn bald trieb e8 ihn aus dem Haufe, um den: Patienten zu 
befuchen oder wenigftend in feinem Haufe oder bei dem Arzte 
Erfundigungen einzuziehen oder ihm wo möglich Linderung in 
feinen Schmerzen zu verfihaffen; denn zu dem Hauptübel der 


1) Sollte Penzel der Ueberfeper fein? 
13 * 
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Waſſerſucht hatte fi noch der-Beand im Fuße gefellt. Bald 
fuchte er der alten Mutter. des Leidenden mit Rath und That 
beizufteben, von. der er an den Sohn nah Mietau fihreibt: 
„Ib fand Ihre liebe Mama, die mir ihren herzlichen Gruß auf 
trug und mit männlicher Standhaftigfeit das Leiden ihres Sohnes, 
fo oft e8 nur möglich iſt, abwartet, auch ſelbſt feine Auflöfung 
wunſcht.“ Den Bruder unterrichtet er befländig von dem Befin- 
den bed Patienten und den bei ihm angewandten Mitteln und 
ihren Erfolgen. Den 27. März Morgen? 10 Uhr fehreibt er | 
ihm: „Komme eben von unferm fterbenden Freunde zurüd, ohne 
thn felbft gefprodhen zu haben, aber Ihre Mama, welche mir 
mit ruhigem Herzen die Näherung der fehwerften, aber für ben 
Leidenden und alle Theilnehmer und Nachfolger lieblichen Stunde 
anmeldete. Die ganze Racht nichts als Schmerzen und nunmehr 
Froſt. — Alles nähert fi zum Herzen — und es bleibt hie 
fein anderer Wunſch übrig, ald das befte Univerfal-Mittel eines 
fanften und feligen Endes. Amen.” Noch am Nachmittag um 
3 Uhr deſſelben Tages berichtet er einen wiederholten Beſuch: 
„&ben komme ih von unferm fterbenden Bruder und Freunde, 
der mit einem herzlihen und vergnügten & revoir von mit 
Abſchied nahm. Gott tröfte Sie und bereite Sie zur Beftätigung 
diefer Nachricht. Er geht lebensfatt in chriftliher Berfaffung aus 
dDiefer Welt und voller Sehnfucht nad einer beſſeren.“ Erſt am 
29, März ift er jedoh im Stande dem Bruder die Auflöfung zu 
melden. „Bei dem vorgeftrigen Abfchiede meines älteften Freun- 
des & revoir fchreibt er, „hat es fein Bewenden gehabt. Er if 
von 3 Uhr nah Mittag in völligem Unbewußtſein feinem fel. 
Ende fanft entgegen gerüdt und nah Mitternacht in der erften 
Stunde de heutigen, im Herrn eingefchlafen. Mich bat fein 
Siechbett fehr erbaut, fo wie unfere Freundſchaft feit der lebten 
Hälfte des vorigen Jahres von neuen wieder gegrünt hat, und 
zur vorigen Vertraulichkeit unferer Jugend wieder zurüd kehrte, 
welche durch meine eingezogene Lebensart und feine Amts- und 
Derufsgefihäfte ziemlich unterbrochen morden war.“ 
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Zugleich theilt er ihm. den Auftrag mit, den en von feinem 
fel. Bruber erhalten babe. „Laufon und mir,“ ſchreibt er, „bat 
er ausdrücklich aufgetragen, für feine Bibliothel zu forgen, wor 
bei er mir mündlich erlaubt, meinen: Freund Penzel, den er 
auch noch einmal mit mir in feiner Krankheit zu Gaft gehabt 
(am Afchermittwodh) zu Hülfe nehmen zu können,“ 

Ueber feine eigenen VBerhältniffe berichtet er ihm: „Gott 
. bat mir eine Heine baufällige Hütte und 3 gefunde Kimder ge 
geben, die mir den Kopf bisweilen reht warm machen, aber 
zugleich meine geößte Freude und Wonne find und denen nichto 
old Bater und Mutter zur Erziehung fehlt. Nun es wird alles 
ju feiner Zeit kommen. Wer Leben und Gefunbheit giebt, wird 
es auch an der Hülle und Fülle nicht mangeln lafien — und 
. an dem übrigen Zubehör dieſes eitlen Lebens unter der Sonne.“ 
An Hartknoch fehreibt er einen Tag nad dem Tode feines 
Freundes Lindner über den Verluſt desfelben: „Lindner's ſchweres 
Lager hat mir viel Kummer gemadt, von dem ich jegt erleich⸗ 
tert bin — Ende gut alles gut. Er bat mich mehr .ald einmal 
gebeten, noch nad) dem Tode fein freund zu bleiben, und unfere 
alte Vertraulichkeit iſt feit dem Schluſſe des alten Jahres wieder 
bergeftellt worden. Ich babe immer im halben Scherz zu. ihm 
gefagt, daß er mit der Feder in der Hand fierben würde, wel- 
ches beinahe eingetroffen, indem er noch vorgefien, ald am 
letzten Tage feines Lebens einige Zeilen mit eigner Band ge 
ſchrieben und eine unglaublihe Munterkeit und Arbeitfamleit 
bei feiner gänzlihen Entfräftung und frühen Todesgeſtalt bie 
- an’ Ende behalten, fein Haus im eigentlichftien. Berfiande bi 
auf die geringfte Kleinigkeit beftellen zu Lönnen.‘ 

Der Sommer verfrih Hamann großentheild unter beſchwer⸗ 
lichen Gefhäften, die ihm theild ferne eignen Angelegenheiten, 
. theild die ihm von feinem fel. Freunde Lindner übertragene 
Gatalogifirung feiner Bibliofhel verurfahten. Am Tiebften hätte, 
er fi) dabei der Hülfe feines Freundes Penzel bedient, allein 
die Erben hatten einen andern Wunſch. „Sie drangen mir,“ 
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ſchreibt er an Herder, „einen Gunbibaten auf, der feines Vaters 
Gatalog verlaͤugſt herausgegeben "hatte, und ſich dedurch im ben 
Bei unferer Adiametur einſchmeichelte, dab er für eine große 
Schale Keifter geforgt und einige hundert Klebezettel. bereit# 
batte anfertigen laſſen.“ 

Ungeachtet diefe ganze Arbeit ihm hoͤchſt Iaftig war, ent- 
ſchloß ex fich ploötzlich auch feine eignen Bücher mit verlaufen zu 
laſſen und einen Gatalog darüber anzufertigen. .Er führt daher 
in benz Briefe fort: „An Penzel war wegen der leidigen Eper 
cierzeit gar nicht zu denlen. Auch der Wind vom Legat ehe 
mich und Lauſon in Berlegenheit. Um diefed auf eine anftändige 
Art zu deeliniren, gerieth id) wie von ungefähr auf den Einfall, 
meine eignen Bücher gu verlaufen.” 

„jeder Cinfall bei mir ift ein punctum saliens voll mag 
netiſcher Anziehungdkraft und plaftifcher Induſtrie.“ „Was Du 
jegt einem Freunde thun mußt, oder vielmehr feinen Erben (die 
mich auch bisweilen aufbrachten) bift Du Dir felbft ſchuldig.“ — 
Ein Zufammenfluß täglicher Berbrießlichleiten, fein Buch mehr 
finden zu können, und alles, wad man außleiht, wieder erbetteln 
zu möflen; — fein Gefühl des Eigenthums mehr; Bücher find 
wie die Weiber in der Blatonifchen Republik oder an franzöfifchen 
Höfen, wo ber Ehemann den erfien dem beften Galan aus dem 
‚ Wege geben muß — und baft Du feine Büder mehr, fo ge 
winnſt Du Zeit, Deine Kinder felbft zu erziehen. Hundert wilde 
GSthwaͤrmereien mehr, die mir ein Intereſſe gaben, mich der ver 
drießlichſten und edelhafteften Arbeit mit Muth zu unterziehen.” 

Man fieht es diefen Gründen an, welche Gewalt ſich He 
mann anthun mußte, um fo. feiner Neigung entgegen zu baw- 
dein, und dieſe läßt denn auch Me Hoffnung nicht untergehen, 
daß «3 nicht zum Aeußerſten kommen werde. „Vielleicht,“ fchreibi 
ex, „werde ich abermald aus dem weiſen Seneca (de Bene. 
Kb. II, 33) jauchzen konnen: Perfocit opus suum Phidias, 
«tiamsi non vendidit. Vielleicht wird Bott da® willige Opfer mei 
ner liebften bonorum et donorum für die volle That annehmen.“ 
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Bon Clandius erhielt Hamann durch Gerber Feine erfreu⸗ 
liche Rachrichten. Ihm fagte dad Elima in Darmſtadt nicht zu 
md auch wohl nit die ihm dort angewieſene Beichäftigung. 
„Bad Sie mir von Glaudins fchrieben,” erwähnt er gegen 
Gerber, „ift mir eben nicht unerwartet. Bielleiht wäre ihm beſſer 
geiseien, meinem blinden Wink zu folgen und nach Preußen zu 
lommen. Die feine Quft fcheint ihm dort nicht zu bekommen. 
Ich habe mich über euch beide Künſtler“ (Herder und Mofer) 
„jeined Gluͤckes gefreut, aber eben fo fehr darüber gewundert, 
wie ed euch möglich werden würde, einen Wandöbeder Boten 
in einen Oekonomie⸗Inſpector zu verwandeln. Wenn er zu einer 
Organiften-Stelle beftimmt, und ein guter Gefellfchafter ift, fo 
fhieben Ste fein Glück in Weimar nicht auf, und heben Sie 
mir den Galcanten-Boften auf, weil ich nicht mufifalifch bin. 
3b will ihn ſchon fleißig erinnern, daß er das Stimmen feiner 
Orgel nicht vergeſſen fol, wie feines Claviers.“ 

Seine Sehnfuht aud dem täglichen Joche feiner Arbeis 
einmal audgefpannt zu werden und feine Freunde in der Fremde 
auffuchen zu können, macht fi dann Luft. 

„Das Wunderihier,“ fährt er fort, „felbft Tennen zu lernen, 
weil ih aus allen Beicgreibungen des Mifromegad nicht klug 
werden Tann, und Büdeburg zu überrumpeln, find immer zwei 
Hirmgefpinnfte geweſen, die paralell auf mic gewirkt haben. 
Benn dem lieben Gott noch etwas an meinem ‚Leben gelegen 
fein follte, fo habe ich eine Zerftreuung für meine Gefundheit 
nah einem fo .vieljährigen Gefängniß im eigentlichen Verſtande 
nöthig. Die häusliche Zufriedenheit, welche bisher alles erfegt 
wird wegen überwiegender Beängitigung immer binfälliger.* 

Einige Störungen derfelben theilt er feinem Freunde mit. 
„Geſtern,“  fchreibt er, „ift meine ältefte Tochter die ganze Treppe 
beruntergefallen. Die heiligen Engel im Himmel felbit find nicht 
im Stande, Kinder zu hüten, geſchweige zu erziehen. Gott Lob ! 
fie iſt ohne Schaden Devon gelommen. Mit meinem Hand Michel 
geht alles Krebögängig und der Junge verlernt Luft und Sitte. 
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Dies ift mein hoͤchſter Nummer, der mir Angſt und graue Haare 
macht, dag ih nichts felbft für feine Erziehung .tkun und eben 
fo wenig daran wenden Tann. Ich hatte einen Sonntag ben 
grimmigen Einfall, ihn Hals über Kopf einzupaden, und dem 
Pontifex maximus in Deffau !) zu übermacen. Die Hite bat 
fih wohl gefühlt, aber der Wurm nagt noch am Mar, mas 
ih mit dem Knaben mit der Zeit anfangen ſoll.“ 

„In diefem einzigen Stüde babe ich zu wenig Beihülfe 
von meiner ehrlichen Haudmutter, kann aber auch nicht mehr 
ald den guten Willen von ihr fordern. Ach liebſter Genatter in 
spe über gaudia domestica geht nichts; hierin beſteht der ein- 
jige Himmel auf Erden; aber mala domestica find auch die 
wahre Hölle felbft für Patriarhen und Davide gemefen. 
Gottes Geift und des Menfhen Sohn find bier die einzigen 
Schulmeiſter.“ 

Hamann hatte, wie wir geſehen haben, wegen Pengel aus⸗ 


rährlih an Capellmeiſter Reichhardt geſchrieben, von dieſem aber | 
ſelbſt am 10. Auguft keine Antwort- erhalten. Darüber ſchreibt 


er etwas ungehalten an Herder: „Unfer Landsmann in Potödam 
bat mir vorige Woche zwei Zeilen gefchrieben und einen langen 
Brief faft ein halb Fahr lang unbeantwortet gelaffen. Weil die 
Sache einen Dritten betraf, fo bat mich dies ungemein ver 
droffen und ich bin ihm recht böfe geweien. Da er aber feine 


ganze Lebensart, deren Zerflreuung mir gar nicht gefiel, auf 
einmal reformirt hat bis zur firengften entgegengefesten Diät 


ded Umgangs ect., fo fhöpfe ich neue Hoffnung, daß er von 


der Eitelkeit bald geheilt fein, und einen edlen Ehrgeiz dafür 


erwerben werde. Während des Königs Abweſenheit iſt er Wil⸗ 
len®, eine Tleine Reife nach Hamburg zu machen. Ich verfolge 
ihn von weiten und entferne mi, ohne ihn aus dem Gefidhte 
zu verlieren. Ex bat übrigen® einen ſchweren Stand — eine 
Bande Birtuofen zu regieren, ift ärger ald ein Regiment Soldaten.» 
Wahrſcheinlich durch Herder’d Bermittelung hatte Hamann 

1 Zu Baſedow ins Philantrophinum | 
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wieder einen neuen freund an Johann Friedrich Kleuker, geb. 
zu Ofterode, den 27. October 1749, gewonnen, mit dem er 
fpäter in ein ſehr vertrauliches Berhältniß trat. Er ühberfegte 
feinen Namen plattdeutfh ausgeſprochen in Prudentius und 
ertheilte diefen Ehrennamen wiederm einem Stode, den er von 
ihm zum Gefchent befommen batte. Er fchreibt über ihn an 
Herder: „Was Ihr Freund, der Ueberſetzer des Zend Arofta von 
mir denten wird? Er hat mir den großen Gefallen gethan, feine 
Ueberſetzung zu übermachen, aber mit fo viel Achtung an mich 
geſchrieben, die mich in Verlegenheit feßt, darauf zu antworten, 
wenn ih auch Muße gehabt hätte. Aber ich bin mit einer Ar⸗ 
beit befchäftigt gemwefen, die meinen Geift ganz audgemergelt 
und mein Gemüth ganz trübe gemacht bat.“ 


Die faft in jedem Briefe vorkommende Aufforderung an _ 


Herder wiederholt er auch in diefem. „Iſt jebt die Hälfte Ihrer 
Urkunde heraus? ſchreibt er. „Möchten Sie mir wicht einmal 
den Inhalt des Uebrigen in nuce mittheilen? Unter allen Ihren 
Werken dürfte dieſes wohl mein Liebling bleiben; und Da Sie 
wirklich Ihr Wort in vielem erfüllen, fo wünſchte ih am Ende 
die Bilanz zu’ ziehen von dem, morin wir übereinflimmen und. 
von einander abweichen; worin Sie zu weit geben und nad 
meinem Gefühl für mih zurüdbleiben.“ 

Hamann zeigte, wie er zu thun pflegte, feine Zweifel und 
Einfälle in der Königäberger Zeitung felbft an. Diefe Anzeige 
fehien aber fo wenig zur Empfehlung feiner Schrift verfaßt zu 
fein, daß nur dem tiefer Blidenden nicht der Schall verborgen 
blieb und ſie die in den vermeinten Tadel gehüllte Satyre 


gegen Better Rabal und Gefellen witierten; die andern aber, 


welche fie fogar einer fremden Feder zufihrieben, ihn bemitleide- 
ten. „Ich habe das Bergnügen gehabt,“ fchreibt er an Herder, 
„im Ernſt wegen diefer Recenfion beflagt zu werden. Es mögen 


eben fo viele ſich darüber gefreut haben, ohne zu willen, daß 


fie von guter Hand fommt, die fi felbft nicht wehe thun wird.“ 


2 
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Brief an die Gener.- Adminifiration Aber beabfichtigten Werkauf feine 
Jicher. Geſuch um ußeſtunden zur Abwartung deffelben. Erkrankung 
karz vor der Auction. Herder's Geldfendung. Fieſer kommt nach Wrimer. 
Kreusfeldt wird Proſeſſer für ſindner. Kraus. Yenzel. Ylan zu cine 
Schrift Über Die Aene Apslogie des Secrates and Ideen über Fremsd- 


ſqaſt Diesfeits amd jenfeits des Grabes. Geburt des Sohnes Herde 


Kogak Welſgeng Sigismund ee denn‘ Gevelterſchaſt. Brief m 


Der Auguft, der Geburtömonat Hamann's, war unter den läfi 


gen und langweiligen Borbereitungen zu der Bücher- Auction | 


verftrichen. Noch in einem Briefe vom März des nächften Jahres 
an Herder, nachdem die trüben Ahndungen, die er damals hegte, 
nicht eingetroffen waren, denkt er mit Unbehagen daran zuräd. 
„Bott laſſe uns,” ſchreibt er am Herder, „unfern Geburtätag 
fürnmtlih mit mehr Herzensruhe und Seelenfreude feiern, al 


voriges Jahr, wo es ein wahrer Monat des Kummer für mid 


gewefen und wahrfcheinlih auch für Sie.‘ 

Am 18. Auguft 1776 batte er der General-Adminiftration 
feinen Entfhluß, feine Bibliothek zu verlaufen, und die Gründe, 
Die ihn bazu beivdgen, mitgetheilt. „J’ai éeto depuis 767,° 





heißt ed in diefem Briefe, „interpräte excöde de travail et | 
malgre la deduction de eing Ecus par mois executee sur 


mes appointemens par l’Etat de 772 je suis“maintenant 


condamne & faire encore les corvées d’un möchant Copiste. 


Fortifid pendant la Decade de mon Martyre dans la reso- 


Intion de saerifier tout à la volonte de DIEU et du ROY 
et ala disgrace de ma Patrie, dix fois plus maudite par un 


et par Tautre, je suis enfin reduit & debuter par la vente 


publique de mes livres et finirai par le ori de mes trois . 


enfans, que je vois perir faute d’education.* 
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n„J’ai. P’homneur de Vous prösenter, Messieurs, le Oa- 
tslogue de ma pelite bibliethöque combind avec celui d’un 
smi que jai aimö comme mon pays et qui aprös avoir 
langni assez long-temps de la consomtion et de !’'hydsopisie 
mourant de la gangröme, gräce & la politique de Medecins. 
— Vous me ferez la gräue de m’accorder en möme tems une 
dispense continude des corvdes du Bureau de la Direetion 
sa moins pour les heures d’aprös-midi pendant la vente 
de mes livres, dont le terme dependra en partie de Votre 
»ösolution comme aussi le signal de defier mon Sort mal- 
gré ses dents et celles de nes complicen.“ 

„Que le Diable, qui comme un grand vent delle De- 
set les a amend!), emporte lui-möme ce melange d’in- 
soctes, le rebut de leur terre et plus le floau de la nötne 
que les dix playes d’Egypte. Une poignde de foutueg bätas 
nous metira tous au niveau du Saint Job assis sur le» 
ceondres et tenant un test pour s’engratier ?) comme je tions 
cette plume d’une oye jadis auxiliaire de Capitole — — 

„Le coeur des Sujets aliene, leur esprit avili, leurs 
moenurs veroldes, leur industrie et ecommerce entravde et 
emmenotide, leur bourse. coupee: quelles autres sources 
resteront aux Finanees du Menargue, sinon le bel ouvrage 
de Pänslopse. La GLOIRE de SON NOM ternie, la VERTU 
de son regne fleurdelissee, la SANTITE de SA VOLONTE 
traduite par les indignes rivesux de SA MUSE pour avoir 
&t6 la duppe d’un SERPENT SOPHISTE toutes les ‚verites 
da Siöcle experiront 

dans un: 
QUANTUS ARTIFEX PEREO 
et un Quinguennium 'viendra mieux que toutes legs Editions, 
Variantes et. Traduetions Pawglasses. d’Anti-Macchiayel,“ 
„Que le PHILOSOPHE DE SANS-SOUCY fut persifle 


2, 2. Mof. 10, 13. 2 Hiob 2, 8. 


d 
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par Mrs. les Abbes et Missionaires du GOUT: et du BON- 
SENS autant que le DIEU des ORTHODOXES est cru- 
cifid par les Pontifes et Soribes de la rösidence; mais que 
le ROI DE PRUSSE VIVE in saecula saeculorum comme le 
PERE, le SAVEUR et le GENIE de son PEUPLE comme 
FAINE, le PROTOTYPE et L’ORIGINAL des DIEUX. de 
la Terre comme les DELICES DU GENRE HUMAINR ')! 
— Que le dessert de SON REGNE ressemble & la noce 
de Cane et que le bon vin soit gard6 pour la bonne 
bouche de la POSTERITE et de Ses Maitres - d’hotel 
malgr6 l’yvresse du Public contemporain — — 

„S'il faut mourir de faim, de rage et de desespoir 
que le reste d’une vie plus infame que la fin de mes pen- 
dards d’anoötres soit vice cotis concitae c’est & dire 
une pierre & aiguiser le rasoir qui fera la barbe des Mal- 
tötiers, Manceaux, Normands et Gascons: car toute la suf- 
fisance de leur tour de bäton ?) se reduit à un abus pro- 
fane du Monarque le plus jaloux de la GLÖIRE de SON 
NOM, de la vertu de SON REGNE et du FIAT de SES 
VOLONTES fussent-elles aussi contradictoires et extr&mes 
que le Ciel et la Terre. Tant mieux pour celui qui reusaira 
de dechiffrer les hieroglyphes du grand oeuvre de }’Art 
royal ou de trancher le noeud gordien, fatal aux M&moires 
secrets pour servir & l’histoire philosophique et poétiquo 
de Perse. — Et ad haec quis tam ideneus, dit S. Paul 
2. Cor. 11, 16. 

„Hormis la religion due au Maitre- Autel et & mon 
foyer je suis avec la derniöre soumission et la plus par- 
faite ect.“ 

In der That eine gebamifchte Epiftel. Aber denkt vielleicht 
mancher, war fie geeignet, um ihm feinen Zweck, die Bewilligung 


8) Delitiae generis humani wurde Titus genannt. 
®, Accidentien. 
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von Mußeſtunden, um ben öffentligen Berfauf feiner Bibliothek 
abwarten zu Fünnen, erreichen. zu laffen? Würde nicht ein ge 
wandter Advokat fich lieber dadurch die Gunſt der Obern gefl- 
dert haben, daß er dad Glück gepriefen hätte, folddem Herren . 
zu Bienen? Wenn ed Hamann nur um die Gewährung feiner 
Bitte zu thun geweien wäre, fo würde er allerdings nicht das - 
jmedmäßigfte Mittel ergriffen haben; allein er ließ fih von hoͤ⸗ 
bern Rüdfichten leiten. Die Schmach feined Vaterlandes und 
die Ermiedrigung der Landeskinder durch eine Schaar übermüthi- 
ger Fremdlinge nagte ihm am Herzen und er verfäumte feine 
Gelegenheit, feine Stimme laut. dagegen zu erheben, felbft auf 
die Gefahr hin, die für feine eigne Stellung daraus erwachfen 
:fonnte. Da Hamann, wie er vielleicht erwartet haben mochte, 
feine Antwort erhielt und die Lindner’fhe Auction auf den 
9. Sept. jetzt beftimmt feftgefeßt war: fo fah er fi) genöthigt 
noch einmal zu fehreiben. Diefer Brief lautet: 
& 1 Sept. 776. 

„Quoique Vous ne m’ayez pas daignd d’une röponse 
ni pay& le moindre é gard & ma premiere lettre du 2 Fevr. 
772 je me suis dmaneip& de Vous demander le 18 du 
mois passe une dispense extraordinaire pendant l’auction 
de mes livres. En consequence de cette seconde lettre j’ai 
!bonneur de vous prevenir que les heritiers de mon ami 
defant ont fixd la vente publique de sa Bibliotheque au 
9 du cour. parceque le louage de son logis va expirer le 
premier du mois prochain.“ 

„Vous verrez, s’il Vous plait, Messieurs, par les bro- 
chures y-jointes que mon cas est devenu public malgre 
moi et je me flatte que je serai en état de justifier la pro- 
prietE de mes termes et de mes mesures, dont la preci- 
sion et Fenergie a été le scandale indvitable de quelques 
Censeurs aussi idiots que prösomfueux et mechans. “ 

„Un apprentissage assez precieux de dix anndes que 
jai sacrifids avec mes yeux et ma sante plutöt dans Votre 
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Service que dans celui du Roi; la devotion et ia perssre- 
renee, avec laquelle j’ai dt6 le souffleur de Vos plus gramäs 
Autenrs, qui se sont signaldes dans ma Patrie par 
leurs exodös de brutalit6 et de lachete; le naivit6 du röle 
que Vous me forceriez 'peut-ötre de jouer encore malgre 
la stupidit6 de mon caractere, enfin un monde de misäre, 
progressif du mal en pire et sourd pour les formules com- 
munes et r&gles ordinaires ont tant rassassid6 mon animo- 
sitd patriotique que je suis saoul de vivre et d’&tre plus 
longtems sur le möme pied.“ 

Hamann fhrieb fpäter an Herder über bie Angelegenheit: 
„Trotz aller meiner natürlichen Feigheit babe ich einen großen 
Hang zu gemwaltthätigen Entſchließungen. Diefem unglücklichen 
Hange zufolge, fehrieb ih an die Gen. Adminiftration um 
Urlaub zur Abwartung meines Bücherverfaufs zu erhalten ge: 
rade zu: daß der Teufel über kurz oder lang alle die Nichte 
würdigen holen müßte und würde, welche die beften Biffen den 
Kindern des Landes vor der Nafe entzögen. Sie hat dieſe licen- 
tiam poöticam nit geahndet ald durch ihr Stilffehweigen auf 
meine drei Briefe, die ich in zehn Jahren an fie gefchrieben.“ 

Es trat indefien ein Umſtand ein, welcher Hamann die 
nachgefuchte Erlaubniß unnöthig machte. Drei Tage vor der 
Auction wurde er ernftlih frank, fo daß er das Bett Hüten 
mußte. Es war der Anfang einer Krankheit, die ihn ein ganzes 
Bierteljahr an’d Haus feffelte. Er fehreibt darüber fpäter an Hart 
knoch: „Juſt mit dem termino der Auction ftelite fich das 
Quartanfieber ald ein Deus ex machina ein. Der lusus na- 
turae fah einem politifden Streich fo ähnlich, daß alle hieſige 
Kunftrichter Luft gehabt hätten, eine perfönliche Gondolation bei 
mir abzuftatten, wenn ich nit zu Trank gewefen, Staatsbeſuche 
anzunehmen. Auch Herr Lenz kam mir im Paroriamo als ein 
Spion von Ihnen vor; aus feinem Bericht werben Sie erfahren 
haben, daß ih im Bette lag und bis an die Ohren. Bin bedeckt, 
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nur der Wohlſtand erlaubte mir nicht, Durch Zäͤhnellappern, ihm 
von dem Grad der Kälte zu Gberführen.“ 

Unterdefien wurde er über den unterbliebenen Vertauſ ſei⸗ 
ner Buͤcher noch auf andere Weiſe beruhigt. Herder, dem er ſeine 
Abſicht mitgetheilt hatte, trat dazwiſchen mit einem freundlichen 
Briefe, über deſſen Empfang er demſelben fo berichtet: „Aller⸗ 
liebſter Gevatter und Freund. Ich lag den 6. September zu 
Bett an einem bloßen Flußfieber und hatte mir eben Ihre: 
„Auch eine Philoſophie⸗ ect. von meinem Händchen geben laf- 
fen und neben mich gelegt, um fie zu lefen, ald ein Beſuch vom 
Lande mich daran binderte und kurz darauf Ihr ſchwerhaltiger 
Brief ankam.“ Died war er durch eine won Herder beigelegte 
Summe Geldes, worüber er ihm folgenden Auffhluß gab: „Sie 
wollen Ihre Bücher verkaufen, die Sie nicht verlaufen möüflen, 
follen und dürfen (ed fei denn was Ausſchuß und Ballaft if), 
denn es find Freunde Ihrer Yugend. Hier ift die Hälfte eine? 
Anleihen® auf diefe Bücher, deffen andere Hälfte, geliebt’3 Gott, 
fo bald wir unfere Neife überfchlagen haben, folgen foll.“ 

„So willlommen mir Ihr frommer Einfall,« bemerkt Ha- 
mann dann weiter, „gewefen ift, ein füßer Geruch, ein ange- 
nehmes Opfer der Freundfchaft und Liebe, eben fo herzlich und 
ernſthaft vwerbitte ich alles übrige. Die Abficht ift volllommen 
erreicht; der Kern meiner Bibliothek ift nicht nur erhalten, fon- 
dern auch vermehrt, concentrirt und die fictio juris “hred con- 
dominii von meiner Bibliothet wird mir felbige ſchätzbarer ma⸗ 
hen und mich aufmuntern, fie in befferer Ordnung zu erhalten 
und mit mehr Sorgfalt zu verwalten.“ 

„Ihr frommer Einfall hat mir auf eine doppelte Art Be- 
ruhigung verfhafft: 1. meinen Gründen, von dem Verkauf ab- 
zuftehen das Uebergewicht gegeben. Sobald ih mit dem Calatog 
fertig war, fanden fih andre Heberlegungen, die moralifhe Un- 
möglichkeit, mich aller meiner fo lange und mühfam gefammelten 
Bücher ohne großen Berluft und Nachreue zu entfihlagen. 2. war 
ed mir eine große Beruhigung, einen Rothpfennig zu erhalten, 
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weil meine Gaffe niemals ſo feicht geweſen ift als eben damals. 
Bei allen meinem leichten Gemüth und Bertrauen auf die Bor 
fehung lebt man doch mit einer gewiſſen Aengitlihfeit und Un- 


tube, wenn man eine Haudhaltung bat, und eine Denfungsar | 
wie die meinige, der das Bewußtfein von Schulden unerträge 


ih iſt.“ | 
Bon Claudius erfuhr Hamann, daß Herder bereit am 
16. Sept. auf dem Umzuge nach Weimar begriffen fei, wo er 


am 2. Oct. anfam und den 15. desfelben Monats ald Eonfi- 
- Rorial-Rath eingeführt wurde. 


An die Stelle feines verftorbenen Freundes Lindner war 


fein Freund Kreuzfeldt gefommen. „Prof. Kreuzfeldt,“ fchreibt er | 


an Herder, „überbrachte mir den 16. Sept. fein Diplom al? 
Nachfolger des fel. Lindner. Er foheint zu feiner Sphäre geboren 
und gemacht zu fein. Bisher bat er mich faft täglich beſucht, 
und das Englifhe, worin ich ihm die Anfangsgründe beigebradit, 
war der medius terminus unferer Belanntfchaft, die. mir viel 
Zufriedenheit gemacht bat, weil ich ohne Umgang nicht leben 


ann.“ 


„Der dritte meiner Freunde (RKraus),“ fett er Hinzu, „iſt 
mir untreu geworden, und wird vermuthlich zur Oftermeffe mit 
einer Ueberfegung von Arthur Youngs politifcher Arithmetif er- 
feinen, die er auf Greend Empfehlung übernommen. « 

„Er bat ſich bei der Ueberſetzung zum Schatten abmarcerirt. 
Ich babe ihm Winke gegeben, alle Hülfsmittel verfchafft; aber 
Leidenfchaften, die er felbit nicht Tennt, geben ihn eine folche 
Neberfpannung und unvermeidlihe Erſchlaffung, wovon er nicht 


Herr ift. Penzel, der mit ihm in einem Haufe wohnt, und 


durch den ich ihm eine griechifehe Grammatik, die er meinem 
Kinde geliehen, kürzlich zurüdgeben ließ, hat mir gefagt, dab er 
beim Empfange derfelben Thränen vergoſſen.“ Später zeigte es 
ſich, daß Ddiefer Beſorgniß erregende Zuftand des Freundes nur 
ein borübergehender war und das frühere freundfchaftliche Ber- 
bältnip erwacht bald wieder zu der alten Vertraulichkeit. 
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Grade: umgekehrt war. es mit Penzel, für den er den Augen- 
blick noch ſehr eingenommen war. „Penzel,“ ſchreibt er in demſelben 
Briefe, iſt dieſe Woche in Kanter's Buchladen eingezogen, um 
ſelbigem vorzuſtehen. Da ich von Natur mißtrauiſch bin und der 
Schein gegen den Mann ſpricht, ſo iſt mein Umgang mit ihm, 
trotz aller meiner Neigung für feinen offnen, bis zur Unvorſich⸗ 
tigleit aufrichtigen Character, immer ſehr wachſam und behutſam 
geweſen, um ſo mehr, da er die Schlüſſel ſeiner Selbſterkenntniß. 
jedem überreicht und einhändigt.“ 

Reichardt war ihm auf den Brief, worin er deſſen Kür. 
ſprache und Hülfe in Betreff feines Freundes Penzel in Anſpruch 
- nahm, eine Antmort fehuldig geblieben. Er fehreibt ihm daher; 
«hr gänzliches Stillfhweigen darauf hat mir weh gethan, und -. 
es fällt mir fehwer, Sünden gegen den Geift der Freund— 
ſchaft ungerügt zu laſſen.“ 

„Ich beſorge, daß mein erſtes Schreiben zu Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſen Anlaß gegeben; und da ähnliche Umſtände mir die Noth- 
wendigfeit auflegen, den Inhalt deöfelben zu erneuern, fo will 
ih mid, im Ernft rechtfertigen gegen bloße Bermuthungen, und 
erwarte won Ihrer Freundſchaft nur fo viel Antheil, ald Sie _ 
. der Klugheit und der Rage der Sache gemäß finden.“ | 

„Ich bin kein Spealift in der Phyſiognomik, wie der hei- 
lige Johannes Turicenfis!), noch ein Profefjionift, wie fein flrenger 
Recenfent in der Allg. Deutfchen Bibliothek (deffen Name ih ' 
gern durch Sie erfahren möchte), aber ein wenig Menfchenkennt- 
niß. trau ich mir zu, bei allem Mißtrauen gegen” mich felbft und. 
meinen Nächften. Nach diefen Vorausſetzungen kann ih Ihnen 
‚auf meine Ehre verfihern, daß, je länger ich Penzel Fennen lerne, 


defto mehr meine Achtung für die Anlage feines Geiftes und - 


Herzens zunimmt. So entfcheidend auch ein coup d’oeil bei 
äußerlichen Merkmalen fein kann, fo ift fein Verdienſt doch im- 
mer eind von den edlen Metallen, die erſt auf der Kapelle ab- 


1) Savater. | . 
Hamann, eben II. ZZ 14 
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‚getrieben und dann geffjägt werben möffen. Laſſen Sie alſo, höchſt 


zu ehrender Freund, ſich ins Ohr geſagt fein, daß ich Ihnen kei— 


nen Nichtswürdigen empfohlen habe und nochmals empfehle.“ 

Zu eignen fihriftftellerifchen Arbeiten ließen es in bdiefem 
- Sabre bei Hamann ‘die vielen Unruhen und Sorgen, die es mit 
fih brachte, nicht fommen, obgleih ed an Anfägen dazu nidt- 
fehlte. So erzählt er 3. B. an Herder am 14. October 1776: 
„Ich habe auf meinem Siechbeite die neue Apologie des So— 
ecrates mehr ald einmal durchgelefen und den Entwurf zu eini- 


gen freimüthigen Briefen ausgehedt mit dem Motto inta- 


* bescantque relieta! !) Sobald ich mic) ein wenig werde erholt 
haben, will ih Hand. and Werk legen und verfuchen, ob ih 
. mein deal im Stande fein werde herausjuholen und darzuftel- 
“Ten, womit ih die Art an "die Wurzel des Baumes mit 
„faulen Früchten zu legen gedenfe. Die erſten Briefe follen 


meinen atalog und einige Ideen über Freundſchaft diesſeits 
und jenſeits dem Grabe betreffen, die übrigen den Neo-Pseudo- 
Socratismum. Wie lieb wäre e8 mir, wenn ich zur Oftermefie 


fertig werden koͤnnte. Aber es liegt noch alles fo roh, fo ver 


widelt — ich wünfchte noch fo viel Hülfsmittel vorher brauchen 


zu können — fo viel Lücken auszufüllen, daß ich weder Anfang 
mnoch Ende in der Hauptfache recht abfehen kann.“ Die Ideen 
über „Freundſchaft diesfeit? und jenfeit® des Grabes“ _ waren 


gewiß dur den Abfchied feines Freundes Lindner und deſſen 


Wunſch, Hamann möge auch nach feinem Tode fein Freund 


bleiben, hervorgerufen. Ein ſcherzhafter Auffag über den Catalog 
exiſtirte mwahrfeheinli unter dem Titel: Die Leiden und — ana 
des fel. Pr. Manuah. 

Aber fehr lebhaften Antheil nahm er an den Productionen feiner 


. Freunde. „Den 29. November,“ ſchreibt er an Herder, „erhielt ich 


den Julius des deutfchen Merkurd, und las ve vutten) mit 
1) Pers. Sat. III. 38. " 
2) S. Tut. M. v. 1776 Julius &1 und Herder' W. sur Phil. u. 
Geſch xv.s. — 
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ſo viel Begeiſterung, daß ich noch denſelben Abend an meine 
Freundinn nach Mohrungen ſchrieb, den Tag darauf konnte ich 
ihn nicht mehr mit demſelben Geſchmack leſen. “ 

Auch Asmus hatte ihn auf ähnliche Weiſe erfreut. „Gevatter 
Caudius,“ ſchreibt er an Herder, „beſchwert ſich, daß ihm und 
feiner Frau in Anſehung ihrer Geſundheit die feine Luft nicht 
ſo gut bekommt, als die ſchwerere in Wandsbeck, und daß ſie 
bei beſſern Tagen magerer' werben. Ich habe mich an feinen. 
beiden- Beiträgen zur Blumenlefe nicht fatt leſen fönnen. Bei. 
jeder Kleinigkeit, die mich affieirt, dergleichen es hundert des 
Tages giebt, ſtößt mir der Vers auf: | 

„Sie ift ein fonderlihes Wefen 9“ 

Eine ‘große Freude machte ihm Herder Dur die Geburts - 
anzeige eined Söhnchens und durdy die Berufung zur Mitge- 
vatterfchaft bei demfelben. 

„Lieber Freund und Gevatter Hamann,’ fhreibt er am 
24. Aug. „Eben am Tauftage meines Auguft Wolfgang Siginund, 
den 21. diefed Monats, fam Ihr Brief, der beiden Eltern herzliche : 
Freude machte. Am Sonntage mit der Morgenröthe "war der 
Knabe da. Die Mutter ift ganz gefund, ein Weinſtock mit feiner 
Rebe. Ihnen, dem erften männlichen Gevatter mit zu Ehren 
und unfer aller Geburtäimonat mit zu verewigen, ward ihm ber 
erſte Name Auguft beftimmt. Die andern Pathen find die Frau 
vor Befchefer, Claudius, Sigmund Flahsland, der Mutter Bruber 
md Goethe, von dem er den Namen Wolfgang führt. So feid 
hr dein gepaart, Genied aus aller Welt Ende, und der Junge 
nüßte Kraft feiner Pathen ein Tollkopf werden, wenn nicht, 
vie ich hoffe, die Bildung ber Mutter ihn vor folhem Unwe⸗ 
m gütig bewahrt.” 

„Gott fegne und erhalte,“ “ſchrieb ihm Hamann wieder, 
Ihre und meine Freude an meinem lieben Pathen Auguſt Wolf⸗ 
ang Sigmund! Ich bin wirklih ein wenig verlegen, was id) 


tinem lieben kleinen PBathen für ein Andenten ſchaffen und 
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fiften foll. Gott thut alles fein zu ſeiner Zeit, und muß uns 


die. Worte felbft in den Mund legen, die er au erfüllen Luft 


und Kraft überfläffig hat.” 


Wir befchließen dieſes für Hamann fp trübe Jahr 1776 | 


mit einem Briefe deffelben an Nicolai Y, der: ihm ein angenehmes 
Bergen ı mit feinem. „kleinen feinen Almanach“ gemadt hatte. 
- „Königdberg d. 22. Decemb. 1776. 
Höchft zu ehrender Herr und Freund. 

’Exaonv de — neyakoy, oT non more Avedarere 
To Umso Eguov YooVEev-00%X oͤre enıLmo to Öoua, ar 
Enıönto Tov xaoıov?). 

Mit einer jo unfhuldigen Freude habe ich geftern Ihres 
Daniel Seuberlichs feinen kleinen Almanach aus der Hand mei- 
nes Penzel erhalten, der feinen Neid nicht bergen fonnte, eines 
- ähnlichen Andenkens nieht gewürdigt worden zu fein; ich habe 
ihm verfprochen, feine Recenfion in der hiefigen gelehrten Zeitung 
meinem ‚gegenwärtigen Danffagungsfchreiben beizulegen, und 


“  Shnen, höchft zu ehrender Freund, zu melden, daß er fogleih 


bet der Erhaltung diefer angenehmen Neuigfeit eine Prämie für 
jeden feiner Commilitonen darauf gefeßt, der ihm einen Beitrag 
zu liefern im Stande wäre, fo fih zum nächſten Jahrgang 
qualificirte. Geftern vor acht Tagen war die Borrede das Gegen- 
gift eines ſchwermuͤthigen Abends für uns beide geweſen. Ich 
nehme an feinem Schickſal wie an dem meinigen Antheil; und 
da es dauter Malcontanten in Preußen giebt, fo ift feine Zu: 
friedenheit in einem Lande, das Jedermann menigftend- ein Pur- 
gatorium zu fein dünft, eine fehr feltene Ausnahme in meinen 


— — — — — — — — — — —— — — — —— — — —. 


Augen geweſen. Nach einer Quarantaine von funfzehn runden 


Wochen hab’ ich heute meinen Kirhgang halten können. Außer 


mancherlei fpeculativen Bedenklichkeiten und zum Theil praftifchen 


Schwierigkeiten, den Berfauf meines Büchervorraths wirklich aus- 
zuführen, ereigneten ſich zwei entfcjeidende Vorfälle, welche au 


.» Er findet ſich in den „Denkſchriſten und Briefen zur Cheralteriſit· u. ſ. w. 
2) Phil. A, 10. 17. 
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den eigenfinnigften guten Willen zu vereiteln im ‚Stande find. 
Dad erſte war der Deus ex machine, eine Krankheit, die an⸗ 
fanglich ein nichts bedeutendes Flußfieber zu fein, in. ein Gallen 
fieber. überzugehen ſchien, aber fih bald zu einem förmlichen 
Quartanfieber erklärte, -juft im Termine der Auction. Die Tage 
vorher erhielt ich einen Gevatterbrief von einem meiner würdig. 
ftien Landsleute und: Freunde, der die ganze Sache auf eine 

noch gelindere Art bintertrieb und mir ein Both auf den Kern 
meiner Bücher that, auch einen arrham baar überfandte, Da. 

‚ih leider ein lenkſamer Gefehöpf bin, ald es mir anzufehen und - 

‚oft zuträglih ift; fo nahm ich den doppelten Wink mit beiden 
Händen an, und begnügte mich wegen der bereit3 gehabten und 
noch zu theilenden Unkoſten, einigen Erfab und Raum zu befr. 

fern zu gewinnen, auch mich vorzüglich ſchlechter und für mein 
Gefiht unbraucbarer Ausgaben und neuerer Fortjegungen -zu 
entſchlagen. Ungeachtet alle meine Haudgenofien mit mir zu 
gleicher Zeit vom Fieber theild überfallen, theild bedroht wurden, . 
bin ich doch fo glüdlich gemwefen, mit einem einzigen Recidiv davon zu - 

. lommen; troß der Beforgniß meines Arztes hei einer fo ungün- 
ffigen Jahreszeit. Wie viel ich bei einer zehnjährigen, einfachen, 
fibenden Lebensart aufgefammelt: fo hoffe ich dennoch wieder 
auf eine Zeitlang erleichtert zu fein, und hab nur für die Ge 
fundpeit meiner guten Hausmutter Urfache beforgt zu fein. Zwar 
war ih faum im Stande, mich die erſten Wochen aus dem 
Bette zu rühren; konnte aber mit leichterm Kopf und Gemüthe 
Iefen und denken als gegenwärtig und hatte den Bortheil, in 
einen außerordentlich feiten Schlaf bei einbrechender Hitze zu ver- 
finfen. Sch habe damals Muße gehabt,, unferd Freundes Eber⸗ 
hard's Apologie des Socrated das dritte bis viertemal durchzu.-· 
leſen und erft recht kennen zu lernen — vielleiht in einer mit . 
ded Berfafferd etwas. correfpondirenden Lage. Sein Geſchmack an 
philofophifchen Unterfuchungen hat mich defto neugieriger gemacht 
nach feiner Preiöfehrift, wo ich mir gewünſcht, ihn in feinem 
rechten Elemente zu finden. Den 2. hujus am Geburtötage 
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meiner kleinſten Tochter, mar einer meiner biefigen älteften Freunde 


fo gütig, mid) damit zu erfreuen.- Da ih kurz vorher zum erſten⸗ 
mal in meinem Leben mit Leibnigend Theodicee hatte fertig 
werden koͤnnen: fo war eö mir daher angenehm, in der. neue 


Theorie des Denkens und Empfindend das Andenken dieſes 


großen Mannes erneuert zu finden, feine fo übel verſtandene | 


. Monadalehre und harmoniam praestabilitam. Ungeachtet mei 
nes Borurtheild für Cartesii Methodum und die unvermeidlige 
Sypothefenfuht aller fuftematifhen Nachfolger feheinen. felbige 
doch alle, ohne ihr Wiffen und wider ihren Willen, mehr den 


Geift der Philofophie unterdrüädt als befördert. zu haben und 


e8 würde vielleicht eben fo ſchwer fein, in allen diefen Schulen 


ihre wahre Geftalt zu erfennen, als das Chriſtenthum in- den - 
herrſchenden Secten desſelben. Sollten aber die Wiflenfchaften i 


noch länger fortfahren mit den fihönen Künften in ber Täuſchung 
zu wetteifern: ſo werden die Gelehrten in der beſten Welt bald 


eben jo gluͤcklich ſein, als die Kinder im Philanthropino. Pod | 


manum de tabula! — — Berzeihen Sie mein einfältiged 
Geſchmiere, Höchftzuehrender Herr und Freund! ich bin weder 


meiner Zeit immer mächtig, noch eben fo wenig meiner Feder 


al® meiner fihweren Zunge. Taufend Glück und alles mögliche 
‚ Gute zum bevorftehenden Neuen Jahre. Habe diefe Zeilen pro- 
- vis6rie gefdhrieben, ohne zu willen, wann und wie fie abgeben 


‚ werben. Ich empfehle mich aber dero geneigtem Andenken und | 
babe die. &hre mit volſkommenſter Hochachtung zu fein Ihr er 


gebenfter. Johann Geo. Hamann. 


| 
| 
| 


) 
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Co des Sicrntrath Plom, Semann's Pewerbung am dieſe Ztelle, er 


vird Yarkhofoermalter. Baukfagungsfchreiben an Die Gen.-Adminifratien. 






Stehmar und Morvilier, Hamann's Vorgefehte: Anfpräche des Admire- 
Ä Utäts-Collegiums. Kalthiktige Yhilorophen und ſacieniſche Geier im: 
Aecerhkut. Wachheif eines Vocalivs. Peach bei der Witwe Blem: 












| Auſpriche Der Erben wegen Bonikcation. Hamann's neue Wohnung. _ 





Verwähung des Gariens. Penzel wird unicen. 


Das Jahr 1777 ſchien unter günftigen Vorbedeutungen für - 


Hamann zu beginnen. Es wurde eine Stelle erledigt, die einzige 
-im Lande, die er ſich vorzugsweife gewünfcht hatte, weil er fie 
für fih und feine Berhältniffe am paffendften hielt. 

„Den 1. Januar ſtarb,“ ſchrieb er an Herder, „Licentrath 


Blom, der Batavier, ohne daß ich das geringfte von feiner 


Krankheit gewußt: hatte. Sein Dienft war der einzige, den ich 
Mir in petto gewünfcht hatte; der einzige, wo nicht im ganzen 
Lande, Do gewiß in meiner Sphäre; aber an des blühenden 
Mannes "Tod. zu denken, fiel mir ebenfowenig ein, ala felbigen 


zu wünfchen. Ich wurde alfo den zweiten Tag im Jahre von. 


‚ meiner Haudmutter mit der Nachricht aus dem Schlafe gewedt, 
ohne daß ich Luft hatte, darüber aufzuwachen noch darauf zu 


> 


achten. . Gleichwohl hielt ih es für meine Schuldigfeit, ‚den 
Director Stodmar ald einen aufgedrungenen Freund. an alles 


das zu erinnern, was zwiſchen und mehr als einmal überlegt 
worden war. Ich ſtellte ihm die moralifche Unmöglichfeit vor, 


mich felbft zu dem Poften zu melden, da er wüßte, wie ih es | 
leider mit der Adminiſtration verdorben hätte, daß ich dem 


Poſten felbft nicht fennte, ob ich dazu brauchbar wäre, unge 


achtet mir alle Welt verfichert hätte, daß er der leerfte an Arbeit un 


fei, und diefe felbft ein Kinderfpiel; daher ich lediglich der Direc- 


tion es überlaffen- müßte, ob fie einen Schritt für mich thun 
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fönnte und wollte. Der Director 'erflärte ſich bereits einen ans . 


dern vorgefehlagen zu haben. Ich war auch nit faul eine Gegen- 
erklärung zu thun, daß ich feinen Dienft verlangte à contre coeur 
meiner Oben; wenn ſich alfo diefe für einen andern und wür 
digern erflärt hätten, fö wäre mir mager Brod in Ruhe lieber, 
als eim fetter. Biffen mit Zant und Verdruß, dem ich täglich 
ausgeſetzt fein könnte. Diefe Abrede gefhah Mittags. Nachmit- 
tags erſchien der Brief in diefer Sache zur Expedition, wo mein 
-Nebenbuhler ald ein würdiger Afpirant vorgefchlagen, aber ein 
Pofeript angehängt mar, daß aller genommenen Abrede zumider 
‚mit den Worten anfing: le Sr. Hamann sollicite vivement 
_ cette place und auf allen Fall meinen Nachfolger vorfchlug. 
Das Unglüd fügte ed, daß ich dieſen Brief felbft abfchreiben 
- folfte. Der’ Kampf darüber in meiner ganzen Seele ift leicht zu 
erachten. Nach hundert Empfindungen und Weberlegungen fehrieb 
ih meine eigne Schaam und Schande treulich ab.“ 

. Die Meldung beim Director Stodmar war gleich am 
2. Januar gefchehen; Hamann konnte fih daher mit Reit 
darüber wundern, daß diefer, obwohl er feine ganze Lage und 
Wünſche kannte, und fi die Miene gab, fein Freund zu fein, 
doch fofort einen andern Afpiranten aufjugeben wußte, Died 
war um fo auffallender, weil er Hamann zum Bertrauten feiner 
unglädlichen häuslichen Berhältniffe gemacht hatte; indeffen be 
kam er bald auch hierüber nähern Auffhluß, indem er die Be 
ziehungen erfuhr, in denen feine Mitbewerber zu dem Director 
ftanden. . 

Er hatte feinem Freunde Reicharbt, der ihm auf feinen 
zweiten, Penzel's Angelegenheit betreffenden, Brief umgehend ge 


antwortet hatte, gefehrieben, um ihm feine Lage in Anfehung | 


der Gemeral-Adminiftration und das sollieite vivement zu erflären. 

Man kann fi feine Ueberraſchung denken, als ihn diefer 
am 15. Januar mit der Nachricht erfreute, daß den 8. M. de 
Morinval, Regiffeur des Oftpreuß. Departements, eben bei ihm 
geweſen wäre, und ihm die Verfiherung gegeben hätte, daß 


— — 


| 
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. niemand -gld er ben. Poften befleiden ſollte. „Diefe Nachricht 
Ihmedte mir,“ fügt er hinzu, „wie eine gebratene Himmelstaube 
einem faulen Wünfcher, machte mich aber weder ficher noch 
whig. Es waren Exempel, daß Stellen von der Gen.-Admini« 
fration- ſchon befeßt gewefen waren, und der Höchſte im Lande - 
Andere unmittelbar eingefeßt hatte.” Seine drei Briefe an bie . 
Gm.-Adminiftration, von denen er fürdhtete, weil fie unbeant- 
. mortet geblieben. waren, daß fie ihm den Unmillen diefer Behörde 
jugezogen hätten, waren im Gegentheil, wie er jet. vermuthete, 
feinen Wünfchen-förderlich gewefen. „Unterdeſſen,“ fchreibt er an 
Herder, „ich bier ruhig faß, nichts erwartete noch hoffte, war - 
das Glüd für mich thätiger. Magnier hatte. dem Chef der Ad⸗ 


» 
- 
” 


miniftration, feinen Beförderer, beim König zu flürzen gefucht, E 


und war vielleicht Tängft ein Dorn im Auge feiner Confräres 


gewwefen. "Meine zwo Hirtenbriefe hatten eine gar zu grade Be⸗ = 


jiehung auf feinen Character gehabt, daß der Erfolg die Inter - 
effenten an die Stimme eines Predigerd in der Wüfte erinnert 
baben muß.“ b 
„Den 24. Jänner, am Geburtötage des ‚Königs, kam die 
Nachricht an die Direction, daß die Gen.⸗Adminiſtration mich 
zum Garde-Magazin, einftweiligen Ober-PBadhof-Infpector, gegen; 
waärtig Padhofverwalter ernannt habe. Weil died aber die erfte 
Bacanz feit der Regie ift, forderte man erft ein Detail meiner - 
Geſchäfte, um die Beftallung darnach zu entwerfen. .Den 12. 
Februar am Aſchermittwoch fam endlich die Beſtallung an.“ 
Die pecuniäre VBerbefferung, welche Hamann von feinem 
neuen Poften zu erwarten hatte, war gerade fo bedeutend. nicht; 
allein die ‚verminderte Arbeit ließ ihm denfelben befonderd wün- 
fhenswerth erfcheinen. Er bezug jebt nah einer monatlichen 
Reduction von 5 Thalern ein jährlihes Gehalt von 300 Thlrn. 
„Der Tel. Blom hatte,“ fehreibt er an Herder, „als Garde-Ma- 
gazin, zwar eben fo viel, genoß aber freie Wohnung und einen ' 
Antheil an den fogenannten Yooi-Geldern, der ſich ded Jahres 
auch auf 100 Thlr. und darüber beläuft. Der Befig eines eignen _ 


als | 1777] 
Haufes bat mid zu Grunde gerichtet, und dieſes, nebſt meiner 
Bibliothet und Familie, it meine ganze Habfeligfeit. Durch eine 
freie Wohnung und ben Zuwachs eines fleinen Emolument? 
| würde alfo meine ganze Berfaffung wieder auf einen ziemlich 
ſoliden Fuß geſetzt werben koͤnnen.“ 

Hamann richtete. am 24. Januar. 1777 ein herzliches Dank⸗ 
ſagungsſchreiben an feinen Freund Reihardt, deffen Beniühungen 
er die Förderung feine Glückes hauptſächlich zufchrieb. Auch 
unterließ er es nicht, der Gen.-Adminiftration im folgenden 
Shrreiben ſeinen Dank auszuſprechen: 

„ce 24 Janv. 777. 

„Sous les heureux auspices d’un jour comme aujourd’hui 
‘ je viens d’apprendre la faveur signalde avec laquelle Vous 
m’avez conferd la vacance de Garde-Magazin & la Douane 
‘@ici et comme j’ai lieu de me flatter dans les mämes 
termes dont mon antecesseur a joui. Pour donner de souc 
& Votre choix, le comble de tous mes voeux 'j’emploerai 


. les’ dernies efforts de na vie et distinguerai Yingenuits de 


- ma 'reconnaissance et la probité de mon zöle par la sou- 
‚mission la plus respectueuse et parfaite avec laquelle j'ai 
Phonneur d’ötre ' J. & Hamann.“ 
Inndeſſen trübten bald ſchon einige auffteigende Wolken den 
heitern Horizont feines Glüdes, die fpäter fi) vermehrten md . 
hernach fo zunahmen, daß fie fait denfelben ganz verdunfelten. 
Hamann fehreibt nachmals an Jacobi, er habe damals diefe 
‚ Stelle wider alle feine und jedermanns Erwartung und zum 
“ befonderen Verdruß feiner beiden Nahbaren und Borgefegten 
erhalten. Der Director Stodmar habe einen Menſchen vorge 
ſchlagen, der ihm ein Capital zur Unterhaltung einer Fayance 
Fabrif borfchießen wollte, an der er zu feiner Schande. und zu 
feinem Schaden Antheil hatte. Sein anderer Nachbar, der Licent 
Juſpector Marvillier, arbeitete für feinen Schwiegervater. 
j Deffenungeachtet erhielt er- viele Theilnahme und Beglüd- 
- wünfhungen. „Abermal ein Gratulant vom Münz- Departement!“ 
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‚ fhreibt er an Reichhardt. „Der allererfte war mein Nebenbubler 
Balloth. ‚ Alles: fcheint ſcch über mein gutes Glück zu wundern 
und zu freuen.“ 

Hamann hatte jeht zwar das Glück, einen fogenanntei 
alten Poften zu befißen, d. h. einen folchen, der nicht erft durch 
die neue Finanz-Einrichtung gefhaffen war und deswegen eine, . 
größere Garantie für, die Dauer zu bieten ſchien, allein derfelbe 


war durch die Negie fehr verftümmelt worden. „Mein Borgäan- 


ger,“ ſchreibt er an Jacobi, „hatte die Aufficht über den Padhof 


‚ und da8 ganze Licent, hatte Sig und Stimme im jegigen Ad - 
miralitãts⸗Collegium, das unter der Kriegd- und Domainenfam _ - 


‚mer ftehbt. Man ließ ihm bloß den Padhof und fein altes Ge 
halt, behielt zwar den Titel eines Licentraths, mußte aber in 
feinem Gonnere mit der Kammer bleiben. Es wurde ein befone 
derer Picent-Infpector geſetzt als ein poste de confidence mit‘ 
einem doppelten Gehalt, nämlih à 600 Ihlr. Ihm und dem 


Licent Einnehmer wurde von ihrer freien Wohnung jedem zwei 


Stuben abgenommen jur Anlegung eines neuen Magazins. Man 
ließ ihm ein Meines Emolument von den Bothen. ohngeadhtet 
ſelbige zur Admiralität und zum ressort der Kammer gehören, 
Ich habe mich um die Kleinigkeit nicht befümmert, weil ih mit - 
keinem zweilöpfigen Adler etwas zu fihaffen haben wollte.‘ 

Das Admiralität3-Collegium machte dagegen einen Anfpruh 
von 50 Thlrn. von Hamann's Gehalt, womit es indeflen abge 
wiefen wurde. Auch war vom einer Gaution die Rede gemefen, 
die fein Borgänger zu leiften nicht nötbig gehabt hatte. Er wurde 
davon. dispenfirt und der Direction fürmlicher ald gewöhnlich 
eingefchärft, fihb an alle Claufeln und. Bedingungen genau u 
balten. 

* „Anftatt deſſen,“ erzaͤhlt er weiter an Herder, „wurde mir 
zugemuthet, weil bei meinem Poſten nichts zu thun wäre, noch 
die Arbeit des vorigen beizubehalten, unter dem Vorwande, daß 
ih mid dazu. anheifhig gemacht hätte, Es fielen Bitterfeiten 
und Drohungen von einem Theile vor und entſchloſſene Erklä⸗ 


der Blom’fchen Erben in Bezug auf- feine fönigliche Freimohnung 
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"zung von meiner Seite. Died war bie: letzie Delung meines 


sehnjährigen. Galeerendienftes. Ih fam zu Haufe und fühlte, dah 
ih mic) geärgert hatte. Zwei Tage darauf befam ih das Fieber.“ 
Die weiteren Berdrieplichkeiten, die ihm nod von Eeiten 


bevorftanden und die einen großen Theil dieſes Jahres hindurch 
ihm vielen Kummer verurſachten, werden wir noch ſpäter u 
berichten haben. 

Man haͤtte denken ſollen, daß Hamann durch dieſe Veraͤn⸗ 


derung feiner Lage fo ſehr in Anſpruch genommen wäre, dab 
ihn die neueſten Erſcheinungen im Reiche der Literatur unberührt 
laſſen würden. Dies war aber ſo wenig der Fall, daß er an 


einer im vorigen Jahre im Teutſchen Merkur angeſponnenen 


and noch fortgeführten Fehde den lebhafteſten Antheil nahm. 


Im Sanuarheft von 1776 war folgende Frage aufgemorfen: 
„Wird durch die Bemühungen faltblütiger Philofophen 


“und Lucianiſcher Geifter gegen das, was fie Enthuſiasmus und 


Schwärmerei nennen, mehr Böſes oder Gutes geftiftet? Und in 


- ‚welchen Schranfen müffen ſich die Anti-Platonifer und Luciane 
- . Halten, um nützlich zu fein?« 


Es erfhien im Auguft „Eines Ungenannten Antwort“ auf 


- diefe Frage, in welcher die Lucianiſchen Geifter und die” Taltblü- 


tigen Bhilofophen ’ziemlich derb abgefertigt wurden. Sie war de 
her nicht im Geiſte deö Fragftellers abgefaßt, der fie auch mil 
etwas bittern Noten und einer angehängten Nachricht des Her 


ausgebers, worin er feinen Unwillen ausſprach, verfah. Er er 
.Härt darin, daß ihm der Berfafler unbekannt fei, daß er aber 


bei jedem ruhigen Leſer die Bermuthung erregen müffe, daß man 


einen Cicero prö domo fprehen höre. Wieland’ großes Zart 
gefühl, das ſich jüngft erft bei den gehäffigften Ausfällen gegen 


Hamann gar nicht geregt hatte, war durch die Nennung von 


-Berfonen und Derter in der Antwort tief verlegt. 


Im Septemberbeft erſchien die Fortſetzung der Antwort, in 
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Dr folgender Satz vorkommt, welcher Hamann ſpater fo viel 
Kopfbrechen machte: 
„Wer vorausgeht, trage Sorge bei der Brüde ohne Rehne.* 
Da Hamann Herder für den. Verfaſſer der Antwort biekt, 
ſo ift folgerider Auftritt, den er Reichardt im Briefe vom 24. Jän» 
ner 1777 mittheilt, erklärlich. Er hatte nämlih feinen Freund 
Kreuzfeldt den Tag vorher damit zum Beften gehabt, daß er 
einen eben erhaltenen Brief, auf deffen Inhalt .diefer ſehr nem - 
gierig war, in feiner Gegenwart nicht erbrach. Die kleine Mache, 
welche diefer den folgenden Tag dafür nahm, ift der Gegenftand. 
der Erzählung. „Mitten im Denfen, Empfinden und Schreiben,“ . 
- berichtet er, „etſchreckt mich nicht allein der liebe Mann von 
geftern mit feinem Schatten vor dem Fenfterfopf, an dem ih - 
eben faß, und wenigftend denken, empfinden und fchreiben wollte, 
fondern unterfteht fih auch in mein Haus zufommen mit einem .' 
Heinen biguen Büchlein in der Tafıhe: No. 8 der deutfhe Mer- 
tur; überreicht e8 mir mit einem barmherzigen Dedicanten-Geficht 
und um mir die geftrige Aergerniß baar zu bezahlen, erfucht.er - 
. mi, glei einem Bonifacius Schleicher 4) IL, ihm daraus Na 11 
laut ohne zu ftammeln, noch mich zu verfärben, vorzulefen. Da 
. war an fein Stammeln zu gedenken, ich declamirte und vecitirte 
- und emphafirte troß. einem Cicero pro domo sua. Es blieb aber. 
nicht beim Sarbenfpiel; fondern der ganze Faden meiner Ideen 
und Empfindungen war von diefer Lectüre ald wie bon einer . 
Parce durchſchnitten. Ih war nicht im Stande eine Feder zu _ 
halten — und babe feit acht Tagen nichts thun können, ale 
N. 8 und Zeter und Weh über den Deutfchen Merkur und‘ 
unſern darin mißhandelten Landsmann lefen und denfen.« | 
Wie dadurch feine fehriftftellerifche Thätigkeit angeregt wurde; | 
erzählt er einige Monate fpäter an Herder. „ch habe,“ ſchreibt 
er, „Morgens und Abends darin geleſen und es den ganzen 
-Zag vor Augen gehabt, nicht geruht bis ich den 20. Septem⸗ 


1) Der Held einer Wieland'ſchen Erzählung. 
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be erhielt und denſelben Abend noch Luſt bekammen die tollſten 
Grillen unter Einem Geſichtspunkt zu bringen, drei Dedicationen 
zu einem opusculo, das vielleicht kaum 3 Bogen ausmachen 
. wird, entworfen, das erſte Hauptſtück unter dem Titel: Nachhall 
.eined Vocativs *), der fein anderer ald des Gevatter Claudius 
Nachtwächter iſt.“ Früher hatte er fhon anf einem Briefe an 
Hartfnoh vom 18. Jan. bemerkt: „Habe drei Dedicationen ge 
fehrieben zu einer Comedia, von der ich weder Anfang. noch 
Gnde abſehen kann und die il Dante, il divino Äutore und 
el Poöta-Christiano des rafenden Rolands übertreffen fol.“ 
„Da kein foheuer Saul fondern der leibhafte Gerberus mei- 
nem Karren vorgefpannt ift: fo koͤnnen Sie leicht: errathen, wie 
in meinem Kopfe ein Jagdfchlitten fährt und nicht von der 
Stelle kommt, und wie fehr ih mir eine Scorpionen-Seule zur 
Schreibfeder wünfche. Ainsi soit-il.“ 

Sowohl diefer- Aufſatz als auch einige andere in dieſem 
Jahre entworfene, die er damit vereinigen wollte, blieben Frag. 
ment und wurden nicht gedrudt. 

Bei aller feiner Hypochondrie und allen Mübhfeligkeiten des 
Lebens, die er in fo reihem Maße zu erfahren hatte, neigte 
. Hamann weder dazu, lebensüberdräffig noch ein Mifanthrop zu 
‘, werden, Daher fehreibt er an Reichardt: „Für Ihren Schwindel 


weiß id) fein beffer Regime, als Diät, oder vielmehr Defonomie, 


es fei in Arbeiten und Zerftreuungen, im Lieben und Leiden 
und Meiden. Leider ift der Schwindel eine Krankheit, die ih 
von meinen beiden Eltern geerbt. Bon Kopffchmerzen weiß ich 
Gott Lob! wenig, und je älter ich werde, deflo mehr nimmt 


‚1 Inder im Auguftheft befindlihen Antwort fommt folgende Stelle ver: 
„Ich erinnere mid) bier dreh allerneuſt berühmte Lucianiſche Geiſter und ihrer 
Bemühungen, die ſich der Kürze und Wahrheit halber unter Einen Titel brin⸗ 
gen ließen — Nachhelf eines B—08 (::).” Dabei ift folgende Note des Her⸗ 
ausgebers: „Warum “nicht. herausgefagt, Vomitivs?“ Der obige Auffag Ha- 
mann's befindet fid zwar unvollendet, aber doch iemlich weit vorgeſchritten im 
Be des Biographen. 
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meine Luſt und Freude, auf Botted Gröboden zu wallen, zu, 
allen Aergerniſſen zum Trotz, die man in dieſem Jahrhundert 
bet allen drei Ständen erlebt, bei allem Ruhme der Philoſophie, 
der ſchönen Künſte und feinen Sitten.“ 


Doch wenden wir uns zu dem weitern Verlauf der Bege⸗ 


benheiten, welche Hamann's Anſtellung zur Folge hatte. 

„Meine Beſtallung langte bier am Aſchermittwoch - an,“ 
ſchreibt er an Reichardt. „Ich trat alſo den 13. Februar meinen 
neuen. Poſten an; aber die letzte Delung für meine zehnjährigen 
Dienfte zog mir noch ein paar Tage einen neuen Anfall vom 
Sieber zu, das mir bereitö in den Gliedern lag.“ . 

„Ich quälte mich gleihwohl die ganze folgende Woche aus⸗ 
zugeben, weil e8 von Tage zu Tage hieß, daß die Mebergabe 
in Gegenwart des Hofrath Hoyer 1) gefchehen follte. Den 22. Fe 
. bruar war ich nicht mehr im Stande, mi zu halten und wurde 
nolens volens bettlägerig.“ 

„Den 24. wollte ih mit aller Gewalt mich aufmachen und 
Hr. v. Marvillier nebſt dem Buchhalter Pirnow, der des fel. 
Licentraths Blom Vicarius geweſen und mit deſſen Expedition 
die meinigen unmittelbar verbunden ſind, ließen mich durch einen 
Licent⸗Träger ausdrücklich warnen, meine Geſundheit wahrzuneh⸗ 
men, weil bei damaliger Jahreszeit gar nichts zu thun und 
meine Gegenwart ſelbſt bei der Uebergabe nicht nöthig wäre.“ 


„So habe ich drei ganze Wochen wieder an einem zufam- 


mengefegten Quartanfieber Jaborirt, und mehr an Gemüth und 
Leibe audgehalten, ald die vier leßten Monate des vorigen Jahr. _ 
res, bis ich den 17. März den erften kuͤmmerlichen Berfuh machte 
auszugehen.“ 
_ „Die Uebergabe war den 24. Februar von Amtmann 

Sturz, dem jüngften. Bürgermeifter geſchehen, an den Inſpector 
Marvillierd und diefer "händigte ‚mir das Protocoll davon ein, 
um es zu unterzeichnen, nachdem ich theild einige Pfänder- in 


1) Er war Curator der, Erben und Vater der Witwe Blom. 


. : Federmeffer, was der Amtmann im Namen der Erben mil 


224 7] 
baarem Gelde heils die wenigen Beſchlaͤge in der Depot | 


mer in Empfang genommen hatte.“ - 
„Sch vermißte bei der Gelegenheit ein altes ſtumpfet 


genommen hatte; beſchwerte mich deswegen bei dem Inſpectot, 
weil diefe unbeträchtliche Kleinigkeit wahrſcheinlich aus den koͤnigl. 
Schreibgebühren ‚ungefehafft worden fein mußte. P. aber ver: 
fiherte, daß es der jel. Mann aus Scherz fi) zugeeignet hätte, 
an lachte ‘alfo über die Habſucht der Erben.“ 

„Man munterte mich unterdefien von allen Seiten auf, der 
Wittwe einen Befuh zu machen. Meine ſchwächliche Gefundheit 
‚und reizbare Gemüthöftiminung hielten mich davon ab, und id 
war fo glüdlich in diefer Woche mein kleines Haus loszuſchlagen, 
aber fo unglüdlih, nicht mehr ald .3400 fl, dafür zu erhalten. 
Sie 'wiffen vielleicht, Höchft zu ehrender Freund, daß es mir 
baar 4200 fl. foftet und daß ich weit über 2000 fl. an Repa— 

raturen verwendet habe.“ | 

„Mein Entfchluß war nunmehr gefaßt, den Montag der | 
Marterwoche bei der Licenträthin Blom "einen Befuch abzulegen | 
"und meine neue Wohnung in Augenfihein zu nehmen. De 
Boden !), welche ich meiner jüngften Tochter hatte inoculiren 
laffen, und die‘ eben in vollem Ausbruch waren, hielten mid 
davon ab, daß ich es bis nad dem Feſt ausſetzte. Der lieben 
Frau war mit diefer Achtſamkeit wenig gedient, fondern fie | 
Ihidte den Dr. Laubmeter in mein Haus. Weil fein und mein | 
Bater herzliche Freunde geweſen waren, fo freute ich, mich über 
. diefen Befuch und macht mir diefe Gelegenheit zu Nug, biefem 
Mann mein ganzes Herz auszuſchütten. Anftatt mich einer Gegen | 
erflärung zu würdigen, eilte er aus meinem Haufe, um nidt 
von den Blattern meines Kindes einige Witterung mitzunehmen.“ 

Hamann befand fih unter diefen Verhältniſſen in 1 einer 








1) Die Eintimpfung ber. Kubblattern ſcheint alfo damals nod nicht ge 
brauchlich geweſen zu kin, 
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hochft peinlichen Lage. Seine beiden Borgefehten und Nachbarn, 

Stockmar und Marvilliers, waren ihm aus dem bereits ange 
führten Grunde nit gewogen und er konnte nicht erwarten, 
an ihnen eine Stüge zu finden, um zu feinem Rechte zu fom- _ 
men. Don dem lebtern erzählt er in einem Briefe an Reichhardt, 
„daß der Mann die Diögraze zu Berlin erlebt, von der Perüden- 
macher-Zunft, bei dex er fid) gemeldet haben’ fol, um das Meifter- 
recht zu erlangen, abgewiefen zu werden und feines Schidfals 
uneingedent, fehr laut murrt, noch nicht Geh. Rath geworden 
zu fein, weil er in dem Löniglihen Dienft fo viel von - den 
Einfünften des Marquiſats zugefegt.“ 
Wenn man bedenkt, daß ein. folder Mann noch dazu ein 


doppelt fo großed Gehalt wie Hamann bezog, fo wird man die j 


- Bemerkung ohne Zweifel gerechtfertigt finden, die er gegen Reich: 
hardt hinzufügt: „Sie können ſich leicht vorſtellen, beſter Lands⸗ 
mann, wie es in einer Haushaltung zugehen muß, wo postes 
de confidence ſolchen Geſchopfen anvertraut werden; und ob 
derjenige ein Feind oder Freund feiner Vorgeſetzten ift, der bei 
. der tiefiten Unterwerfung und Ergebenheit in das Joch der Sub⸗ 
ordination, murrende Seufzer nicht: unterdrüden kann.“ 
Dazu kam, daß durh Einführung der neuen Yinanzver- 
waltung eine große Verwirrung in den früheren Caffenverhält- 
niffen entftanden war und Stellen getheilt wurden, die noth- 
wendig zu einander gehörten. So war ed auch mit der Pad- 
hofverwalterſtelle der Fall. „Aber nicht nur kraft der alten Einrich⸗ 
tung,“ ſchreibt er an Reihhardt, „fondern auch nach dem natür- 
lichen Lauf der Dinge follten die beiden Stellen des Licent⸗In⸗ 
fpectors und Padhofverwalterd verbunden fein und wieder ver- 
einigt werden, weil der letztere Poften nicht füglih ohne Ein- 
fit und Einfluß in den” Zufammenhang verwaltet werben Tann, 
und der erfte Poften als ein poste de confidence eben fo wenig 
Arbeit erfordert, ein Licent-Infpector alfo mit ärgerem Gewiffen 
alterum tantum jieht über dad Gehalt eines. an feinen Flügeln 


gelähmten Padhofverwalterd.“ 
Hamann, Leben II. 0 | 415. 


, 26 | Lize7 .. . . h 
Die Wittwe Blom war die Tochter eines namhaften Advo⸗ 


eaten des Hofrath Hoyer und hatte zu Königäberg eine ausge⸗ 


‚breitete Bermandtichaft, von denen die beiden Schwiegerföhne, 
.-Amfmann Sturz und Dr. M. Laubmeier bereitd erwähnt find. 
Hamann graute vor dem erften Beſuch bei biefer Dame, 
. die ihm fehon dem Gerüchte nach befannt war. Er wußte, warum 
e8 ſich Hauptfächlich.handelte. „Die Triebfeder aller der Bewegung,“ 
ſchreibt er an Reichhardt, „welche die Wittwe und die ganze 
Familie gemacht hatte, mid an ſich zu ziehen, betraf die Forde⸗ 
rung einer Vergütung wegen Meubeln und inöbefondere megen 
des Gartens. Letzterer hat vorzüglich den Neid auf mich gezogen 
von den meiften Officianten; ih fuche daher diefen Gegenftand 
mit. aller möglichen Kälte zu behandeln.“ 
„Der Ofterdienftag,* fährt er fort, „ift alfo mein erſter 
und einziger Beſuch geweſen, den ich der Licenträthin machte. 
Ib fing mit meiner Beſorgniß an, daß mein Beſuch eine unan⸗ 
genehme Erinnerung ihres gehabten Berluftes fen würde umd 
mit der notorifchen Entfhuldigung denfelben bisher auögefegt zu 
haben. Sie empfing mid; mit aller möglichen Freundlichkeit; er- 
-fohöpfte alle Schranfen- und Ganzel-Beredfamfeit. Meine Abſicht 
betraf bloß die Wohnung und mein äußerſtes Bebürfniß, felbige 
bald ausgeräumt zu fehen. Sie beklagte fi über die neuen 
Oefen und Malerarbeit in ihrem neuen 2ogid, und bat fih 
noch auf acht Tage den Hleinften Winkel zu ihrer Retirade aus, 
mit dem Berfprechen, mir alles Hebrige ſogleich abzutreten.“ 

- Da e8 Hamann fihlechterdingd unmöglich fchien, "mit diefer 
Frau acht Tage unter Einem Dache zujubringen, bewilligte et 
.. ihr zwar die gebetene achttägige Frift, machte aber die ausdrüd- | 
lihe Bedingung, auf das fpätefte, den 9. April das Haus zu 
räumen und ihm einen Aufſatz desjenigen, was ne an Bonr 
fication zu fordern hatte, mitzutheilen. 
| Um 10. April wurde Hamann zwar bie Wohnung. ge⸗ 
. räumt, fo daß er endlich einzuziehen im Stande war, allein der 
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dazu gehörende. Garten blieb fortwährend im Befig und unter 


Verſchluß der Wittwe Blont. 

„Montags, ſchrieb er an Reichardt. „des Abends wurden 
mir die Schlüffel vom Haufe überſchickt, und ich machte ben 
- Anfang einzuziehen, womit Mittwochs des Abends fertig wurde 
und eine elende Naht in meiner Burg zubrachte, bei der ich 


| mehr als einmal die Bequemlichkeit meiner kleinen Bütte zurüde 


wünſchte.“ 


Die Lage ſeiner neuen Wohnung war eine ſehr freundliche. * 


Er ſchreibt an Herder: „Seine königliche Wohnung habe von 
porn eine herrliche Ausfiht nach dem Pregel und der Friedriche- 
. burg und von Hinten nad dem Garten, der Wiefe und der 
Stadt von einer und dem Felde von der andern Seite. Unten 


ein Heined artiges Zimmer, aber nicht bewohnbar, weil ed darin 
ſtockt, eine vortrefflihe Küche, einen fleinen guten Keller und 
zwei fehöne vor der Hand ledige Vorrathslammern, die der reiche 


Gott allmaͤhlig füllen wird.“ 
Auch die übrige Gelegenheit und Einrichtung beſchreibt er 
ſeinem Freunde Herder ausführlich: „Da bangen ‚Sie, heißt es 


in dem Briefe vom 15. Mai 1777, „über meinem Bett in 


effigie zwifhen Kaufmann und Lavater. Grade über zwiſchen 
zwei Fenſtern ein altmodifher Spiegel, und unter demfelben Ihr 
Heiner Mohrenkopf auf. rothem Grunde, zwifhen zwei Kupfer 
flihen von GStahlbaum, deren einer den Heiland beim Brod⸗ 
brechen und der andere die Flucht nach Aegypten vorftellt. Beim 


Eintritt in diefen Saal fällt einem die ganz mit Büchern be. 


J 


kleidete breite Wand in die Augen. Ein Sopha, auf dem Kauf- 


mann ſich manche lange Stunde geſtreckt hat, iſt mitten unter 


den Büchern angebracht und ſteht ber Thür gegenüber. Ueber 


biefer hängt Dr. Martin Luther in einem feinen Rahmen und 


zur Seite das ürgerliche Bild mit den Eſelsohren, deffen geheime 


Gefäihte Ihnen Sefamnt. it; unter Demflben Daß Matte zu 


“meinem Autor-Namen: 
' 15° * 


228. “ mr] 
Den Auzuklug find feine Behren,. 
Allzuklug ift dumm. r) 

von der ‚Sand des. großen Schreiblünftlerd La Roche 2), der auf 

feiner Reife nach Riga ertrank. Dieſer Bücherſaal tft zugleich dad 

Schlafzimmer für mich und meinen Sohn. Nebenbei ſchlaͤft die 

. Hausmutter mit ‚den Töchtern. No eine Stube zur Seite für den 

Schemen meined armen Bruderd, Dies find die Gelegenheiten 
alle in meiner föniglihen Wohnung.“ 

Aunſtatt daß die Nachgiebigkeit, welche Hamann der Witwe 
ſeines Borgängerd bewiefen hatte, fie zu ähnlichen Gefinnungen 

Hätte. anfpornen follen, fihien fie dadurch nur noch übermüthiger 

und anſpruchsvoller gemacht zu fein. 

Am 6, Mai fah fih daher Hamann genöthigt, fih übe 
fie bei feinem Borgefeßten zu beſchweren. 

Sie verlangte von ihm Bergütung für Anlage und Be: 

- befferungen, die ihr fel. Mann zu feinem eignen Vergnügen 

gemacht hatte, ohne daß fie feinem Nachfolger von weſentlichem 

Nutzen fein konnten. So hatte er 3. B. auf dem Gehöft ein 

Luſthaus angelegt, welches Hamann nur im Wege ftand. Ihe 

Forderung belief fih auf 326 Rthlr. 


“ 


Hamann. hatte fih gleich anfangs erboten, ihr dafjelbe zu 


bezahlen, wa3 ihr fel. Mann den Erben feines Borgängerd ge 
geben hatte, nämlih 50 Thlr. ohne irgend Anfprüde an feinen 
Nachfolger fih vorzubehalten. 

Er ſpricht fi über ein folches Verhaͤltniß gewiß ſehr richtig 


- fo aus: „So leicht ift es zu vergeffen, daß man fein Eigen 


thümer des König, Grundes und Bodens ift, fondern ein biofer 
Lehnsmann. Nichts iſt in meinen Augen niederträchtiger eW 


"wenn ein reicher Officiant feinem Geſchmack die Züge ſchiehen 
läßt in der Nüdfiht von feinem Nachfolger, deffen Bernd | 


— — 
1) Aus der Schrift: „Dieifen auf deuiſche Gelehrte, Dichter und ab 


ler ıc. 1772.” Nr. 9 


2) 2a Rode Rolkt ift der vollſtandige Name dieſes Calligrabhen, dgl | 


Jacobi's Werke 4. B. 3. Abth. ©. 189. 


J 


| 








| 
| 
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er nit abſuſehen im Stande if, ſadios geſetzt zu werben. 
. Bin ih ſchuldig dasjenige zu erſetzen, was ſich mein Vorgaͤnger 

bon der Dauer feine® Bergnügend und bem Betrage feiner Zinfen, 
die er erwartet, zu verrechnen Luft und Belieben hat?“ 
| „Die Wittwe,“ bemerkt er, „weiß feinen andern. Grund mir’ 
326 Thlr. abzuziehen, als weil Here General-Infpector Marpillier 
ſoviel bezahlt. Was für ein Berhältniß zwiſchen unferm Gehalt! 
zwiſchen unfern Gärten! Seiner it um ein halbes Gehöfte größer, - 
bat verdedte Gänge und ift voller Obfibäume, — Er if ein 
Gärtner ſelbſt — ih nicht und mag es nicht. Er macht fi 
Hoffnung zum Eigenthum deſſelben unter eben demfelben Bor 
mande der darauf verfehtwendeten Unkoſten.“ 

| Nachdem die Erben mit dem Garten auf die willführfichfte 

Weife verfahren waren, meigerten fie fogar noch am 6. Mai 
die Schlüffel defielben. Er fah fi) daher genöthigt, das Schloß 
durch den Schmidt öffnen zu lafien, um jo zum erſtenmal fein 
‚nened Beſitzthum kennen zu lernen. 

Schon den folgenden Tag nad feinem Ginzuge in die neue 
Wohnung hatte man mit der Berwüflung des Gartens den Anfang 
gemadt. „Donnerstags,“ fehreibt er bald darauf an Reichhardt, 
„ſchickte Herr Regimentsfeldſcherer Gerlach fogleich feine Leute ab, 
um den Garten zu fpolüren.‘ j 


Er bemerkt bei diefer Gelegenheit: ‚Du ſelige Magnier ur 


bat nicht bezahlt, fondern blos feinem Vorgänger erlaubt, alles 
mögliche an fih zu nehmen.“ 

„Ich unterwerfe mich von Grund der Seele gleichen Be- 
dingungen, und bin fehr weit entfernt, meines Rächiten Blumen- 
Röcke und Miftbeete zu begehren. Sp arm wie ich bin, erfenne 
ich mich außerdem fhuldig, der Wittwe dasjenige zurückzuzahlen, 
was ihr Mann den Storch'ſchen Erben vergütet bat, ohne daß . 
ich die geringften Anſprüche deshalb auf meinen Nachfolger zu 
machen willens bin.“ Er verlangte unter diefen Umftänden nichts, 
als „blo8 gegen die blinde Wuth -diefer eigennüßigen und rach— 
gierigen Leute geſchützt, und in feinen Rechten, in den ' bereits 
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geſchmalerten und den ihm von Bottes- und Nechtewegen u 


tommenden Bedingungen feiner Stelle erhalten zu werden.‘ 


. . „Ich begreife überhaupt nicht,“ bemerft er gegen Reichardt, 
„wie ich durch meinen Dienft..ınir "das Unglüd acquirirt, in 


Familienhändel zu gerathen und ins Handgemenge mit Weibern, 
Advocaten, Amtleuten, Regimentsfeldſcherern ꝛc. zu kommen, 
deren Character aus Geiz und Argliſt zuſammengeſetzt iſt. 

Er mußte in dieſer Hinſicht ſehr trübe Erfahrungen machen: 
„Den 12: Mai,” ſchreibt er, „wurde förmlich auf die Direction 


geladen, um in Gegenwart des Doctor Laubmeier die bitterfien ' 


Bormwürfe zu hören, daß ich mich unterftanden hatte, den Garten - 


- ‚zu öffnen. Anftatt in Schuß genommen zu werben, ertheilte ‚man 
meinem Gegner, der mir ind Gefiht lachte, den guten Rath, 
| mich wor dem foro fori zu belangen. “ 
Man 'ſuchte aber nicht nur auf diefe Weife ihm den augen- 
blicklichen Beſitz feines Grundftädd ſtreitig zu machen, fondern 
man bemühte ſich auch zu beweiſen, daß er eigentlich feine An- 
fprühe auf den Garten zu machen babe, weil fein Borgänger, 
welcher fowohl die Stelle des Padhof-Berwalterd als Licent- 
Infpectors - -bekleidet hatte, nur in feiner legten Eigenſchaft dazu 
berechtigt gewefen fi. 

Einen großen Kummer verurſachte ihm unter dieſen Um⸗ 


ſtänden das Benehmen Penzel's. Er war ein Hausfreund im 


Sitockmar'ſchen Haufe geworden und vernachläßigte feit Diefer 
Zeit den Umgang mit Hamann. „Seitdem Penzel,“ fihreibt er, 
„ein Bertrauter vom Herrn Director und feinen Familien-Um- 

ſtaͤnden geworben ift, ift er wie umgekehrt und mein Herz gegen 
Ihn gleichfalle, Ich mag diefe Ebentheuer nicht berühren. Das 
Andenken und die Borftellung iſt gar zu bitter- und berbe für 
meine Denkungsart und für mein Gefühl. Die Haare fliehen mir 
zu Berge.” Penzel befang bie Tochter des Hauſes unter dem 
Ramen Selma. 


— — — 
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Kaufmann in Königsberg. Ichannes Ehrmann. Kaufaann's Abk 
nah Amerika zu gehen.‘ Moſes Mendelsſehn befucht Königsberg. 
 Samann’s Berufsarbeiten. Porto im Benkek md piano im Handeln. : 
Geburtstagsfeier. Mrenzfeldt befingt ihn. Yerwähung des Gartens. Brief 
a In Seh. Finenz-Rath v. Morinval. Eutſcheidnug der Admini- 
Aretien. Stohmor. Marvillier. 


Inzwiſchen war ihm im Laufe des vorigen Monats ein neues 
Geftim aufgegangen. Ein junger Mann hatte ſich in Königsberg: 
eingefunden, der von Lavater auf's Wärmfte empfohlen, wie ein 
‚Meteor durch Deutfhland zog. Er war furz zuvor in Weimar 
gewefen und hatte dort entfchiedene Sym- und Antipathien zurüd- 
gelafſſen. Es war der Dr. Med. Chriftoph Kaufmann, geboren zu 
_ Winterthur den 14. Auguft 1753. Lavater hatte fein Bild in. 
. dem IH. Theil feiner Phyfiognomit mit der Unterfchrift feined 
Leibſpruchs: 

Man kann, was. man will, 

Und man will, mas man kann, 
aufgenommen und darüber bemerft: 

„Abermald ein (bei fiharfem Lichte gegeicpnetes) Bild des 
Jünglings, der ſchon Mann ift; an der Kindlichkeit des Gefühle, 
des Thuns und Laflend, das ich fo fehr an diefem Manne be- 
wundere, wie wenige Spuren bier! Aber — wenn ein gemeiner 
Menfh fo eine Stim, fo ein Auge, fo eine Nafe, fo. einen . 
Mund, ja fol ein Haar haben kann, fo ſteht's ſchlecht mit der 
Phyſiognomik.“ 

„Es iſt vielleicht kein Menſch den der Anblick dieſes leben - 
den Menſchen nicht wechſelsweiſe angiebe und zurückſtoße — die 
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kindliche Einfalt und Laſt von Heldengröfe! So gefännt und fo 
mißkannt werden wenige Sterbliche fein Lönnien 3.” - - 


„Aber, ja viel Sagen? ift, daß diefe Stimm anprallen muſſe? 


der Erfahrung. noch viel bedürfe? — Gewiß! — Aber, meine 
lieben Weiſen — wird Erfahrung von zehn Jahren non diefer 
Stim ein Biertheil einer Mefierrüdenbreite abrunden? — Alſo 
geſchehe der Wille des Henn!“ 

Krauß ?), der zu jener Zeit Hauslehrer im RaiferlingPrfchen 
Hauſe war, der doch eben nicht zu den fehr enthufiaftifchen 
Naturen gehört zu haben fiheint, entwirft eine begeifterte Schil- 
derung von ihm, woraus wir einige Züge entlehnen. 


„Er ift eigentlih Arzt,“ beißt es darin, „aber noch beſſer 


würde ich Ihnen ſagen, er iſt ein Apoſtel des 18. Jahrhunderts, 
auf dem Lavater's und Hamann's Geiſt ruht, ein liebenswür⸗ 
diger Schwaͤrmer, der in Maske alle Länder durchſtreicht, im 
. Stillen Kranke heilt. Menſchen ſchüttelt (wie er fih ausdrückt) 
. and das Chriſtenthum, fo wie es zur Zeit feiner Stiftung, in 
den Seelen derer, die er dazu geftimmt findet, fie mögen Fürften 
oder Grafen fein, zu errichten ſucht.“ 

„Er hat fih an verfchiedenen deutfchen Höfen: aufgehaften, 
ift ein Bufenfreund Ihres Anhalt's, wie fih Anhalt ſelbſt in 
Briefen an meine Gräfin rühmt, und fteht überall in einer 


= Achtung, die man gar nicht begreifen kann, wie er dazu gefom- 


men. Er fohreibt nichts und kann feinen Freunden, Herdern, 
Hamann, Lavatern, Klopftoden, Gpethen u. ſ. w. alle Thorbeiten 
vergeben nur die nicht, daß fie Autoren find.” 

„Sein Character ift höchfte idealifche Ehrlichkeit; ih habe 
davon .eine Probe, und Einfalt und Liebe. Man fieht ihm beim 
- erften Anblid ind Herz.“ Ä 

2) Mon der Prophetie diefes Ausſpruchs kann man fi überzeugm aus: 
F. W. Riemer's Mittheilungen über Goethe TH. II. ©. 535 und Litterariſche 
. Zuftände- und Zeitgenoffen in Schilderungen aus K. H. Botticher's handſchrift⸗ 
lichem Nachlaſſe, heraußgegeben von K. MW. Bötticher. Leipz. 1838 Bd. L 
814 f. 
29) S. fein Leben d. Voigt ©. 65 ff. 





. - 


‚Sie tönen. ihn einigermaßen fennen fernen aud einem 


Büchelchen, das diefe Meſſe herausgelommen’ it unter dem Ti⸗ 
tel: „Allerlei gefammelt aud Reden und Handſchriften berühmter 
. Männer, berauögegeben von E. und K.,“ d. 5. Ehrmann (Leh⸗ 
sr am PBhilanthropinum) und Kaufmann. Seine Freunde haben 


\ um) 2288 


ihm, weil er fo ein Feind von Autorſchaft iſt, den Streich ge . 


ſpielt und aus den Briefen, die er an fie ſchrieb, Stellen. her- 
auögehoben und in diefe Sammlung fegen laffen. Nur find fie 
fower zu unterfcheiden diefe Stellen.“ 

| In dem KaiferlingPfehen Haufe fcheint er den meiften Ver- 
fehr gehabt und befonder die Gunft der Gräfin genoffen zu’ 
baben. „Bor drei Wochen,” fehreibt Kraus, „kam er aus Def 


fau bier: an, war täglih bei uns, ſprach beftändig mit mer 
ner Gräfin, die ihm nicht von der Seite ging, Minifter fen 


ließ und fih mit ihm unterhielt.‘ 


Hamann fiheint durch Empfehlungäbriefe Herder's und Claw 
dius auf feine Ankunft vorbereitet zu fein. Auch hatte er einen - 


Brief von Lavater erhalten. Als er nun mehrere Tage fpäter 
erfuhr, daß er ſchon den 18. April eingetroffen fei, ohne ihn zu 
befuchen, ärgerte er fi über diefe Gleichgältigkeit: . Er erfuhr 


freilich zugleih, daß er frank fei, aber au, daß er gleihwohl - 
Brof. Kant und den polnifchen reformirten Brediger den vorigen, 
Abend bis 11 Uhr bei fi) gehabt hätte. „Nach vieler Ueberle- 
gung,“ fehreibt er an Herder, „kam ich auf den feften Entfchiuß, 
mich nod einen Tag um ihn nicht zu befümmern, fonden ef .. 
den 23. zu ihm zu gehen, da unfer Bußtag einftel, mit dem u 


Borfage den ganzen Tag bei ihm .zuzubtingen. Kaum war ih 


x 
⸗ 


am 22. auf meiner Loge, fo frug ein Miethsbedienter nach mr 


und händigte ‘mir ein billet-doux von ihm ein. Ich Tief zu 


ihm, er lag im Bett und klagte mir feine Noth in. Königaberg, . | 
Ich nahm ihn mit & la fortune da pot, aß zwei Teller Sauer-_ 


kaut und eine doppelte Portion gepreßten Caviar, ohne daß er 


im Stande war, mir Beſcheid zu thun. Diefes gegebene Aerger- 
niß eines ſauren und. grimmigen Geſchmacks hielt ihm nicht ab 
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den gangen Tag da zu bleiben. Wir wurden. ‚gegen Abend über 
einander mißvergnügt und er blieb, die ganze Naht auf meinem 
Sopha fißen, unterbeffen ich ein wenig unruhig in mein Bet 
wider meinen Willen ging. Mittwoch war unfer Bußtag und 
ich führte ihn zu Kant, wo eben Kraus war, mit dem er bi 
dem Grafen Kaiferling? fpeifen follte. Donnerſtags befuchte er 
mich Morgend und Nachmittags; unfer Nachtgefprädh war aber- 
mals Widerfpruch, aber mit überlegener Laune von meiner Seite. 
cc Er ſtreckte fih auf meinem Sopha und lag alfo ein: wenig be 
quemer. Freitags Nachmittags befuchte er mich sedentem in 
teloneo und wir waren den Abend bei meinem Director zufan- 
men. Kaufmann fchlief ‚wieder bei mir; wollte am folgenden 
. Morgen abreifen, „ſchenkte mir aber noch den ganzen Sont 
“abend.” Ueber feine Abreife fehreibt er an Reichardt: „Cr hat 
vier elende Nächte auf meinem Sopha zugebraht und ift den 
27. April des Morgend aus meinem Haufe verfehwunden, da 
ih mid vom Schlaf nicht ermuntern fonnte, weil ih ihm zu 
Gefallen bis auf den Schloßthurm geflettert war, und mich fein 
Umgang, wie ein Spaziergang auf den Alpen erfchöpft hatte, 
daß ich meiner Sinne nicht mächtig war, und beinahe eine ganze 
..- Bode nöthig gehabt, mich zu erholen.‘ 

36 babe ihn mehr nach feiner Abreife als bei feinem 
Hierfein genoffen. Sein. ganzer Weg: zu benfen, zu empfinden 
und zu handeln ift fo alpenähnlih, daB Sie fi) Teicht vorftellen 
fönnen, wie einem armen Manne dabei zu Muthe geweſen fein 
muß, der leider nichts als in leimiger fumpfiger Ebene zu water 

gewohnt iſt. Er fpielt beinahe die Rolle im bürgerlichen eben 
alls ich in der Autorwelt. Ich fonnte mein Herz nach feiner Ab 
.* fahrt nicht beffer erleichtern, als daß ich felhige den Tag darauf 
—57 . unſerm Glaudius meldete; und danfe Ihnen beiden für getreue 
” Anweifung diefes Biedermannes, deffen Genuß ein mährer. Leder 
biiſſen für meine Neugierde und ein mwürdiger Gegenftand meine 
‚magifhen Laterne gewefen, die nad Menſchen ſucht, und nit 
als Begetabilien findet o oder rerpema mobilia.“ 


„Gott fegne dieſen unſern Bilgrimm- und gebe ihm allen: 
halben Freunde congenial souls.“ 
Er war- nach Riga gereiſt und hatte ſich, wie es ſcheint 


dort bei Hartknoch, der damals ſehr kränkelte, einquartirt. „Seine 
mediciniſchen Raͤthe,“ ſchreibt dieſer an Hamann, „find vortteff 


lich; ich werde eines oder das andere davon nutzen.“ 
Seine weiteren Pläne theilt er Hamann in einem Briefe . 
vom 15. Juni 1777 mit, worin es heißt: „Jetzt liebfter Befter! . 


reife. ich nach Petersburg, bleibe aber nur fo lange da, bie es 
Zeit iſt, weg zu reifen, um ſicher und gewiß Ende Juli auf 
. der See nah Kübel zu kommen.‘ 


„Den Testen Juli neuen Styls bin ih wills Gott bei 


Caudius, wo ich Hamann, den einzigen, wills Gott zu. treffen. 
hoffe, vielleicht mit ihm zu Herrn Herder und meiner -Glife reife 
oder von Ihnen mich trenne auf lange, nach Lübeck zurüdfahre 
. und mid für Amerika einſchiffe. Erfüllen Sie, liebfter Hamann, - 
einen meiner innigften Wünſche. Machen Sie fi) reifefertig ” 
. and kommen Sie Ende Juli nad Hamburg und laſſen Sie uns 
beiſammen wohl ſein.“ 

Durch dieſen Brief wurde er alſo benachrichtigt, daß ſein 
Wunſch, den er am 23. Juni kurz vor Empfang des Kaufmann- 
[hen Briefed ausfprah: „Gott führe mir diefen Sommer noch 
unfern Kaufmann zurüd mit feinem: „Man kann was man will. 
Man will was man kann,“ nicht in, Erfüllung gehen werde. 

Kaufmann hatte wahrfheinfih in Deffau, von wo er, wie 
bereits erwähnt ift, nach Königsberg fam, einen Jüngling Jos 
hannes Ehrmann kennen gelernt, der damals‘ an dem dortigen . 
Rhilanthropin Lehrer war. Diefer wurde von nun an fein Be- 
geifterter DBerehrer, und fpäter fein Begleiter ımd Hausfreund. 

Auch Hamann kam, wie es feheint, auf dieſe Weiſe mit ihm it, 
Correſpondenz.) 


2) Eine Reihe von Briefen an Hamann, die nur von Kaufmann’ handeln, 
ausführlid deſſen Thun und reiben, feine Hodjgeit u. r w. beſchreiben, find 
in unſerm Beſitz. | a0 
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In einem Briefe vom 13. Zul AFTT Heißt e8;:. „Mehr 
Ahndung als Combination ſagt mir, die Meife nah Amerila 
werde wohl nicht geſchehen. Unſer Kaufmann trifft vielleicht in 


Hamburg erwünfchte Lavater'ſche Briefe, welche ihn für Europe . 


-beterminiren. Bloß wegen Kaufmann’d Freunde und in species 
feines Weibes 1) bangt es mir vor der Seefahrt. Ich hoffe fie 


mitmachen zu dürfen; neben Kfm. ift mir nichts abfchredend, 


obgleih meinem eignen Character nach alles, was Entreprife 
beißt, mir Taumel und Schreden verurfadht. Aber, wie gefagt, 
Ah boffe zu Gott und einigen guten Europäern, fie werde nicht 
geſchehen.“ 

„Das Ganze in Kfm's Beſtimmung, Plan ect. fo wie in 
. feinem Character bin ich fehlechthin unfähig zu überfejauen und 
wo Sie, befter Hamann, nicht werftehen, was will ich einfehen 


können. Doch befenne ich frei, daß das bewußte Motto: man | 


"Tann ect. mir ald Symbolum der treuen Befolgung der Natur 


* 


triebe, der Harmonie zwifhen Können und Wollen, welches beir 


des ja. der Natur nach reciproque fein foll »— verftändlid 


ſcheint. Ih halte Kaufmann für einen ſaolchen treuen Befolger 
aller Winfe der Natur und habe deswegen einen befondern | 


‚ ‚Glauben an alles, was er thut.“ 


„O erfüllen Sie immer den Traum Ihrer Wandabede 


Meife, wer weiß, was ba alle® durch Sie gefchieht, und Sie 
wiffen auch nicht wie mancher guter Junge fich ſeelenlich über 
Sie freuen wird.“ 

Er bemerkt noch in der Nachſchrift wegen der an ihn zu 


xrichtenden Briefe, daß er mit Ende dieſes Monats nah Wand 


bed gehe. 


Wir haben diefen Anszug nicht ſowohl zur Charakterifil 


- Kaufmann’d als des Schreiberd eigner mitgetheilt. 


I) Kaufmann’® Hochzeit war erft den 2. Febr. 1778. Seine Braut ift ber 
reits erwähnt mit dem Vornamen Eliſe. Ehrmann ſpricht mithin von einem 
zukunftigen Ereigniß als gegenwärtig. 
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Wedrer anfmanns Neiſe nach Amerifa- noch das gehoffte 
Rendez⸗ Vous Hamann's in Wandsbeck kam zur Ausführung. 
Dagegen wurde dieſer im Juli durch einen andern Beſuch 
Mm Vönigäberg erfreut. Sein alter Freund Mofes Mendelsſohn 
hielt fih auf feiner Reife nad Memel drei Wochen dort auf. 
Kraus fchildert une !) fein erſtes Zufammentreffen mit ihm und 
einen Befuch bei Hamann. „Nachmittag ging ich,” fchreibt er 
an Herrn von Aueröwald, „zu.Samann und fand auf dem . 
Wege nahe an dem rothen Krahn einen Menfchen fteben, der 
durch feine Geftalt und fein Gefiht das rohefte Herz zum Mit. 


leiden ermeichen konnte. Ich gehe zu ihm und fage: Ih habe: 


gewiß die Freude Herrn Mendelöfohn zu fprehen. Sind Sie 
nicht Herr Kraus? antwortete er, wir gehen wohl einen Weg. 
Die Juden, die mit ihm waren, müffen ihm vorher gefagt ba- 
‚ben, daß ich’3 fei. So gingen wir zu Hamann, wo eine Stube 
voll Bekannter und Unbekannter unferer warteten, namentlich 
Herr Hinz, Mamfell Stolzin (ein geiftreihes curländifhes Mäd- - 
. den, das Hamann gemwöhnlih Sonntags befucht), Herr Lindner - 
(des Profeſſors Bruder) ect. Mendelsfohn fegte fih in den Win- 
tel und ich mich neben ihn, denn Hamann glaubte, wir ‚gehörs 
ten fo am meiften zufammen; wir fprahen von diefem und 
jenem mit einer Sorglofigfeit ald wären wir miteinander ergogen : 
worden. Er klagte auch, wie ich immer gern Mage. Gute Laune, 
Herr Kraus, das ift beffer ald alle Medicin, antwortete er mir. . 
Er hat wirklih viel Laune und einen fehneidenden talmudifchen 
Mi, der unter der Direction feines feharfiinnigen Verftandes 
durch und durch fährt, wo er ihn anbringt. Man muß mit ihm . 
etwas vorfichtig fprechen, wie ich jeßt erft zu meiner. Lehre und 
Reue erfahren.‘ 
An Lavater fehreibt Hamann, daß Mendelſohn's Befuch Die 
einzige Freude dieſes letzten Sommers für ihn geweſen fei. „Ich 
hatte mir. ein Gefeß gemacht,” fügt “er hinzu, „ihn alle Tage 





3) Kraus Beben ©. 69. B J — 
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zu befuchen und habe meh als eine ſuße Stunde bei ihm zu⸗ 
gebracht.“ 
Obgleich der Geburtsmonoi Hamann's in dieſem Jahre, 


mas feine äußere Rüge betraf, unter günftigen Berhältniffen an- 


brach, fo war diefe doch keineswegs eine glüdliche zu nennen. 
Ueber angefirengte Arbeit konnte er zwar nicht mehr Tagen, 
dafür fehlte ed ihm aber auh an einem feinen Kräften ange 
meſſenen Wirkungskreis. „Mehr Arbeit, mehr Muße,“ fehreibt er 
"an Reichardt, „ed fehlt mir gegenwärtig an beiden. Dieſer 
MWiderfpruch läßt fich leicht au8 den Eden meiner Lage erflären. 
63 fehlt mir an einer Sphäre, meine Kräfte zu entwideln. — 
Ich liebe das forte im Denken und das piano im Handeln.” 
Hamann fand daher die Bemerkung eines feiner Borgänge 
Storch ‚fehr richtig, welcher von - feinem‘ Amte gefagt hatte, daf 
‚alle andre Efeld-Arbeit und Zeifigäfutter hätten, bei einem Königl, 
Pr. Licent-Padhofmeifter aber die einzige Ausnahme wäre, Eſels⸗ 
futter und Zeifigdarbeit zu haben.” 
Don feinen Freunden und Yreundinnen wurde, wie es 
ſcheint, alles aufgeboten, ihm feinen diesjährigen Geburtötag zu 
. erheitern. „Gevatter Claudius,” ſchreibt er an Herder, „wird 
Ahnen ‘gemeldet -haben, wie unfere Geburtätage in Wandöhel 
gefeiert werden. Kreuzfeldt, der gegenwärtige Weberfeger des Hu- 


U dibras bat den meinigen beſungen. Ich hatte ein paar Freunde 


dazu gebeten mit der ausdrüdlichen Bebingung, fie ohne Wein 
zu bewirthen. PBenzel, Kreusfeldt, Mflie. Stolz erſchienen Mittags, 
ein hiefiger Jude, Lippmann Löwen, Nachmittags, und Kraus, 
der Ueberſetzer des Arthur Young, gegen Abend. Zum Frühſtüc 
kam das Gedicht, zum Mittag ein großer Kuchen von Loöͤwen, 
und Nachmittags no einer von Mme. Courtan, Hartknochs 
Schwägerin. Mſlle. Stolz gehoͤrt zur hieſigen franzoͤfiſchen Colonie 


und iſt. mit Hinz aus Curland gekommen, wo fie an der Kam 


merherrin von der Red eine fehr vertraute und innige Freundin 
. zurüdgelaffen, die mit Lavater, Kaufmann ect. in. Briefwechſel 
ſteht. Die dritte und .ältefte meiner Freundinnen iſt, wie Sie 
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wiſſen, die Batoneffe Bonbeli; alle. drei, wenigftend zwei, würden . 
für den Geſchmack meiner idealen Catin ®) fein; aber ich fühle: 
nichts als Leere und Verlegenheit, anftatt Freude, und fo 
beſchloß ich meinen Geburtätag und fing. ein neued Jahr an, 
wie ein Menſch, dem etwas fehlt, ohne fagen zu Förnen, was?” 

- Wir verfagen e8 und nicht, einige Stellen 2) aus dem (der 
haften Gedichte Kreuzfeldt's mitzutheilen: 


Freund Sorcrates, Mian-Goam, Magus — 
Ein andrer mag die Efelnamen, 
Die Du Dir mählteft, allzufammen 
Herzählen. Kaum ift Bater Bachus, 
Der doch viel Synonymen bat, 
So namenreich — Sibhlla, — Patriarcha, 
Sauvage du Nord und Xelonarda, 
Und viele Namen mit der That, 
Bon Roſenkreuz, Xriftobul und Tante 
Abigail, Hierophante, 
Zachäus — Welcher unter biefen n 
Für Did den meiften Wohllaut hat? 
Den magft Du felber Dir erfiefen ! 
Mir ift von allen insgefammt 
- Der, den an jedem Purienfefte 
 Sarob und Ifafhar verdammt, 
Der ehrlichfte, der liebfte, befte: 
Wenn. glei der Perfer, welcher Hieß, 
Nie Du, am Baum ihn hängen lief. 
Er preift dann Hamann glüdfih, daß weder der Saturn, 
noch Mercur, Mars oder Benus feine Geburtöftätte geworden feien.-. 
Sei froh, mein H—n, daß Dein Loos 
Dich bier auf unferm Erdenfloos 
| In eine fhmaale Wiege legte! 
und daß er unter allen Greaturen gerade das geworden, was 
er einmal ſei. 


1) So nennt Hamann an mehreren Stellen Catharina Berens. 
- & Ser. V. 53. 
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Se lo frob, daß, mas Du einmal biſt, 
Aus Dir ein Mannthier worden iſt. 


Ein Mann! kein Sultan zwar und kein Vezier: 


Auch dafür danke Du! denn ſage mir: 

Was wärft Du für ein Chan geworden? 

Kannft Du Did blähen? — fannft Du morden? 
Und Did verſtellen? — Wie Du jeden Herren, 
Den Purpur bloß und Band erhebt und Stern 
Nie höher als Dich felber ſchätzeſt: 

So ift auch feiner nah und fern, 

So namenlo8, den. Du nieht herzlich gern " 


Als Bruder Dir zur Seite feßeft. 


Denn hierin bift Du Deinem Namensbetter 
Ganz ungleid, deffen aufgeblähter 

Minifter- und Satrapenftolz, - 
Dem Ehrenpfahl vom grünen Holz, 

Den ohne Treppe fterbend er beftieg, 

An Schimpflichkeit und Höhe glich. 

Dann weiter fei aud darum froh, 

Daß Dir Dein günftig 2008, im zweiten, dritten 
Und vierten Act vor unferm Säculo 


. Dir Deine Rolle zugeſchnitten. 


Zwar wie in jedem Zeitperiodo 


Siehft Du und fpielft ein Schaufpiel, in der Mitten 


Oft abgeriffen, ohne Kopf und Kiel. 

Doch hätte Dir kein ander Sätulum 

Die Freunde zugeführt, die — Dein Ruhm, 
Dein Troſt, Dein Leben, weit zerftreut 

In Süd’ und Norden, kraft de8 regen 
Berlangens, immer Dir zugegen 


In geifliger Perfönlichkeit, 


Gedanken mit Dir theilen, Freud und Leid. 


‚Zwar ärgern Did fo viele Mameluken, 


In orthodorer Livereh verftedt, 


Und Schmwärmer, die am hellen Züge fputen 
Und die der kalte Spötter nedt, » 
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Und Knaben, die, wenn fie noch lallen, 
Sournale ſchreiben für ‚den Kauf, 
Kunſtrichterlich Altmänner überfallen 
Und fohreien: Kahlkopf komm herauf! 
Und fo viel laue Luciane, 
Die große Männer und ben faden 
Nachäffer beid’ in einer Wannen 
Wie Bader und die Huren baden. 
Und Grübler, die den Hebemüttern 
An tief verborgener Weiöheit gleich, 
Die Seelenkräfte mühfam fplittern 
Und taufend andre — doch fie gebe Euch, 
Mein Hamann, aud dafür zu laden . 
Und oft auf eure Koften: Ia! 
Du fieheft ihre luft'gen Sachen 
Mit Luft; doch nun find Breunde da, 
Nun wirf fie weg! Drei oder bier, 
Die Deinen Scherz zu koſten wiſſen u. f. m. 
No freu'n wir uns Deiner, daß Du hier 
Mit uns am Pregel Dein Quartier, 
Dein Bürgerredt erhalten haft! 
O fage laut e8 jedem Gaft, 
Den Dir die Schweiz, Did anzumerben, 
Und Deutfchland fendet: „laßt, d laßt 
„Mich hier, wo ich geboren, ſterben.“ 
Hier lebeſt Du, wie jene kleine Maus, 
Bon der Dir Mofes jüngft erzählte, 
Die nidt in Wolken, niht im Mond: ihr Hang, 
Nein, in zerriffener Dauer wählte; 
Du lebft in dumpfigem Gemäuer 
Vergnügter, forgenlofer, freier, 
Als im Serail der Sultan; Deine Wiefe 
Ziehſt Du dem Windfor vor; dem Zürderfee 
Den alten Graben; und dem Paradiefe, 
Das Eva ihrem Mann verichloß, 
Hier Deinen Garten, den Dir jüngft Elife 
Beöffnet hat, Hier lebe frei und groß! 

u f m. | 

Hamann, Leben II.. 16 
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Bis fpät in den Herbſt hinein mußte Hamann dem Un- 
fuge zufehen, der von den Blom'ſchen Erben mit der Blünde 
‚rung feines Garten® getrieben wurde. Am 5. Detober ſchreibt er. 
an Mendelsfohn: „Borige Woche ift der Gräuel der Verwüſtung 
an meinem Garten vollzogen worden, wie der Pfalmift fagt 
LXXX, 14: „Es haben ihn zerwühlet die wilden Säue und 
. die wilden Thiere haben ihn verberbt.- Des Grabens und Aus⸗ 
reißens ift noch fein Ende.- 

„An allen diefen Schätzen ift mir im Grunde nichts gelegen; 
daß ich aber ala koͤniglicher Freywohner dem Unfuge fo gleid- 
‚gültig zufehen muß, foftet mir mehr als das Lumpengeld, dad 
man von mir hat erpreffen wollen. Erft am 29. October wurde 
der öÖffentlihe Verlauf en bal masqu& von Damen und cha 
peaux vollzogen. „Die Witterung, fügt er hinzu, „mar ſchoͤner 
ald der fchändliche actus verdiente. Ich habe mich um nidt? 
bekümmert und mid) getröftet mit einem Fiat voluntas Tua!” 
Daß unter folhen Umftänden feine Stimmung bei’ feinem 

Hang zur Hypochondrie eine wechfelnde fein mußte, läßt fi 
feiht denken. Wenn er das eine Mal ſchreiht: „je älter ih 
werbe, defto mehr nimmt meine Luft und Freude, auf Gotie 
Erdboden zu mwallen, zu, allen Aergerniffen zum Troß u. f. m.“ 
fo heißt e8 das andre Mal: „Sie können ſich meine Gemüth* 
lage kaum denken. Sch bin nicht im Stande das Geringfte iu 
f&hreiben. Mendelsfohn’d Hierfein gab mir Anfangs eine ange 
nehme Zerfireuung, die aber nicht lange währte. Nun bin id 
tiefer als jemals in eine Unthätigfeit verſunken, die ich nicht zu 
“ überwinden im Stande bin. Bei diefem audfaugenden feigen 


Gram iſt an feine Autorfchaft zu denken. Ich habe feinen Muth 


nach Berlin zu fehreiben, und mich über meine Vorgeſetzten, benn. 
dies ift eintrauriges Geſchäft, zu beſchweren.“ 

Endlich entſchloß er ſich zu dieſem Schritt. „Wider, all mein 
Erwarten,” fchreibt er an Reichardt, „wurde ih vorigen Mitt 
. wohen am Namendtage meiner älteften Tochter Lieschen — 
in der -Götterfprache heißt fie Elifa — wider all mein Vermu- 
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then ſage ich, und troh mancherlei Zerſtreuungen am 19. d. M. 
Govember) von einem Briefe an den Herrn Geheimen Finanz⸗ 
rath von Morinval entbunden, der mir feit dem April wie ein. 


‚Rierenftein alle meine Eingeweide wund gemacht, dag mir Luft und 
Muth zu leben darüber verging.“ Er-erhielt zwar am 4, Dechr. 


von demfelben eine fehr höflide Antwort, indeffen erhielt er am . I 


- 27. December eine am 19. December erlaſſene Entſcheidung von 
‚der Gr. Aominiftration, die ihn, der. feit dem 12. December 'an 
einem dur .den Fall über ein Kindertifch verlegten Schienbein 
laborirte, ganz darniederfchlug. Er fehreibt darüber an Reihardt: 
„den 27. v. M. erhielt ich eine förmliche Entfcheidung, die alle 
meine Klagen und Beſchwerden vernichtete, und mir pretentiöns. 


ridicules et inconsdöquentes (welhe man zu +folhen qui 


paraissent nullement fondees gemildert hatte) in meinen grauen 
- Bart warf.“ 

„Ich hätte gern länger mit meinem Schreiben gewartet, 
mußte aber eilen. Mein Zaudern war zugleich ein Wink zur 
Nachfolge. Stockmar verdient mein ganzes Mitleiden; ich bin 
der glücklichſte Menſch im Vergleich ſeiner und ſchaudre dafür, 


mich an feiner Stelle zu denken. So wenig ein Mann, wie er,.. | 


auch wahrer Freundſchaft fähig if, fo hat er doc den. guten 
Willen gehabt mein Freund zu fein, und dies ift in meinen 
Augen ein Character in delebilis. Aber mein Nachbar zur. 
Linken (Marvillier) ift ein coquin parvenu und vonder Race, - 
die nicht Gott nicht Menſchen treu if, der nichts wie Chilane . 
verfteht, und deſſen Chikane nichts wie Betife iſt, ein Schandfled 
ſowohl ald Peft des Dienftes.” Wie tief ihn diefer Erfolg feiner 
Mühe und Sorgen gefehmerzt habe, zeigt folgende Stelle aus 
einem Briefe an Jacobi von Juni 1785: „77 befam ich diefen " 
Dienſt dur Freund Reihardt. Man machte mir- das Leben fo . 
fauer, . weil der eine Rachbar feinen Schwiegervater dazu haben’ 
wollte und der andere Nachbar ein Darlehen eines Capitals - | 
brauchte. Ich ging desbalb nach Berlin; man trug die Unter 
‚167. | 


4 000. Tal 


‚ füßung den beiden Angeflagten auf: und meine Refolution. ber 


fand in Drohungen — die mir noch auf dem Herzen liegen.“ 
Am Schluſſe des letzten Briefed an Herder aus diefem 


Jahre zieht Hamann folgendes Refume: „Und biemit endige- 


ich den Knoten dieſes Jahres. Bunt, verdrießlich, langweilig ift 
. 8 gewefen; die Morgenröthe ſchoͤn, aber nad dem Sprüchwort 
. gefallen in den Koth. Vielleicht befucht mich noch ein Abendroth 
vorm Untergang und mein naͤchſter Brief ſei ein Schwamm des 
gegenwärtigen.” 


Deginn des Jahres 1778. Cindruch feines Schreibens auf Stocmer. 
Savater's Yhyfioguomik Aber Hamann. Berfchiedenheit Hamann's und 
Sevater'g. Piefes Iehtern Gedicht „Dur nach Ehrikns-Erfahrung” 
Savater's Yrief vom 27. Ber. 1777. Hamann's Apofrophe an Savater. 
Kaufmanu's Hochzeit. Yenzel und Homann. Bes erfiern Befertion. od 
des Bruders. Apslogie eines Eretinen. Geburt der jüngfen Cochter 


Marianne Sophie. Yerhältwiß zu feinen Borgefeiten. Erbſchaſt Des 


Praben, Erziehung umd Unterricht des Zohnes. Umgang und Freunde. 
| Kems. Madame Eourten. 


„So ein ruhiges Jahr,“ fehrieb er am 2. Januar 1778 an 

. -Reihardt, „babe ich noch nicht erlebt als diefes. Das Dmen 
dieſer feierlichen Stile iſt mir noch ein Räthfel, deffen Deutung 
ih von der Zeit (denn fie verfteht die Kunft) erwarte.” 

| Sein Schreiben an die Gen. Adminiftration nad) erhaltener 


i Reſolution in Betreff ſeiner Beſchwerde in der Blom' ſchen An⸗ 


gelegenheit war nicht ohne Eindruck geblieben. 


— — 





„Meine letzte Arbeit (im vorigen Jahr),“ ſchreibt er an | 
Herder, „war ein fehr politifches Dankfagungsfihreiben für diefe 


gnäadige Reſolution, die wider ihren Dank und Willen alle 
meine · Abfihten erfüllte. Daß die Wendung einigen Eindrud 
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aemucht, war an dem Reujabrö-Gompfiment' abzumerken, dad 
mir unfer Chef: förmlich abftattete, Folglich eben fo viel gm 
‚Gegenwärtigen verloren. ald für die Zulunft gewonnen, nur 
immer Schade für uns finnlihe Menſchen, daß nie fo dunkel 
und jenes fo heil iſt.“ 


Schon am 14. Yuli 1776. hatte Hamann durch ſeinen 


Freund, den Kriegsrath Henning, die beiden erſten Theile von 
Lavater's Phyſiognomik zur Anſicht bekommen. In dem zweiten 
Theile findet ſich das mehr beſprochene Bild Hamann's, deſſen 
Original aus Kanter's Buchladen in die. Hände des Herrn von 
Moſer gekommen war, mit folgender geiſwoller verzensergießung 
Lavater's: 
„Siehe den hochſtaunenden Satragen. Die Weit ift feinem 
Blicke Wunder und Zeichen voll Sinne, voll Gottheit!... Rüde 
den Kopfbund, der itzt das Neg eined frifirten Kopfes zu fein 
feint, zum Krankentuche der ſchmerzvollen gedankenſchwangern 
Stirn hinunter. Lege ſodann auf die mittlere, itzt fo belle, platte, 
geſpannte Fläche zwiſchen den Augenbraunen, die dem Urbilde, 
auch in Zeiten großer Mühe, nur felten ift, eine dunkle elaſtiſche 


Wolke, einen Anoten voll Kampfes, und Du haft, dünft mich, 


eine Fleine Schattengeftalt feines Weſens.“ 
| „Sm Auge gediegener Lichtſtrahl. Was es ſieht, ſieht' - 
durch %), ohne mähfame Meditation und Ideenreihung. — Iſt 
ed Dir nicht beim Blide und Buge des. Augenbraund als ob 


es feitwärt® oder von ynten herſchaue und fi feinen eignen | 


Anblick gebe? IA’s nicht, als kreuzten ſich feine Strahlen ? oder 
‚der Brennpunkt Tiege tief hin? — Kann ein Blick mehr tiefer 
Seherblid fein? Prophetenblid zur Zermalmung mit dem Blige 


des Witzes! — Siehe wie das abflehende faft beweglihe Ohr. . - 


horcht? — Die Wange, wie einfach, ruhig, gedrängt, gefchloffen! 
Nichts ſpitzes, nichts hervorfühlendes in der, Naſe. Nichts von 


) Shalepeart ſagt von Eafius: He looks quite —* the’ deeds 


of man. 
a 
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dem feinen muͤßigen Shorfinn, der in Subtilitůt und ftemdem 
Gefhäfte wühlet; was fie aber anweht, — nahe, ſtark weht 
fie's an; fiehit Du nicht in ihr den gehaltenen regen Athen, 
zu dem fie gebildet it? — und im Munde?... wie Tann ih 
ausſprechen die Bielbedeutfamfeif dieſes Mundes, der fpricht und 
inne bält im Sprechen — ſpräche Areopagiten Urtheil — 
Breisheit, Licht, Dunkel — dieſe Mittellinie des Mundes! 


. ‚Roh, hab ich feinen Menfchen gefehen mit diefem fehmeigenden 


und fprechenden, weifen und fanften, treffenden, fpottenden und 
“edlen Munde! Mir ift, ihm fehweben die Worte auf der Lippe: 
„den einen Theil verbrennet er mit Feuer, mit dem’ andern 
bratet er das Fleifh, daß er gebratenes effe und fatt werde, 
Er wärmt fih, daß erfpriht: ha! ha! Sch bin wohl erwärmet; 
ih babe das Teuer gefehen. Den übrigen Theil desfelben made 
er zu einem Gotte — und fpridht:  Erlöfe mid, benn Du bil 
‚mein: Gott" — 

„Dieſer Prophetenblick! diefes durchfchauende Ehrfurdt ı er⸗ 
regende Staunen! voll wirkſamer, treffender, gebührender Urkraft! 


dieſes ſtille, kräftige Geben weniger, gewogener Goldworte — 


dieſe Verlegenheit keine Scheidemünze für den Empfänger und 
Warter an der Hand zu haben — Hierogipphenfäule! Ein 
lebendiges: 

Quos ego — sed motos praestat componere fluctus.“ 


Hamann ſchreibt an Lavater darüber: „Jeder Band iſt ein 
Feſt für mich geweſen und der 14. Julius 1776 einer der merk 
würdigſten meines Lebens, weil ih mich den Tag vorher für 
. einen verlorenen Menſchen hielt, der feines gefunden Begriffs 
mehr fähig wäre — ein Wurm und fein Menſch.“ 

Wenn man die Perfönlichleit diefer beiden bedeutenden 
Menfihen in’3 Auge faßt, fo ift eine große. Berfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen ihnen nicht zu verfennen. Lavater fühlte einen unwiderſtehlichen 
Drang, fein reiches inneres Leben fih auch in äußerer Wirkfam- 
‚feit entfalten zu fehen und oft trat diefe hervor, .che jenes zu 


‘ 
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_ voller Reife gediehen” war. Hamann dagegen liebte, ı wie, er felbft 
bemerft, das piano im Handeln und dad forte im Denken. 
Seine Thaten find daher immer die Ausgeburten der reifſten 
Ueberlegung. 

„Innigſt geliebter Freund Lavaler“ ſchreibt er ihm, „Ste 
beten um Muth nicht unter der Laſt der Geſchäfte zu verſin⸗ 
tn — und mir vergeht aller Muth unter der Laft langer 
Beile. Gleichwohl dient felbige mir zum Schlüffel der heiligen 
Saunen im Predigerbuche; mehr Ahndung als Nachwehen.“ 


„Es iſt ungefähr ein Jahr, daß’ ich den einzigen. Dienft. 


im Lande, den ich mir gewünfcht und auf eine fehr eindrüdliche 
und reiht ausgefuchte Art, erhalten; aber feitdem bin ich vom 
Genuffe meines. Glückes mehr ald jemald entfernt gewefen. So - 
ging e8 den Juden, die Joſua zur Ruhe brachte, ohne.zu wiflen, 
dag noch eine Nuhe vorhanden ift dem Bolf Gottes.” 
„Sch begreife felbft nicht, wie meine Gefundheit- bei der 
figenden Lebensart, bei dem ftarfen Appetit zu eſſen und gu 
trinfen I) und zu fchlafen beſtehen könne.“ 
7 ‚Bei aller diefer Unthätigfeit eines fompathetifchen tZuſchauers 
thun mir manchen Abend die Knochen fo wehe, als irgend einem 
Ihrer alynopiſchen Kämpfer oder unſerer circenſiſchen Klopfrechte. 
daß ih manchmal kaum die Nachtwächter-Stunde abwarten 
kann, ſondern mich mit vollem Halſe in die Federn werfe mit 
einem: O wie gut wird's ſich nach der Arbeit pen! wie wohl . 
wird’8 thun!“ 


| 2 Eine Analogie zwifchen geiftiger und leiblicher Berdauungsfraft findet 
fich bei ausgezeichneten Individuen nit felten! So ift 3. B. Friedrich's des 
Großen Neigung zu ftarfer Nahrung, fowohl was die Quantität al8 Qualität anbes 


trifft, bekannt. &. darüber Jorſter Kl. Schr. I. 371 in dem Auffape „über 


Ledereien.“ Er fagt: „Wie auffallend find nicht die Wirkungen jenes feinen faft 
unfihtbaren Conſenſes zwifhen den Werkzeugen. des Berftandes und denen ber 
Verdauung? Wer von allen Phnfiologen dürfte ſich vermeflen, barzuthun, daß 
Friedrich's Heldenmuth, feine unermüdlihe Thätigfeit, der Adlersblick feines 
Verftandes. und "die Blitze ſeines Geiftes von der übermäßigen Eßluſ ‚feines 
Magens unabhängig waren ?“ 


Mm... tms] en — 

| „Aus mir in ed bald wie. ein Traum, bald en Geheimnif 
oder trait.de génie, wodurch ih Ihnen, liebfter Lavater, fo 
offenbar geworden — und ſo tief verborgen meinen ovm- 
xoıg bleibe.“ 

Lavater hatte fchon früher Hamann ein Meines, wie ed 
ſcheint, ald Manufcript gedrudtes Gedicht ), „Durft nah Chriſtus⸗ 
- erfahrung“ geſchickt und auf den Umfchlag: „Reiner Seele ald 

Hamann“ gefchrieben. Es ift ein Bekenntniß feiner Zweifel, feine 
Schwahgläubigfeit und beißen Berlangens durch finnliche Wahr 
nehmung vom Leben und der Allgegenwart Ehrifti überzeugt zu 
werben. &8 beginnt: | 

Ach! wie ſchmacht ih nah Erfahrung! 
Ohne fie wie tobt bin id! | 
Gott nad deiner Offenbarung 
Ad! tie dürfter’s, dürftet?s mich! 
Tief ſchweb ih in Binfterniffen! 
Traum und Wahn ift all mein Wiffen; 
Nachgehallter Schall und Spiel. 
Ohne Licht und Geiftgefühl. 


fpäter heißt e8: 


Soll mein Herz im Durft ermatten? 
Reichſt Du, feine Kühlung mir? 
Schall ift alles! Leihnahm! Schatten ' 
Jeſus Chriſtus außer Dir! 
Schmweigft Du glei; ih kann nit (once, 
Jeſus! Soll ih von Dir zeugen, 
— Ach, fo hör, erhör’ mein Fleh'n! 
Rah mid Wahrheit, Wahrheit fehn! 
Lindre meiner Sehnſucht Schmerzen! 
Sieb Erfahrung mir von Dir! 
Saulus Freude meinem Herzen! 
Thomas Wonne, Ehriftus, mir? 
Herr! ich glaub aus einem Schwachen 
Bunfen kannſt Du Flamme maden? 


4) Befindet fih in unfern Händen. 
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Hert! Ich glaube zitternd. Ach, . 
‚Stäste mid! Mein Glaub’ iſt ſchwach! 


und am Schluß: 


Licht in meinen Binfterniffen ! 

Sreudenftröm’ In meinen Schmerz! 
Ah! daß die Dein Herz zertiffen! 
Schau! zerriffen ift mein Herz! 

- Blutend, ſchmachtend! Jeſus, Jeſus — 
Aufe: „Hier bin ih, Dein Iefus — 
„Swig lebend Dir und todt!“ 

„Dir, wie Thomas, Herr und Gott.“ 


Am 27. December 1777 hatte Lavater in einer ahnlichen 
Stimmung an Hamann geſchrieben ): „Am Weynachts⸗Feier⸗ 
tagdabend,‘ beginnt der Brief, „empfing ih in einem mißmu- - 


tigen Augenblide, an defien Mißmuͤtigkeit ich felber ſchuld bin, 
einen Brief von Ihnen, väterlicher Freund! den ich fogleih, um 


mir leichter. zu machen — fo gut ih ist fann — beantworten 


oder vielmehr mit einigen Zeilen erwidern werde.“ 


Da diefer Brief von Hamann. im Januar des folgenden . 


Jahres 2) beantwortet wurde und beide Briefe ſich fehr nahe 
auf einander beziehen, fo heben wir noch einige Stellen aus, 


die theil® zur Characteriſtik Lavater's, theils zum nähen Bm 


ſtändniß des Hamann’fhen Briefed dienen: 
„Warum ich den Durft fo geheim halte? Ach unter allen 
drückenden Gedanten meiner beften Augenblide ift beinahe ber 


Drückendſte der: von diefen heiligen Dingen jemald ein Wort 
gefprochen zu haben. Doch that ich's in mehr Einfalt, ald ichs 
glauben kann. E8 ift nun gefhehen! und was gefhehen 


iſt, geſchah nach Gottes (dramatifchen) Willen.” 
„oft iſt's Lüüſternheit — Lieber! oft bis zur Läfterung 


| 2) Diefer Brief findet fich vollſtaͤndig abgedruckt in der „Deutſchen Zeit⸗ 


ſchrift für hhriſtliche Wiſſenſchaft und chriſtliches Beben. 1852.” v. 87. Rob. 2. 
p. 371 ff. 
3) Hamann's Schriften V. 273 ff. 


nd 
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Beväefaif — Etwas zu haben — da8 le Zweifelöwelten - 


aufwiegt.“ 

„Ich weiß was die Erfahrung hindert — aber wenn 
der Erbarmer ohne ſeines Gleichen nit vorkömmt dem Schwachen 
ohne feines Gleichen, fo bin ich verloren. 


„Es gehört zu den empfindlichſten, jedodh wohl verdien. 


teften Demüthigungen meines Fleiſches, daß felbit Chriften— . 


mir Gefhmad an Zeichen zutrauen. Mir ift um Gewißheit 
"für mid und Hülfe für Brüder zu thun. Das darf ich fagen: 
Mein innerer Menſch verabfcheut alles, was Auffehen maht — 
was nicht hilft.‘ 

„Mit dem beten Gewiffen Tann ich fagen, das wenigſee 
meines Geſchreibs iſt Ihres Leſens werth. Mir eckelt wenigſtens 
vor dem Meiſten.“ 

„Mir ſelbſt iſs noch Traum, daß ih eine Zeile Phyfiog- 
‚ nomif gefchrieben. Es gehört zu den Traits de genie Gottes, 
des Dramatürgen meines Dafeins, daß er dem unphyſiogno⸗ 
mifchten Menfchen die Ehre diefer Offenbarung anvertraute. 
. Mir iſt's wirlih Offenbarung — aber — dennod nur im 
dunklen Worte.“ „Ich bitte Sie, beihen Sie ausdrücklich, daß 
Gott meinen Muth nicht ſinken laſſe — unter der Laſt der 
Geſchäfte.“ 
„Oft begreif ich gar nicht, wie mir noch neben meinem 
Weibchen jeden Abend fo. wohl iſt, als ob fein Menſch nicht? 
von mir wüßte. Herr Gott! welch Geheimniß Gottes! daß id 
bem Menſchen fo- offenbar bin und fo "tief verborgen meinen 
oyupöxoug. Für jedes Troftwort von Ahnen dan? ich herzlich. 
Wenn ich's nur verdiente!“ 
„Schreiben Ste mir oft. Ich lefe gern Ihre Beftrafungen 
und Tröftungen. Ich kenne den Geift, aud dem fie fließen.“ 
| „Sch lüftere fehr, Sie zu fehen und unmittelbar zu ge 
nießen. Doch iſt's niht Bedürfniß. Aber auch die Lüſternheit 
wird erfüllt werden. Lieber Hamann, unfere Blicke werben ſich 
vieled ſagen.“ 


| 
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| ‚Rennen fe mid ignoranten die weiſehen Schrift⸗ 
ſteller und dunkelſten Propheten.“ 

Wenn wir hiemit die Antwort Hamann's vergleichen, fo ° 
bildet ‚die hohe großartige Gefinnung und Glaubensfeſtigkeit einen 
ſehr wohlthuenden Gontraft gegen das Schwantende. und die - 
Zaghaftigkeit des Freundes, mit deffen Seelenzuftand er übrigens 
die innigfte Iheilmahme empfindet. „Bei aller Ihrer Angſt,“ 
fhreibt er ihm, „feien Sie getroft, liebfter Lavater! Wie der ehr-. 
lihe Mohr Ebedmelech 1) unter den alten Lumpen wühlte, hätte _ 


ih meine Hausbibel zerreißfen mögen, um Ihnen ein Seil des 


Troſtes zuzuwerfen.“ 

„Gott, der einen Backenzahn in jenem Eſelskinnbacken fpal- 
tete, daß Waſſer herausging für den Durft ſeines Berlobten, 
wird alle unfere Bedürfniffe (Genef. XXI, 19) und küſternheit 
(2. Sam. XXIH, 15) ſtillen.“ 

Als Antiftrophe: zu der begeifterten Stelle in Lavater's Phy⸗ 
fiognomik über Hamann's Bild führen wir Hamann's Apoſtrophe 
an Lavater an, die allerdings aus einer etwas ſpätern Zeit her⸗ 
rührt, die aber Hamann's Geſinnung gegen ihn ſehr lebhaft 
ausſpricht. 

„O Du phyfiognomiſcher Seher mit engelreinem Munde! 2) 
Auch Dein Chernbdauge gelüftet Wunderdinge zu ſchauen, die 
dod jedes Menfchenkind, defien Antlitz nicht mit Flügeln bededt 
iſt, allftet® vor und um ſich fieht. Gürte Deine Lenden wie 
ein Mann und Iehre mid. Iſt Natur nicht das erfte Wunder, 
wodurh Erfahrung metaphufifcher Meteore erft möglich. wird? 
Iſt Vernunft nicht das erſte Wunder, worauf aller Wunderglaube 


an außerordentlihen Erfheinungen und ſeltneren Ausnahmen. der . 


noch feltfameren Regeln beruht? If Weisfagung und Confe- 
quenzenmacherey nicht der allgemeine Magnetismus aller unferer 


1) Jer. 38, 11. ' u 
29 Wal Jacobi Ladater einen „engelreinen Mund“ mugeſchrieben dar ‚ 
wurde er don den Nicolaiten darüber verhohnt. 
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Dentungäträgpeit und Bewegungäfraft im "ingemeibe und Ge⸗ 
° Bir, unferer Heinen Welt? Giebt es feine Saule mehr unter - 
den Propheten, weißfagende Kaiphen unter den Hohenprieſtern? 
Keine Pontii Pilati, die trotz ihres Scepticismus die dichſten 
Zeugen der Wahrheit werden? Sind Deine Laäͤſterer, die da fa 
gen, fie find Yuden und ſind's nicht, fondern Lügner aus Sa— 
tans Synagoge feine Wunderthäter wie. Simon, der Samariler 
‚und Elymas, der Paphier, Teine religiöfe Machtboten '), die Rd 
ya den Helden ihrer Athiopifchen Fabeln 2) felbft verkiären,. mit 
dem Mondfchein ihrer kritiſchen Principes de oonvenance und 
politifchen Wahrheitäliebe fich zu Heilanden des menſchlichen Ge 
ſchlechts aufwerfen und die allgemeinen deutfhen Schriftſteller °) 
und Lefer hinters Licht ihrer eignen philofophifhen Aufllärufg 
führen? Haben diefe Nebenbuhler des ägyptiſchen Adepten und 


Energumen 4) nicht ihren Geift in einen Plutarch loup-garon 


apulejifirt, deffen os rotundum mit der ärgften dupe und dem 
einfältigften ingenio grajo 5) eines Immerkindes %) um die 
Wette, den von feinen bäotifhen Ammen und Wärterinnen vor 
gefauten und eingeflopften Brey gleich jenem gemalten Homer N, 
wieder von fich gegeifert hat? 
D Du phnfiognomifcher Seher mit bedecktem Antlihe! Mit⸗ 
genoſſe am Trübſal und am Reich und an der Geduld Jeſu 
Chriſti! Er weiß Deine zahllofen Werke und daß Du je länge 
je mebr thuft! Er kennt den noch Löftlichern Weg Deiner Liebe, 
die Hyperbole Deiner Martbamübhfeligfeit und alle pia desideria 
Deines Thomasglaubens.“ 
Der zweite feinet Schweizer Freunde war nah einem kur⸗ 


2) Mendelsſohn's Ierufalem ober über refigiöfe Macht und Judenthum. 
2) Bezieht fi auf eine von Mendelsſohn angeführte Fabel, die auf ihr 
ſelbſt am beften paßte. 
8) Anſpielung auf die Allg. Deuiſche Bibliother 
4, Stard’s Hephäftion. 
5) 0s rotundum — ingenio grajo Hor. ad pis. 328. 
6) Immerkindes Griechen. So nannte ſie ein Coyhptiſcher riefen. 
N. S. Galaton's Gemälde im Kelian. 
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' zen Aufenthlt bei Claudius in Wandsbeck nicht, wie er anfangs 
beabſichtigte, nach Amerika gereiſt, ſondern in Begleitug ſeines 


treuen Freundes und Verehrers Ehrmann in feine Vaterſtadt 


Winterthur zurückgekehrt. Hier feierte er am 2. Februar ſeine 
Bochzeit mit feiner mehrerwähnten Eliſe, einer Tochter des Ober- 
vogt Ziegler. Ehrmann befchreibt in einem Briefe an Hamann 
die durch die Gegenwart "eined Lavater, Pfenniger, Schloffer ver- 
berrlihte und von Claudius in feinem Liede: Das Liesli fieht 
fo frößlih aus, will heute Hochzeit machen u. ſ. w.') befungene 


Feier. Ein kurzer Auszug daraus dürfte nicht ohne Ssnterefje fein. . 


„Am zweiten Hornung,” fehreibt er in demi Briefe vom 
16. Maͤrz 1778, „(denn ih darf Ihnen keinen erheblihen Um⸗ 
fand von Chriſtophs Hochzeitsfeier vorenthalten), an einem ftillen 


heitern Tage, den Himmel und Erde zu feiern fehienen, wurde 
Ehr. mit Elife in einem Dorfe 2 Stunden von B. dur Lavater 


getraut. — Einfam und felig das R, Teftament in der Hand 
brachte Chr. mit feiner Angetrauten den Tag zu. In der Däm- 


merung wanbelten fie 3 Stunden bis Zürich, genoffen bei La-. 


vater ein friedliches Mahl.” 


„Um 11 Uhr des folgenden Tagd waren fie in Winter- 


thur vorm väterlihen Haufe. In ihrer fimplen Tracht gingen -fie 
mitten dur ein neugieriged unzähliges Volk auf eine durch 


manche Amtöverrichtung des alten Statihalters und Obermannd 


s Kaufmann mwürdige, zu der Mahlzeit gemiethete Zunftftube. Eine ' 


‚Menge wartender Gäfte ſetzten fih nun zur Tafel. Außerordent- 
lich froͤhlich war alles; die Altwäter, fonderlich, der Schwieger- 
vater Obervogt Ziegler, ein 74 jähriger Greis von ungemeiner 


‚Treue, Drdnung, Geradheit, Gefundheit und, Munterfeit ‚Warten -- 


reiht fihtbar vergnuͤgt.“ 


„den folgenden Tag war hier 7, Stunden. von Winter - 
thur bei Altvater Ziegler freundfchaftlihe Affemblee von 36 Per- 


ſonen, den nächſten und liebften. E38 war da Kaufmann’e ° Bater, 


y Mandebeder Bothe Th. II. 84. 


. 
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zwei Bruder und eine Bruderfrau, Eliſens Eltern, zwo verbei- 


rathete Schweftern, eine ledige Schweiter, zwei Schwäger (dem 


der eine Diaconus Pfenniger ifl) und zwei Brüder. — Ueber⸗ 
dies Lavater, Schloſſer und einige Gottlob noch nicht welibe⸗ 
rühnite Schweizer. Die Mahlzeit war ftiler und inniger froh als 
Die geftrige. Daß die Mufen de la partie waren, bedarf kaum 
erinnert zu werden. Es murden interkffante Geſchenke gebracht. 
— Das Luftigfte war vielleicht eine Kuh, welche im Namen der 
ganzen Gefellfehaft getauft, mit einem prächtigen Kranze gegiert 


und fo auf Latten die Treppe herauf bor die ganze verfammelte 


Geſellſchaft ‘gebracht wurde. Auf einem Bande ringsherum flan- 
den die Namen der fämmtlichen Theilhaber und Verſe von La— 
vater, welche er.im Namen der Kuh (welche ohne Flatterie ein 
ſchones Zjaͤhriges Thierchen if), ald eine Anrede an das ganze 
_ Auditorium verlas.“ — — 

„Unausſprechlich wohl wars der ganzen Geſellſchaft, weiche 


ſich nun langſam und nach und nad trennte. Schloſſer ſchied 
“den 5. Mittags, eine allgemeine militäriſche Salve in Eham- 
- pagner-Wein celebrirte feinen Abſchied. Die Reife und Hochzeits- 


feier waren ihm eine mohlthätige Erholung von dem Drud der 
mühfamen Amtögefchäfte, und noch mehr der Entbehrung feines 


irdiſchen Engel? ) — und vielfacher empfindlicher Leiden aud 
in der, Krankheit der jüngern von feinen zwei lieben trefflichen 


- Mädchen.” 
Das Berhältniß zwifhen Hamann und Penzel wurde immer 


kühler, je häufiger die Beſuche des letztern im Stockmar'ſchen 


Haufe wurden, wohin ihn feine Salma zog. Schon im Decem- 


ber des vorigen Jahres fehreibt Hamann an Herder: „Menzel 


fepließt die Zeitung mit diefem Jahre und hat mih am 1. d. W. 


zum. legtenmale beſucht. Es ift mir lieb, daß er den Anfang 
macht fih zu entziehen.” Seine prima donna hatte Hamann 


- um die Abtretung eines Stüd3 von feinem Garten bitten laffen, 





1) Bekanntlich Goethe's Schweſter. 
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„ber das beſte Grundſtück meiner Borfahren iR,“ ſchreibt er, 


„wit dem Anerbieten, mir dafür ein Stüd deö Directiond-Gar- 


tens abzutreten. Ich habe aber diefer Iſabel wie ein Naboth Y) 


Beſcheid geben laffen.“ Die weitere Entwidelung feines Charac- 


terd, worauf Hamann fo gefpannt war, ließ nicht lange auf fich- 
warten. „Penzel befertirt von hier,” fehreibt er an Herder, „wie 


ein Betrüger und Schelm den 26. März.” Ueber fein ferneres 
Schidfal erhielt er durch ihn felbft brieflihe Auskunft. „Penzel 
hat mir,” fchreibt er demfelben, „Nachricht gegeben in einem 
dicken Briefe, den ich den 3. September erhalten. Er. lebt jekt 
bei Cracau ald Hofmeifter bei einer jungen Hauptmannswittwe, 


die er zu feinem großen Erftaunen über den Siegwart angetrof⸗ 


fen. Ein artiger Anfang zu einem neuen Roman.“ 


Sein diesjähriger Geburstag erhielt durch ein für ihn ſehr 5 


wichtiges Ereigniß eine ernſte Färbung: es war der Begräbniß⸗ 


tag ſeines einzigen Bruders. „Mein armer unglüdlicher Bruder,“ 
fhreibt er -an Herder, „it den 25. Auguft geftorben und den 
27. Morgen? auf dem nädhften, Neuroßgärtſchen Kirchhof begro- 


ben worden. Weil ih acht Tage an einem Fuß unpäplih ger _ 
weien war, fo begleitete ich die Leiche in einer. Kutſche mit. 


Profeffor Kreuzfeldt und meinen beiden älteften Kindern. Wenn 
auch bei dem apathifchen Zuftand, worin der Berftorbene in der 
legten Zeit feines Lebens nur fortvegetirte, ihm eine längere 
Dauer desfelben nicht zu wünſchen war, fo mußte Doch dem 
Bruder der Gedanke, daß bei einer angemefleneren Behandlung 
ihm vielleicht ein befferes Schickſal zu Theil geworden wäre, wenn 
er- für feine Perſon fih auch nicht dabei zur Laft zu legen hatte, 
immerhin ein fehr fehmerzlicher fein. Aus ſolchen Betrachtungen 


war- vermuthlih "der Entwurf zu einer Meinen Schrift zum An- 
denken des Bruder hervorgegangen. „Ich hatte ihm ein Denf- .. 
mal zugedacht, heißt ed weiter in dem Briefe an Herder, „unter 


dem Titel: Apologie eines Cretinen 2) in einigen vertraulichen 
4, Kon. 2,1. 9 Im Befih des Verfaſers. 


\ 


P 
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Briefe 8 blieb aber bei dem Anfang; bein nur das Bruß- 
füd eines Briefes ift vorhanden. Der ganze Titel lautet: Apo- 
logie eine Gretinen. Ein Dentmal der Bruderliebe in -vertrau- 
lichen Briefen. Selig find die Armen an Geift; denn das Him- 
melreich ift ihr; ber Inhalt deöfelben ift fpäter in den fliegenden 
Brief aufgerommen. 
Am. 18. November wurde indeflen ſchon dieſe Luͤcke wieder 
ausgefüllt: „Gott Lob,” fährt er in dem Briefe an Herder fort, 
„die fiebente Stelle meiner einen Haushaltund ift heute vor 
acht Tagen durch eine Heine Tochter wieder erfegt. worden, die 
den 21. am Tage Mariä Opferung den Namen Dlarianne So— 
phie erhalten bat, und in meinem Haufe getauft worden ifl, 
wobei ich wie gewöhnlich felbit Taufzeuge geweſen nebit Madame 
Courtan Y, Hartknoch's Schwägerin, die ſich ſchon vor ihrer Ge- 
burt um das Fleine Mündel mit mütterlicher Borforge verdient 
gemacht hat. Keined von meinen Kindern ift fo reif geweſen mie 
dieſes; es war da noch ehe die Hebamme fam. Die Mutter, die 
feit zwei Jahren faft feine gefunde Stunde gehabt, befand ſich 
am Tauftage fo gut, daß fie bis an den Abend auf war.“ 
In einem fpätern Briefe an Hartknoch v. 1779 fehreibt er 
über die Taufe noh: „Bin den 21. Jänner mit Briefen umd 
Pathengeſchenken aus Weimar erfreut worden. Das Ding ging 
fo zu. Ich wurde zu Gevatter gebeten mit einem kleinen aſtro⸗ 
logiſchen Wink; daher bekam ich den Einfall auch auf dag Him- 
melszeichen bei der Geburt meiner Heinen Fräulein in meinen 





1) In der Meinen Schrift: „Biographifche Erinnerungen an Johann Georg 

Hamann. Münfter, 1855” wird S. 38. 39 bemerft, Mad. Courtan babe fidy ent» 
fchuldigt, bei der Taufe dieſes Kindes feiner Haushälterin nicht perfönlidy erfcheinen zu 
fönnen* im birecten Widerſpruch mit der don und angeführten Stelle (Scht. V. 
290. 291). Madame Sourtan war, wie aus vielen andern Stellen hervorgeht, 
fehr fränflih und fomit war die Beforgniß Hamann's, die er in dem am Tage 
vor der Taufe gefchriebenen Briefe ausfprad, wohl begründet, obgleich ber Er⸗ 
‚folg ihr nicht entſprach. Wir würden dieſes Pleinen Mißgriffs niet ermähnt 
haben, wenn nicht der Verfaſſer eben daraus einen für Hamann nachtheiligen 
Schluß gezogen hätte. - . 
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Kalender zu fielen und fand zum großen Leidweſen den Scor. 
pion. Daher fah ih mich gendthigt zu 3 Feen meine Zuflucht 
zu nehmen (zu Weimar, Wandsbeck und Winterthur) und ihre . 
böna verba gegen das Himmelszeihen zu erfleben.“ 
Kaufmann's Frau fowohl wie ihr Mann Waren darüber 
hoch erfreut, wie fie dies in einem Briefe an ihn fehr lebhaft 
ausfprechen. Auch Kaufmann hatte fhon am 1. Sept. die erften 
Baterfreuden bei der Geburt eines Fräftigen Söhnchens erfahren,. 
bei dem er, wie es ſcheint, Hamann zu Gevatter gebeten hatte. 
Sein amtliched Berhältniß wer trog der traurigen’ Erfah⸗ 
rungen, die er noch am Schluffe des vorigen Jahres hatte ma- . 
hen müffen, wieder günftiger für ihn geworden. Theils fcheinen 
feine beiden Borgefegten und Nachbarn zu der Einfiht gekommen 
zu fein, daß fie gegen’ ihn ein Unrecht wieder gut zu machen 
hatten, theild bot Hamann’d verföhnliche Gefinnung, die einen - 
folyen Unfrieden nicht zu ertragen vermochte, zur baldigen Aus» 
föhnung willig die Hand. „Ich bin, fehreibt er an Herder, „mit. 
‚meinen hiefigen Borgefegten auf gutem Fuß; aber im Mißtrauen 
zu leben iſt nicht für mein Gemüth; und fein Umgang, der 
mein Herz gefällt.” Indeſſen war feine häusliche Lage vor dem 
Tode feines Bruder8 immerhin eine fehr peinliche. „Das Gemüth | 
voller niedriger, friechender, irdifeher Nahrungsforgen,“ fehreibt er. 
„Em wandelnd Todtengerippe an einem armen Bruder vor Augen. 
Drei Gott Lob, gefunde Kinder um mich herum, die ich weder 
feloft zu erziehen im Stande bin, noch etwas an ihre Erziehung 
wenden kann.“ Durch die Beerbung feines ‚Bruders hatte fi 
feine Lage zwar geändert, indeffen doch auch nicht fo, daß fie - 
für ihn eine gemüthliche geworden wäre. Nachdem er Herder den 
20d feine® Bruderd gemeldet, fügt er hinzu: „Ihr feid alfo 
ein Erbe von 10,000 fl., alter Gevatter, werden Sie fagen,- 
und was noch mehr, ein Vater von A Kindern; Pf. 128. Was 
fehlt auch noch, um vergnügt.und zufrieden zu fein. Hier liegt 
eben. der Knoten meines Berdruffes, den ich mir nicht aufzulöfen 
im Stande bin. Ungeachtet ih mir feiner vorſetzlichen Schuld 
bamann, Leben II. 17 
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bewußt: Bin, bleibt es dennoch wahr, daß ich feit den zwblf 
Jahren meiner Wirthfehaft niemals fo kuͤmmerlich gelebt habe, 
und fo tief verfehuldet gewefen bin als heuer, ohne einen andem 
Answeg zu wiſſen, als dem Faden der Borfehung blindlinge . 
zu folgen... Dod genug von meinen häuslichen Kleinigkeiten, 
welche wie ber Sand bes Meeres ben Stolz der Wellen dämmen.‘ 
j Die Erziehung und der Unterricht feines heranwachſenden 
fühigen Sohnes lag ihm fehr am Herzen. Wenn man in de. 


u Lebensbeſchreibung ') desſelben Tieft, welche Unterrichtögegenftände 


Waters, und mein Weiblein, die Sie fehr liebt, wird Mutte | | 


damals fehon mit ihm durchgenommen wurden, fo erflaunt man 
über diefe frühreife Entwidelung. Im Jahre 1774 erbot fh 
Herder denfelben zu fih zu nehmen: f 
„So viel Ihnen Hartknoch von mir erzählen Tann un 
fol wie anders, wenn ih Sie bier hätte fehen können. Da d | 
aber nicht angeht, fo fihiden Sie mir ja Ihren Nazir 2); if 
.. mit Hartknoch abgeredet. Er fei mir eine Erinnerung feines 
fein, und der Himmel wird alles fördern.“ Aus diefem Vorſhlag 
wurde nichts, obgleich er einige Zeit fpäter an Herder ſchrieb: 
„Die Erziehung meines Sohned wird mir von Tage zu u 
‚angelegentlither. 
Nicht mit dem Lateinifchen, wie ed die gemöhnliche mehen 
beim Sprachunterricht mit ſich bringt, ſondern mit dem Griet 
fhen machte Hamann den Anfang und zwar ſchon am 19. fe 


bruar 1776, ald der Sohn noch nicht ſechs Jahre alt war. & 


- wurde zuerſt das Evangelium Johannes überſetzt und nod in 
demfelben Jahre Arfoy’3 Fabeln beendigt, 

Den 22. September 1777 wurde er von Mendeläio 
mit deffen Coheleth 9) beſchenkt; obgleich er das Hebraͤiſche noq 
nicht trieb. 


1) S. Kleine Schulſchriften von Johann Michael Hamann. Nebf dat 
Denkſchrift auf den Verſtorbenen von Ludwig von Baczko. Königsberg 1814 
3, So nannte Hamann feinen Sohn in des Ritters von Rofenkreuz Ihr 
. MWillensmeinung. S. Schr. IV. 35. | | 
2) Mrediger Salomoniß.. 
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Sein umgeng mit Freunden, ber ihm ein fo unentbehr- - 


liches Bedürfniß war, hatte auch manche Störung erlitten. Wenn 
. au der Befuh Kaufmann’? und Moſes Mendelsſohn's ihm 
eine vorübergehende außerordentliche Zerftreuung verfhafft hatte, 


jo erlitt er in Königäberg felbft doch manche Einbuße. Kraus, 
der fih faft über feine Kräfte mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten an- ' 
frengte, ſchien eine Zeitlang fih immer mehr von ihm entfemen 
ju wollen, Und wenn er auch fpäter rühmt, daß die Anmwefen- 


heit Kaufmann’ in Königsberg eine größere Annäherung zwifchen 
beiden zur Folge’ gehabt hätte, fo Hagt er doch: „Kraus alge- 
braifirt fih zum davrov Tuumpovusvo." „Kreuzfeldt,” bemerkt er, 
„der mich faft täglich befucht, hat all fein Feuer, dad er als 


Schul⸗College zu haben fhien, als Profeffor verloren.” „An man⸗ 
nihfaltigen Befuchen,“ fest er dann hinzu, „fehlt es nicht; aber _ 


nichts homogenes.“ Dagegen fheint er von nun an mit einer 
ausgezeichneten Frau, der Pathin feines letzten Kindes, die an 


feinem fpätern Schidfale den- innigfien Antheil nahm,. in ein ' 


näheres Freundfchaftsverhältniß getreten zu fein. Madame Cour⸗ 


dan war die Schwefter von Hartknoch's und des Kaufmanns 


. Robert Motherby Frau. Sie feheint zur Schwermuth geneigt zu 
haben. Nah den Mittheilungen Hamann's an fie über literarifche 
Begenftände zu ſchließen, muß fie eine bedeutende Frau geweſen 


fein. Wo er gegen andere über fie ſpricht, leuchtet aus feinen | 


Aeußerungen immer eine hohe Achtung und freundfhaftlihe Zu- 
neigung hervor. Als er bei feinem fpätern Aufenthalt in Dünfter 


jo manche intereffante weiblihe Belanntfhaft machte -und na- 
mentlih die Fürftin von Galligin, diefen weiblichen" Goethe, 


kennen lernte, wünfchte er feine Freundin auch dahin verfegen 
zu können, damit fie gegenfeitig an den Umgang Gleichgefinnter 


fi erfreuen könnten. Hamann fheint auch in religiöfen Anliegen- 
heiten ihr Troſt und ihre Stüße geweſen zu fein. Dafür. hing ' 


fie aber auch mit der innigften Liebe und Berehrung an ihm. 
Als er fpäter fo unerwartet feinen Abſchied bekommen hatte 
und dadurch in eine ausſichtsloſe Lage verfegt zu. fein ſchien, 

u — U 17* u 
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| geriet fie in die Außerfte Unruhe: „Bie ih zu bauſe kam,“ er ⸗ 


a 


zählt er an Jacobi, „erfuhr id, daß meine liebe Gevatterin 
Mm. Courtan in der Kutſche bei mir geweſen und beinahe 
‚geftern für Alteration das Fieber befommen hat.“ Dafür ‚lagen 


ihm auch fie und ihre Verhältniffe dringend am Herzen und er 
nimmt fi ihrer mitunter bei Mifverftändniffen unter den Ge 


ſchwiſtern auf das Wärmfte an und ift immer "ihr treuefter 


|  Rathgeber. 


Hamanı's Antorfcaft in den Jahren 1777 und 78. Beantwortung der 
Stage im Merkur. Herder ermuntert ihn zur Antorſchaſt. Kleuker. 


‘Allerlei für Klein- und Großmänner. Stilling’s Jugend, Hippel's 


Sebenslänfe: Yenzel’s Lorrefpondenz. Herder’s und Seffing's Schriften. 

Beginn des Jahres 1779. Hamann leidet an Aechten. Geranomifche 

Angelegenheiten. Haus am allen Graben. Kraus verläßt Königsberg. 

Friedrich d. Gr. und Garne. Forfler über Berlin Kraus und fein 

Bögling Hermes... Penzel. Vetarmung der Baronefe Bondeli. Buchhalter 

Vytnow erfchießt fih und Galle in Hamann's Wohnung. Brahl. Gedicht 
deſſtlben. Apoktyphiſche Zibyke. 


⸗ 


Seine Autorſchaft ſchlummerte in dieſen zwei Jahren faſt gaͤnzlich, 


und die einzelnen Anläufe dazu blieben ohne den erwünſchten 
Fortgang und liefen nur Fragmente zurück. Am ernftlichften regte 


tn noch die Frage im Merkur und deren Beantwortung zu 


ſchriftſtelleriſcher Ihätigkeit an. Als er indeſſen erfuhr, daß die 


Beantwortung nicht von Herder herrührte und er fih überzeugt ' 
hatte, daß diefelbe nicht fo ausgefallen fei, wie zu wünfchen ge 


mefen wäre; fo erfaltete fein Eifer etwas, .obgleih er noch im 
folgenden Jahre die Säche wieder aufnahm. Im Suni 1777 
ſchreibt er [don am Herder, wiewohl er damald noch zweifelte, 
ob diefer nieht ber Berfaffer fei: „Am deſt Trinitatis beſuchte 
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ib Kant, der mir den Maͤrz und April des dentfihen Muſenme 


mittheilte, worin er auch die Frage des Merkurs zu beantworten 


verſucht; mußte Sant nolens volens Recht geben, der. mit dem 
Verſuch unzufrieden war.“ Indeſſen war 'er noch immer: fehr 
geſpannt, den Verfaſſer zu erfahren und befonder® über bie 
Borte „Brüde ohne Lehne⸗ nähere Auskunft zu bekommen. 
Er vermuthete damals, daß es Stolz fei -und erfuhr er Ipäter 
in Häfeli den wahren Berfaffer. 

Herder machte den Berfuch, ihn etwas anzuftacheln. „Und 
nun, liebfter Freund, was macht Ihre Brüde ohne Lehne? Mid 
durſtet fo Sehr, wieder. einen gedrucdten Bogen von Ahnen zu 
feben, daß ich darnach wandern möchte. Unterlaffen Sie doch 
nicht ganz und gar die Gefihichte Ihres Geiles und Lebens zu 
continuiren, wenn Ihre Schriftftellerei auch anders nicht? wäre.” 

Damit ift allerdings der Kern der Hamann'ſchen Schriften 
ſehr treffend angedeutet. Sie find freilich zunädft nur. die Ger 
ſchichte ſeines Geiftes, aber eines Geiftes, der die ganze Welt 
umfaßt und fie auf das Treuefte wiederfpiegelt und auf diefe 
Weiſe verwandelt fi der fubjective Inhalt derſelben in einen 
rein objectiven. 

Herder hatte ihm in demſelben Briefe die Anzeige gemacht, 
daß er bei der Academie der Wiſſenſchaften in Mündyen über 
die Frage: „Was nüpten die Dichter ehemals, was nügen fie 
jeßt ?°° den Preis gewonnen babe. | 

Auch in folhen Arbeiten unterfchied fich die Herder’ fe. Autor . 
fhaft wefentlih von der Hamann’fchen. Diefer bewarb fih nie 
um den ‘Preid bei der Mitwelt; die Nachwelt war fein einziges - 
Augenmerf. | 

Wenn nun diefe Jahre auch dur eigne Hervorbringungen 
Hamann's fi nicht auszeichnen, fo find fie. doch durch neue 
literarifche Erfcheinungen für denfelben auf vielfache Weiſe hoöchſt 
anregenb und fördernd gewefen. Wir erwähnen nur einige, die 
durch Mißfallen oder Beifall ihn lebhaft befchäftigten. | 

Kleuker hatte ihn mit dem zweiten Theil feines Zend-Avefla - 


4 1: ie] 
_ . 
nebſt dem erſten Theil von Prediger Salomo beſchenkt. Ueber 


+ den legten ſchreibt er an Herder: „Man muß ein König und 


Prediger fein, um die Eitelkeit der Eitelfeiten anfchauend zu 


erfennen und fi darüber tröften zu fönnen. Ich habe einige 


Tage mit diefem Büchlein zugebradht, und mic) in das heilige 
Dunkel desfelben eben fo fehr vertieft ala verliebt, daß ich nicht 
das Herz habe, die causam occasionalem dieſes Gerichts zu 
betrüben, und den neueften Scholiaften an’8 Herz zu greifen. Es 
iſt ſchon Strafe genug für ihn, nicht verftanden zu werden, wie 
mir jedermann veridert, den ich gebeten, feine Auslegung n 
leſen.“ 

Wir erwähnten einer Kaufmann und Ehrmann zugeſchri— 


benen Schrift: Allerlei für Groß- und Kleinmaͤnner. In Beug 


auf. diefelbe erfehien eine Brochuͤre: „Brelofen and Allerlei der ect. 
Leipzig 1778, welche er feiner Freundin Courtan dringend em 
pfiehlt. „Der Haupt ⸗Verfaſſer,“ fihreibt er, „hat einen Stümper 
. zum Gebülfen oder Sammler gehabt. Sch münfchte, daß Sie 
das Büchlein behielten wegen der vielen treffenden, zeitpaffenden 


u Gedanken, tiefer Blicke und ftarfer Stellen.” Auch hierin wird die 


Beantwortung der Wieland’ fen Frage im Merkur fehr [har 
kritiſirt. 

Stilling’8 Jugend ſchrieb man allgemein Kaufmann zu; 
auch Hamann meinte, daß fie dieſem ganz ähnlich ſehe. „Stil 
Ting® Jugend,” fehreibt er an Lavater, „habe ich zum zweiten 
- male gelefen, mit mehr Rührung als das erftemal ; ich fehe aber, 


daß. es wenigen fihmedt; zum Glüd find diefe wenigen meine | 
. Mlerliebften; für mich ift er ein Ecce homo!!” Auch Moſers | 


feine Schriften empfiehlt er der Freundin. 


Hippel's Lebensläufe nach auffteigender Linie waren 1778 


erſchienen ohne daß Hamann den rechten Verfaſſer herausbringen 


konnte, fo wenig wie bei dem Buche über die Ehe. „Ich habe 


immer den gewefenen Kriegsrath Scheffner in Verdacht gehabt,“ 


ſchreibt er an Herder, „weil die Bermuthung hier auf Eriminalt. 


| Hippel fiel, erflerer Muße übrig und diefer Gefchäfte hat und 


glaubt ‚habe, und der mich durch feine.feierlihe und treuherzige 


Verſicherung des Gegentheild geäfft zu haben ſcheint.“ Diefe 


Spuren erzählt Hamann wahrfcheinlih fpäter an Jacobi, der an 


den Berfaffer der Lebensläufe gefchrieben hatte und von diefem auuh 
eine anonyme Antwort erhielt. Diefe überfandte er Hamann im 
- Driginal und diefer fhreibt ihm darauf: „Für die mir mitge⸗ 


theifte Beilage danke defto mehr? weil Sie meinen Wunſch, fie 


mkundlich zu fehen, errathen haben. Zum Glück befann ich mid 


auf eine Anecdote, die mir meine Freundin, die Mad. Courtan, 


von einem jungen Menfchen erzählt, der Hofmeifter bei ihren . 


Kindern war und der feinen Abſchreiber der Lebensläufe dadurch 


in die größte Berlegenheit gefeht, daß er ihn bei .diefer Arbeit 


ertappt hatte. Geſtern Morgen fuchte ich diefen Dann auf, bei 
befien Bater ich noch Collegia gehört und den ich fehr felten 


bei meiner Freundin gefehen. Ich wies ihm eine Zeile und die 
- Hand Ihrer Beilage und er erkannte ſogleich und nannte, mir. 


den Namen feines Freundes, der einige Jahre als Copift -ge- 


dient und jeßt einen Dienft bei der Münze habe. Bergnügt über 
fein Geftändniß eilte ich gefehwind von ihm weg, ohne die Bor- 
ſicht zu brauchen, ihm wegen meiner Abfiht, mi darnah zu 
erlundigen, einiges Licht zu feiner Beruhigung zu geben. Ih 
vermuthete auch, daß der ehemalige vertraute Umgang zwiſchen 
dieſen Leuten aufgehört hatte; geftern Abend ziemlich ſpät kam 
aber. der unfchuldig verrathene halb furchtſam, halb trogig zu’ 
“mir, um ſich nad der Urfache meiner Nachfrage zu erfundigen. 


Ich Fannte ihn. faum mehr und ohne daß ich nöthig hatte, mich 
ausdrücklich zu erklären, gab ich ihm. doch fo viel zu verſtehen, 


daß wir zufrieden auseinander kamen und eine verjährte Be- 
lanntſchaft ermeuerten. Ich danke Ihnen, weil mir an der Wabi- 
. beit viel gelegen, für das authentifche Document, dad mir doch 


iu den vielen indirecten Beweiſen immer bisher gefehlt und 


für mid) inster omnium iſt. Nun bitte ich Sie aber auch bei 
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Geſellſchaften liebt. Ich bin jept auf Spuren gefommen, die ganz 
‚‚ für den leßtern reden, den ich gleichwohl genau zu kennen .ge- 


e | 
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nebſt dem enſten Theil von Prediger Salomo beſchenkt. Ueber 


den letztern ſchreibt er an Herder: „Man muß ein König und 


Prediger ſein, um die Eitelkeit der Eitelkeiten anſchauend zu 
erkennen und ſich darüber tröſten zu können. Ich habe einige 
Tage mit dieſem Büchlein zugebracht, und mich in das heilige 
Dunkel desſelben eben fo ſehr vertieft ala verliebt, daß ich nicht 
das Herz habe, die causam occasionalem diefed Gerichts zu 
betrüben, und den neueften Scholiaften an’8 Herz zu greifen. Es 
iſt ſchon Strafe genug für ihn, nicht verftanden zu werben, wie 
mir jedermann verfichert, den ich gebeten, ſeine Auslegung i 
leſen.“ 

Wir erwähnten einer Kaufmann und Ehrmann zugeſchrie 


benen Schrift: Allerlei für Groß- und Kleinmaͤnner. In Bezug 
auf. diefelbe erfhien eine Brochüre: „Breloken ang Allerlei der ect. | 


Leipzig 1778,” welche er feiner Freundin Courtan dringend em 
pfießlt. „Der Haupt-Berfaffer,“ ſchreibt er, „hat einen Stümper | 


. zum Gebülfen oder Sammler gehabt. ch wünfchte, daß Sie 
das Büchlein behielten wegen der vielen treffenden, zeitpaffenden 


= Gedanken, tiefer Blicke und ſtarker Stellen.“ Auch hierin wird die 


Beantwortung der Wieland’ ſchen Frage im Merkur ſehr ſcharf 
fritifirt. 

Stiling’d Jugend ſchrieb man allgemein Kaufmann zu; 
auch Hamann meinte, daß ſie dieſem ganz ähnlich ſehe. „Stil⸗ 
lings Jugend,“ ſchreibt er an Lavater, „habe ich zum zweiten⸗ 
male gelefen, mit mehr Rührung als das erſtemal; ich ſehe aber, 
daß es wenigen ſchmeckt; zum Glüd find diefe wenigen meine 


Mlerliebften; für mich ift er ein Ecce homo!!” Auch Moſ ers 


kleine Schriften empfiehlt er der Freundin. 


Hippel's Lebensläufe nach aufſteigender Linie waren 1778 


erfhienen, ohne daß Hamann: den rechten Berfafler berausbringen 
konnte, fo wenig wie bei dem Buche über die Ehe. „Ich habe 
- immer den gewefenen Kriegsrath Scheffner in Verdacht gehabt,“ 

ſchreibt er an Herder, „weil die Vermuthung hier auf Eriminalr. 


— — 
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ippel fiel; erflerer Muße übrig und- diefer Geſchaͤfte Hat und 


‚Berfiherung des Gegentheild geäfft zu baben ſcheint.“ Diefe — 


Geſellſchaften liebt. Ich bin jest auf Spuren gefommen, die ganz 
. für den lebten reden, den ich gleichwohl genau zu kennen .ge- 


glaubt habe, und der mich durch feine feierliche und treuherzige 


Spuren erzählt Hamann mwahrfcheinlich fpäter an Jacobi, der an 


- den Berfaffer der Lebensläufe gefehrieben hatte und von diefem auch 
eine anonyme Antwort erhielt. Diefe überfandte er Hamann im 
- Original und diefer fchreibt ihm darauf: „Für die mir mitge⸗ 


theilte Beilage danke defto mehr? weil Sie meinen Wunſch, fie 


mkundlich zu fehen, errathen haben. Zum Glüd befann ich "mich 


auf eine Anecdote, die mir meine Freundin, die Mad. Courtan, 


von einem jungen Menfchen erzählt, der Hofmeifter bei ihren . 


Kindern war und der feinen Abfchreiber der Lebensläufe dadurd 


in die größte Berlegenheit gefeßt, daß er ihn bei diefer Arbeit 


etappt hatte. Geftern Morgen fuchte ich diefen Mann auf, bei 


deſſen Bater ich noch Collegia gehört und den ich ſehr felten 
bei meiner Freundin. gefehen. Ich wies ihm eine Zeile und die 
‚ Hand Ihrer Beilage und er erfannte ſogleich und nannte, mir. 


den Namen feines Freundes, der einige Jahre als Copiſt -ge- 


dient und jegt einen Dienft bei der Münze habe. DVergnügt über 
fein Geftändniß eilte ich gefchwind von ihm meg, ohne die Bor- 
ficht zu brauchen, ihm wegen meiner Abfiht, mid darnach zu 
erlundigen, einiges Licht zu feiner Beruhigung zu geben. Ih 
‚ vermuthefe auch, daß der ehemalige vertraute Umgang zwiſchen 
dieſen Leuten aufgehört hatte; geftern Abend ziemlich ſpãt kam 
aber. der unſchuldig verrathene halb furchtſam, halb troßig zu 
"mir, um fih nad der Urfache meiner Nachfrage zu erkundigen. 
Ich kannte ihn. faum mehr und ohne daß ich nöthig hatte, mich 


ausdrücklich zu erflären, gab ich ihm. doch fo viel zu verfiehen, 


. daß wir zufrieden auseinander -famen und eine verjährte Be 
kanntſchaft erneuerten. Ich danke Ihnen, weil mir an der Wahi- 

heit viel gelegen, für das authentiſche Document, das mir doch 
ju den vielen indirecten Beweifen immer biöher gefehlt und 


für mid i instar omnium iſt. Nun bitte ich Sie aber auch bei 


[1778] 2868 


>]: | | un | Ä 
"aller: Freundſchaft zu verhindern, daß nicht affeutlicher Bebrand 


von biefer Entdeckung gemacht wird,. die ich. niemanden hätte 
, mittheilen. tönnen, wenn ich jemald zum Bertrauten diefes Ge 


heimniffed gemacht worden wäre. Durch die Berlautbarung bie. - 


fer Sache in .irgend eirier Zeitung oder Monatöfchrift. würde 
diefen. beiden Freunden wehe gefchehen wegen ihrer ganz eignen 
und fonderbaren Denkungsart in biefem Punkte, und es würde 
mir eben fo leid thun, dazu Anlaß gegeben zu haben.“ 

Nach Penzel's Defertion Hatte Hamann im öffentlichen Ber- 
fauf feine Eorrrefpondenz erſtanden. „Ich hatte die Neugierde 


dieſe zu leſen,“ erzählt er an Herder, „und befam einen folden 


Gefhmad daran, daß ih vom September (1778) an nichts als 
Briefe aufgefücht, mich aber auch beinahe fatt daran geleſen.“ Unter 


diefen Briefſchaften befand fi denn wahrſcheinlich auch der Brief | 


von Penzel's Schweiter, der Hamann fo gefiel und von dem a 
hernach eine eigenhändige Abfchrift machte. Er fihreibt darüber 
zwei Jahre fpäter an Herder: ‘Sollte Hartknoch durch Inſchnit 


gehen, fo mwünfche ich, daß er den Bater und noch mehr feine 


Schweſter, die jüngfte, kennen lernte. Ich habe einen Brief) 

von ihr in Depot, der ein Meifterftüd iſt. Der Bruder machte 
einen Abgott aus ihr.“ 

Von Herder waren in dem Jahre 1778 zwei Schriften 


erſchienen: „Die Lieder der Liebe, die älteſten und ſchönſten des 


Morgenlandes“ und „Die Volkslieder.“ Hamann wünfchte eine 
gründliche Biographie Winkelmann's von ihm zu erhalten; er 


ſchreibt ihm daher: „Ich wuͤnſche Winfelmann etwas mehr als 


einen. Zorfo” (wie er Abbt von Herder errichtet war), ‚fein 

Fragment, fondern ein Exegi perennius et altius 2) Ihrer dent- 
fen Muſe.“ 

Auch Leffing war wieder mit mehreren Schriften heworgetreten. 

| Sein „Ernft und Falt erſchien im vorigen Jahre um dieſe Zeit. Am 


1) Er if abosbrud in den Blättern für literariſche Unterhaltung vom 9. 
Januar 1837 Nr. 9 und 10. 
9) Ror. Od. II. 30, 1. 2. 
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meiſten Aufſehen erregten aber feine Bolfenbüttelfgen ragmente, 
Dazu kam das Erſcheinen einer andern dem Chriftenthbum feind- 
lichen Schrift: „Steinbart's Syſtem ber reinen Phylofophie oder _ 
Gluͤdſeligleitslehre. “ Hamann fepreibt über diefe neuen Tendenzen 
der Zeit an Herder: „Daß ed mir an Sympathie für die gegen- 
wärtige Criſis in der Theofogie nicht fehlt, befter Gevatter, koͤn⸗ 
nen Sie ſich leicht vorſtellen; ich muß aber auch hinter dem 
Berge halten und will den Partheien nicht gerne ins Bor, 
fallen.‘ 


In dieſem Entſchluſſe wurde er gewiß dur das Auftreten , . 


eined Gegners von Leffing beftärft, mit dem er vermuthlich nicht” 
gerne gemeinfhaftlide Sache machte. Es war der Prediger zu 
Hamburg Johann Melchior Göze ). 
„Eben jetzt,“ fährt Hamann in feinem Briefe ‚an ‚Herder 
fort, „erhalte ich die drei erften Stüde von Leffinge Schwächen. 
— Bas aus der Gährung herausfommen wird?“ | 
Außerdem erwähnt Hamann noch mit Intereffe gelefen zu 
haben: Tetens Verſuch über den Menſchen. Do Brosses Traits - 
de la formation mecanique des langues, Sethos deutſch (von 


Claudius) und franzöfifch, das Univerfum von Dalberg, Bodens; nn 


Heberfegung des Tristram Shandy. 

Das Jahr 1779 fand Hamann noch in derfelben innern 
und äußern Lage. Seine zunehmende. Kränflichkeit verfeßte ihn 
‚in die trübfte Stimmung. Er fihüttet darüber Herder fein Herz 
qus. „Den einzigen Dienft,” fehreibt er, „in Lande, den ih mir . 
ſelbſt gewünfcht. habe, ohne ihn hoffen zu dürfen; faft nichts. 
dabei zu thun noch zu verantworten, ald Schildwache zu halten 
mit einem Buch in der Hand, welches wohl freilih ein Haupt⸗ 
Aliment meiner Hypochondrie ift; denn daß es mir daran nicht 
fehlen kann, ift fein Wunder, wenn Sie fi) meine ftätige Le 
bensart von 67 an vorftellen, meinen natürlichen Hang zumt 
‚Effen, Zrinten, Schlafen nebſt dem ganzen Geſchmeig von blin⸗ 
den und heftigen Leidenſchaften in potto. “ 


2) Geb. zu dolbaledt 1717, gef. 1786. 
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Außer feinen übrigen Unpäfliägfeiten wurde Hamann fei 
zehn Jahren mit einem Uebel geplagt, "das "ex fcherzweife feine 
Bbilifterflechte nannte, weil eine gewiffe Aehnlichkeit zwifchen ihr 


‚und der Plage, womit jene heimgeſucht wurden, Statt fand. 


Er hatte viele Aerzte darüber confultirt, und ſich für ihn hoͤchſt 
läfligen Ocularinfpectionen unterworfen, weil er fürdhtete, das 


NUebel mödte fituld3 werden, womit fie ihn freilih auslachten, 


obne ihm indeflen Abhülfe zu ſchaffen. Herder's gutem Rathe 
verdankte er ein einfaches ihm leicht zur Hand -befindliches Haus⸗ 


“mittel, weil ed in feinem eignen Garten wuchs. Daher rühmt er 


noch im Herbfte des Jahres 1782 in einem Briefe an Hartknod: 
„Sch wurde dur einen göttlihen Einfall meines alten Lands 
manns, Gevatterd und Freundes in Weimar dur einen faum 
‚1Atägigen Gebrauch des auf meinem eignen Grund und Boden 
häufig wachfenden Unkrauts Queeken fo volllommen curitt, 
daß ich feit der Zeit feinen Anftoß mehr a posteriori gehabt.“ 

Seine ötonomifchen Angelegenheiten verurfachten ihm immer 
‚no viele Sorgen, obgleih er ſich feiner Schuld bewußt war, 
er auch bei dahin einfchlagenden Gefchäften fih des Rathes 


Anderer jedes Mal zu bedienen pflegte. „Auch feine HSauptfchule . 
. den,“ fchreibt er an Herder, „wie Sie muthmaßen; alles beläuft 

fih auf 100 Thlr., die mir Hippel feit einem Jahre ohne Ter 
min und Intereffen vorgefhoffen und einige andre Kleinigkeiten. 


Ich fehreibe jeden Heller an, befuche fein öffentlihes Haus, er- 
laube mir feine Weppigfeit weder in Kleidung noch Lebensart, 


. bitte niemanden zu Gafte. — Trotz alledem habe ih 3. E. vo 
riged Jahr, dad noch leidlih gegen die vorigen gewefen if, 


gegen 1900 fl.!) ausgegeben und 1765 fl. eingenommen.“ 
„Diefe Scham und Schande, nicht auszufommen, wenn 


ih andre gegen mich halte, drüdt mich wie ein enger Schuh 


“ 2).,€8 darf nicht überfehen werden, daß, wo Hamann von mehreren tan» 
fend Gulden bei diefen und andern Gelegenheiten ſpricht, die Dlünze gemeint 
ift, nad) der damals in Preußen allgemein -nur gerechnet wurde, und die den 


dritten Theil eines Thaler ausmachte.“ S. Biographifche Erinnerungen S.22. 


a 


| .. Tre] | 267 
I den veigdomm. Wie machen's andre bei der Hälfte bon .den 
Einfünften? Ich kann auf den Grund des Uebels fo wenig als 
auf einen reinen Etat meines Finanzweſens kommen. Je mehr 
Rich darnach ringe, je weiter komme ih vom Ziel. Die Hälfte 
. von meines fel. Bruder Vermögen habe ich auf ſichere Wechſel 
gebracht: mit den übrigen -5000 fl. bange ih mit einem Haufe, 
bei dem es allem Anfchein nah zum Goncurd fommen: wird: 
Da fie ich wider, ohne zu wiffen, wie viel ich an Zinſen, Ca— 
pital, Prozehfoften verlieren werde; fo wie der Reſt von meinem 
väterlihen Vermögen auf eine Ingrofiation von 2700 fl. auf 
einem ‘andern mir dur den Concurs zugefallenen. Haufe. zu 
nichts ſchmilzt, zu dem ih & tous prix feinen Käufer finden -fann.«- 
Er fehreibt fein Unglück hauptfächlic dem Ankauf des Heinen . 
Haufe am alten Graben zu. „Meine Rechnung dabei,” fehreibt.. 
er, „war falfh, indem ich dur ein Eigentum an Miethe zu 
"gewinnen glaubte. Ich wurde beim Ankauf und Bau betrogen 
und büßte freiwillig beim Wieberverfauf ein. Ich fah meiner _ 


Armuth mit Zufriedenheit und Freude entgegen, — Nün ſchwebe 


ih als ein unglüdlihes Amphibion zwifchen Furcht und Hoffe - 
nung = babe ben Schein des Geizes non außen und den Wurm 
der Berfeh wendung von innen, ohne daß ich mich gegen die - 
Scylla und Charybdes zu retten weiß, als dur Geduld und , 
- Vertrauen auf eine höhere Kraft, meine Denkungsart oder mein. 
Schickſal zu corrigiren. Alle meine Unordnungen fließen zum 
Zheil aus einem Ideal von Ordnung, das ich niemals erreihen | 
fönnen “und doch nicht aufgeben kann — aus der verderbten 
Marime, die in meinen Fibern liegt: Lieber nichts ala halb.- 
| ‚Kraus hatte im Anfange des Jahres 1779 Königäberg 
“ verlaffen, um fih zu feiner afademifchen Laufbahn noch weiter 
. borzubereiten, nachdem er zuvos in den Freimaurer-Orden auf- ' 


genommen war. Hamann fihreibt daher im November 1778 an -: 


Herder: „Kraus ift jüngft durch mein Vorwort initürt worden; '. 
ih freue mich aber es nicht zu fein.“ Died wurde wahrfheinlid 
die Beranlaffung, daß Kraus ſich zu einer Meberfegung verleiten ließ, 
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bie. ihm viel Unbequemlichfeit verurfachte, und der er ſich Ce 
ſchaͤmte. Die Schrift führte den Titel: „Der flammende Stem« 
oder. die Gefellfehaft. der Freimaurer von allen Seiten betrachtet, 


‚aus dem Franzoͤſiſchen. Er wandte ſich zunächſt nach Berlin. 


Hier machte er die Bekanntſchaft des Miniſters von Zedlitz, der 


. ihn auch fpäter noch durch großes Vertrauen auszeichnete. Unter 


den. gelehrten Freunden, die er zu Berlin fennen gelernt hatte, 


zeichneten fich zwei Männer aus, die fpäter auch mit Hamann 
in nähern, wenigſtens fchriftlihen Verkehr traten. Es waren ber 


damalige Privatfecretair. des Minifterd von Zedlitz und nahme 


lige Herausgeber der Berliner Monatsfchrift, Biefter und de 
- Schwabe Johann Gotihilf Steudel, zu Ehlingen im Jahre 1785 


geboren )). Letzterer ein fharffinniger und in den Naturwiſſen⸗ 


ſchaften auögezeichnet bewanderter Kopf ſcheint äußerſt kraͤnllich 


‚und zu tiefſter Melancholie geneigt geweſen zu fein. Er hielt 


fich fpäter in feiner Vaterftadt Eßlingen auf und der Wunſch, 


ihn zu befuchen, gab Kraus den Entfchluß ein, der aber niht 


zur Ausführung fam, Hamann auf feiner Reife nad Münfte 
zu begleiten. Auch den fpäter fo berühmt gewordenen J. ©. Forfter 
zählte er zu feinen dortigen Freunden. 

Im Vebrigen war Berlin zu jener Zeit, wo ſchon in andern 
Theilen Deutfhlands ein neues geiftiged Neben erwacht war, 
gewiß nicht der Ort für einen Mann wie Kraus, um Dort feine 


Fortbildung zu fuchen.. 


Dem großen Könige fcheint Hamann fehon damals kein 


langes Leben mehr zugetraut zu haben. „Im Banier,«“ ſchreibt 


er an Herder, „fand ih neulich, daß Jupiter 1780 a. C. geftor 
ben; eine ähnliche Epoche läßt fih p.C.n. erwarten.“ Er freut 
ſich indeffen,. daß derfelbe, der nun von feiner Vorliebe für bie 


Wolfiſche Philofophie zurüdgelommen war, an Gärve einen. neuen 


philofophifhen Freund gefunden hatte. Er meldet in demfelben 


Briefe: „Vielleicht wiflen Sie dort noch nicht die Neuigkeit, def 


2) Geſt. d. 31. Jan. 1790. 


bin  1:): Das 


| unfer alter Hausvater endlich fo glüdlich geweſen, auf ſeine alten 
Lage einen Deytfhen Plato zu finden, nämlih Garve, der 


ihn täglich unterhalten muß.“ Er hatte dadurch einen beffern Er- - 


ſatz für den Berluft feines treulofen welfchen Freundes !) erhalten. 


. Das Berliner Treiben war Hamann hoͤchlich zuwider und. Bu 


’ gewiß mit Recht; denn hören wir, wie Forſter an Jacobi über 


feinen damaligen Aufenthalt: dafelbft berichtet: 
„Gaffel, den 25. April 1779. 


So kam ih Ausgangs Januar nad) Berlin und blieb da 


nur fünf Wochen. Ich hatte mich in meinen mitgebrachten Be .. 


“griffen von diefer großen Stadt fehr geirrrt. Ich fand das Heußer- 


fihe ‚viel fhöner, das Innerliche viel fhwärzer, als ich gedacht 


: hatte. Berlin ift gewiß eine der‘ fhönften Städte in Europa. 


Aber die Einwohner! Gaſtfreiheit und geſchmackvoller Genuß 


des Lebens — ausgeartet in Ueppigkeit, Praſſerei; ich moͤchte 
faſt ſagen Gefräßigkeit. Freie aufgeklärte Denkunggart — in 


freche Ausgelaſſenheit und zügelloſe Freigeiſterei. Und dann die 
vernünftigen, klugen Geiſtlichen, die aus der Fülle ihrer 
Tugend und moraliſchen Vollkommenheit Religion von Unver- 


fand fäubern und dem gemeinen Menfhenverftand ganz be⸗ 


greiflich machen wollen. — Ih erwartete Männer von ganz 
außerordentlicher Art, reiner, edler, von Gott mit feinem hellen 


Licht erleuchtet, einfältig und demüthig — wie Kinder. Und 
fiehe, da fand ich Menſchen wie andre; und was dad ärgfte: \ 


war, ich fand den Stolz; und den Dühlel der Weifen und 
Schriftgelehrten. Iſt's nicht alfo, daß die Weifen mit fehenden 


Augen nicht fehen und mit offnen Ohren nicht hören? — Spal⸗ 


‘ding hat mir noch am beften gefallen; Ricolai, ein angenehmer 


Geſellſchafter, ein Mann von Kopf, freilih von fih etwas ein. 


‚genommen. Engel, ein launiſches, aber fehr gelehrtes Gefchöpf, 
munter und dann wieder ganz ſtill, ein alter Hypochondriker. Ramler, 


die Ziererei, die Eigenliebe, die Eitelkeit in eigner Perſon. Suher — | 


1) Voltaire war am 30. Mai des borhrgefenden Jahre geſterben. 


= 
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noch vor feinem Tode ſprach ih ihn, ‚heiter und theilnehmend 
bei anhaltenden Schmerzen und Schlafloſigkeit, — weiter brauche 
ich nichts zu ſagen. Die Franzöſiſche Academie? Laſſen Sie 
‚mich den Staub von meinen Füßen ſchütteln und weiter gehn.“ 


„Dad Sonderbarfte ift, daß die Berliner durchaus dieſe 
Biegſamkeit des. Charakterd (wodurch der Menſch fo leicht zum 
Schurken und Spitzbuben wird) von einem Fremden fordern. 
Was Wunder alfo, daß Goethe dort fo fehr allgemein mißfallen 

. bat und feinerfeitd mit der verdorbenen Brut fo. unzuftieden 
geweſen iſt.“ 
„Endlich iſt mir's äͤrgerlich geweſen, daß Alles bis auf die 
geſcheuteſten, einſichtsvollſten Leute den König vergöttert und fo 
naͤrriſch anbetet, daß ſelbſt, was ſchlecht, falſch, unbillig und 
wunderlich an ihm iſt, ſchlechterdings als vortrefflich und über 
menſchlich pronirt werden muß.“ 

Zur Vervollſtändigung dieſes Bildes ſetzen wir noch fol- 
gende Stelle aus einem Briefe Hamann's an Herder hinzu: 
„Die philoſophiſche Schulfüchſerei geht zu Berlin fo weit als 

möglih. D. Herz, Kant's befehnittener Zuhörer, hat eine philo— 
fophifche Bude aufgefehlagen,. die täglih zunehmen fol und 
worunter ber Mäceen der Wittwen und Waifen (Acad. und 
Schulen)'!) unferd Landes auch gehört, dem Steinbart-fein Spftem 
dedicirt hat.“ 

Obgleich arausi in Ksnigsberg zu feiner Reiſe mit Geld—⸗ 
mitteln: ziemlich gut ausgerüftet gewefen zu fein feheint, die er 


ſich theild ald Hofineifter durch feine einträgliche Stelle im Kaifer- 


linkſchen Haufe erworben hatte, theils von feinem treuen Pflege 
vater, den Kaufmann Ernſt Egedius Müller geſchickt erhielt; 
fo .verurfachte fein längerer Aufenthalt in Berlin doch bald eine - 
ſolche Ebbe in- feiner Kaffe, daB er wegen feiner Weiterreife in 





ı) Minifter von Zedlib. 
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Verlegenheit gekommen waͤre, wenn ſich ihm nicht eine außer⸗ 
ordentliche und unerwartete Hülfsquelle eröffnet hätte. - Ihm 
wurde, nämlich die Beauffihtigung eines wohlhabenden jungen 
Menfhen, Namend Hermes, angetragen, den er zugleih nad 
Göttingen geleiten follte. Durch diefe Unterſtützung ſowohl wie 
durch dasjenige, was er fih in Berlin erworben hatte, war er 
in den Stand gefebt, Mitte ded Sommers feine Reife nad 
Göttingen forgenfrei fortzufegen. _ 

Sn feinem erfien Briefe an Hamann aus Berlin batte er 
die‘ denfelben ein wenig in Wallung bringende Nachricht mitgetheilt, 
„daß P. Strabo ?) fih wieder an Bernoulli gewendet und diefer 
ſich an den ruffifhen Minifter, um vielleiht Pardon und Ab- 
ſchied zu erhalten.“ 

Innigen Antheil nahm Hamann an dem Schidfal, welches 
im Anfange dieſes Jahres eine ſeiner Freudinnen getroffen. Er 
ſchüttet darüber Herder fein Herz aus: „Meine -alte würdigſte 
Freundin, die Baroneffe von Bondely, ift auch in bie äußerfte 
Armuth verfeßt und im Begriff Penfionärd anzunehmen, die fie 
fhwerlich erhalten wird, ohngeachtet aller ihrer Talente zu einer . 


- Beaument 2). Sie wiffen vermuthlich, baf fie meine einzige und 


befte Schülerin im Engliſchen geweſen und ich. habe wie ein - 


Kind in ihres Baterd Haufe gelebt. Wäre mein .eigen Schilfal . 


auch noch fo vortheilhaft, fo könnte ich felbiges nicht recht .ge- 
nießen, oder würde auch Erperimente machen, um Andre zu 
verbefiern, welches doch bloß eine Prärogative der PVorfehung 
iſt. Bei allen ſolchen Berbindungen fühlt man das Sprüchwort 
lebhafter: Arzt hilf Dir felber!« 

Wie erfreulich mußte es fpäter Hamann ſein, daß ſeine 
Befürchtungen ſich als durchaus unbegründet zeigten. Ihre Unter- 
nehmung hatte in der Folge einen fo erwünfchten Fortgang, 
daß fie viele- Anmeldungen abweifen mußte. Hamann's aͤlleſte 

1) Penzel Ueberſeher des Strabo. 


2) Beaumont (Mm. le Prince de), geb. zu Rouen 17H, ef. 1780. Eine 
megzeihnen Franzofiſcht Erzicherin der damaligen Zeit. 
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Zochter, Die fpäter in in dieſe Anftalt aufgenommen und fih in. 


derfelben zu großer Freude des Vaters fehr auszeichnete, über⸗ 
zeugte dieſen, daß er ſich in feinen Erivartungen yon der Lehrerin 


nicht getäufcht habe. Das Band der Freundſchaft wurde dadurch - 


nur noch enger geknuͤpft. 
Bon dem bunten Treiben, da8 zuweilen Hamann in feiner Ein- 


ſamkeit ftörte, giebt er feinem Freunde eine lebhafte Schilderung. 


Er fehried an Kraus den 17. Aprit 1779: „Den 12. hujus 
erſchoß fih Buchhalter Pirnow mit dem meine Loge ) durch 
eine Scheidemand verbunden ift und mit dem meine Berufdar- 
. beiten beinahe allein zufammenhängen, cavalierement, wie er 
. gelebt, nachdem das Gift nicht hatte anfhlagen wollen. Den 
Nachmittag war bei mir Galla, wie noch in meinem Haufe nicht ge- 
wefen ift, und meine flaubige Bücher- und Schlafitube wurde 
eine andre Academie. E3 wurde ein Schiff ohne Klang umd 
Gefang abgelaffen. Nun lieber Homer etwas von Deiner Be 
geifterung im Gataloge der Flotte und Heere, um Ihnen zu 
einem philofophifhen Begriff meiner Seelen- und Kindesnoth zu 
verhelfen. Da war Herr Tribumal-Ratb Buchholg und feine 
Hälfte, Münzmeifter und? Mm. Seeligmann mit drei jfdifchen 
Damen, deren ein paar fehr jung und fhön @g &v rapoda 
‚ mir vorfamen. Unter den chriftlihen muß ih oben an feßen 
Ihres lieben Kapellmeiſters liebfte Schweſter, RI. Stolk mit 
einem Gefolge u. f. w. — und id arme Sibylle! lag im Wo— 
chenbett ſeit Gründonnerstag und wartete auf meine Entbindung 
von einem Anäblein, das dem Himmel fei Danf glücklich zur 
Welt gekommen — nit dicker und flärfer ald ein einziger 
Bogen. Baruch Brahl hat aber zwei daraus gemacht, durch eine 
verwuͤnſchte Abfchrift, um bie ich meinen Kraus lieber gebeten 
hätte, wenn er hier gewefen wäre. Ob und wie und wann 


68 in die Preffe fommen wird, wiffen Jupiters Knie — aber 


nicht ih. Weder Hinz) noch H(artknoch) find zur Meffe durch- 





1) Loge: Geſchaftszimmer. 
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gegangen. Ych habe wie ein Kind auf fie gewartet und gerechnet 
und bin in folhem Schweiß, daß ich, fobald ich wieder auf bie 
Beine komme, einen zweiten Theil der Apologie des fleinen 
Buchſtaben im Ramen des von den Todten auferftandenen Pro» 
feſſor M. i) ſchreiben werde.“ 

Wir werden-von nun an dem Copiſten Brahl als Haus- 
freund Hamann's mehr begegnen. Er war eigentlih Nadelmacher, 
wurde aber aus Hang zu literarifhen Befchäftigungen feinem 


. Bandier, wie es feheint, unten. Er war ſchon ohne Hamann’ 
Borwiffen ald Schriftfteller aufgetreten. „Der arme Schelm,« 


fhreibt Hamann an Kraus, „hat auf feine Koften 4 Bogen | 
unter dem Titel: Proben einiger Gedichte zu Marienmwerber 
abdrucken laſſen und ihrem Mäceen folhe in petto bedicirt, Er 
hat mir ein Geheimniß daraus gemacht und wird kaum den 
‚ geringften Effect zu erwarten haben. Ih kann gar nicht begreifen, 
wie er auf den Einfall gelommen und was er davon erwarten 
kann. Sollte der Minifter durch einen Winf von Dr. Biefter von 
Ihnen auf das unfehuldige Opfer feiner Mufe, die er felbft. hu- 
milem agnam nennt, aufmerffam gemacht werden können, in- 
direet ihm ein Plätchen durch feine Empfehlung auszumirken; 
fo überlaffe ich e8 Ihrem Gutdünfen und Herzenstriebe.“ 

„Das Rauſchen Ihres Rorbeerhained hat auch meine ſchlum⸗ 
mernde Muſe gemwedt.« So kündigt Hamann feinem Freunde 
‚Herder den zweiten Theil der Sibylle über die Ehe, das jüngfte 
Kind feiner Mufe, an. Aber die nun Adelgunde getaufte hat ihre 


Lippen nicht mit dem caftalifhen Duell genebt, ſondern die ap 


kryphiſche hat ihre apofalyptifhe Mofterie „aus dem dien Waf- 
fer gefhöpft, in deffen Geftalt die Achten Nachkommen jener 
Priefter der Tenn und Kalter, das fo lange unter dem Scheffel 
der Ceres und dem Thalamus des Weingotts verdedt 
gewefene heilige Genen einer natütlihen ſeligmachenden Reli⸗ 


. 4) Kreuzfeldt verweiſt in der Note zu feinen Geburtstagẽgedichten auf Ha⸗ 
mann's „Leiden und — ana des ſeel. Pr. Mannah.“ 
Hamann, Leben II. | 18. 
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gion wieder hergeftellt und dasjenige erfüllt haben, was 2. Mar 
cab. 1, 20 ff. urkundlich geſchrieben fieht.- | 
Für ein fo myſteriöſes Thema, als Hamann ſich in diefer 
Schrift zu behandeln vorgefebt hatte, paßten fi in der That die 
bisher unenträthfelten feierlichen Worte, womit die Eleuſiniſche 
Berfammlung entlaffen wurde, Kong — xom — pax. Daß fie 
nicht griehifchen Urſprungs waren, darüber beftand wohl feine 
Meinungsverſchiedenheit. Aber wo war ihr Urfprung oder ihre 
Heimath zu fuhen? Hamann fiel daher auf die Bermuthung, 
daß fie aus dem Tibetanifchen flammen möchten. War dies er 
wiefen, fo diente die daraus zu folgernde Berwandtfchaft mit 
dem Eultud des Dalai — Lama vortrefflih Hamann's Abſicht. 
Er hatte, al® er die Sibylle über die Ehe fchrieb, ſchon den 
Plan gefaßt, von den Myfterien des Hymen zu den Myſterien 
der Alten überhaupt überzugehen. Hippel, der fih für dad Thema 
beſonders intereffirte, und ihm die Hülfsmittel zu der weitern 
Ausarbeitung zu liefern verfprah, hatte er fein Wort darauf 
‚gegeben. „Meine Sache ift eigentlih nur,“ fehreibt er an Herder, 
„die falfchen Folgerungen, die man aus den wenigen und dunklen 
Datid zieht, zu berühren und ins Licht zu feßen.« „Es find 
Fragmente pro et contra le Gout du jour,“ ſchreibt er an Kraus. 
Er klopft daher bei allen feinen Freunden an, um über feine 
Bermuthung in Betreff der Etymologie des räthfelhaften Wortes 
zur Gewißheit: zu kommen. An Kraus fchreibt er: „Sch habe 
mir in den Kopf gefeßt, in der Tibetanifhen Sprache den Schlüffel 
zum Wort Koykounc& zu finden. Möchten Sie ſich wohl 
'entfhließen in meinem Namen den Tom. XV. der lettres 
edifiantes !) oder. den P. Georgi Alphabetum Tibetanum 
anzufehen. Sie müffen mich aber mit diefem Einfall nicht auf 
lachen, noch felbigen irgend jemand verrathen.“ Auch nach Peter 
burg an feinen Freund Arndt fowie an Herder mandte er fih 





1). Berichte Fatholifher Miffionarg über China, Indien u, f. w. enthaltend. 
S. E. Arndt, Geſch. der Franz. NationalsBit. II. 44. 
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dieſerhalb, welcher ihm das Alphabetum Tibetanum verſchaffte, 
aber auch zugleich die Ueberzeugung gab, daß feine Vermuthung 
Rh nicht beftätigte. Er hatte feine Schrift von dem Tage datirt, 
der ihm dur den Selbſtmord des Buchhalters Pirnow und 
durch die darauf folgende TFeitlichkeit in feinem Haufe beim Ab- 
lauf eines Schiffes fo merfwürdig geworden war, nachdem er 
fait ein Jahr daran gearbeitet hatte, wie aus dem Schluß zu 
erſehen iſt. | 

Hamann hatte vorzüglih die neueften diefen Gegenftand 
berührenden Schriften im Auge „Das Manufeript,” ſchreibt er 
daher an Herder, „fieht wie ein Embryo oder ein nod in feinem 
Blute liegendes Kind aus. Die Stellen mit, Häfchen beziehen 
fih meift auf Starck's Apologie des Ordens, neuefte Auflage, auf 
Meiner? und Leflingiara in puncto der Kragmente ect. Eber- 
hard babe ich angeführt.“ Die von Hamann nach der Seitenzahl 
angeführten Stellen aus den genannten Schriften, welche darnach 
im VII. Theile ſich abgedruckt finden, erleichtern fehr. das Ver⸗ 
ſtaͤndniß diefer Schrift, machen es indeß unmöglich" einen Aus- 
jug daraus zu geben, weil beide Schriftftüde ein unzertrennliches 
Ganzes bilden. 

Wie ſchwach der Stüß- und Anfnüpfungspunft ift, den’ die 
Derfechter der natürlichen Religion in diefen Myfterien für ihre 
Anfiht zu gewinnen hofften, wird mit feiner Perfiflage ange- 
deutet. Die Reichtgläubigkeit, womit ihrer Meinung günftig fehei- 
nende Irrthümer blindlings angenommen, und die Leichtfertigkeit,. 
womit wichtige Zeugniffe der Gefchichte, weil fie nicht in ihren 
Kram paſſen, überfehen oder wohl gar geläugnet werden, erhal- 
ten eine gebührende Zurechtweifung. 

In einer bisher nicht gedrudten Stelle des Entwurfs zum 
Sliegenden Briefe ‚giebt Hamann noch folgende Auskunft über 
bie vorliegende Schrift: „I. Toland hat eine Abhandlung, welche 
die zweite in feinem Tetradymus Lond. 720 ift von der’ er-- 
und efoterifchen Philofophie oder äußern und innern Lehre der 


Alten berauögegeben, in welche vypotheſe ſich zwei Gottesge⸗ 
18° 
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lehrte fo verliebt, daß es ihnen wie den beiden geiteſten in ber. 
Geſfchichte der Sufenna gegangen: und fie fih zu Schanben 


darüber gefchrieben haben. Hierauf beziehen fi die Fragmente 
einer apokryphiſchen Sibylle über apofalyptifhde Myſterien.“ 


Herder, weldher den Drud beforgt hatte, womit Hamann _ 


fo zufrieden war, daß er ihn einen wahren Kupferftich gegen alle 
-feine frühern opera, die von Drudfehlern wimmelten, nannte, 
forderte ihn auf, eine ähnliche Sammlung wie die Kreuzzüge von 
mehreren. feiner bereit? zum Theil vergriffenen Fleinen Schriften 


zu maden. Hamann war der Meinung, daß fie in einer neuen 


Auflage am yefügteften mit den bierophantifchen Briefen und 
der Sibylle über die Ehe fich vereinigen laffe. „Se mehr id 
Ihre Sibylle frage,’ fehreibt Herder ihm, „und fie mir bie und 
da näher wird, defto mehr geht mir auf, zumal ih Stard’3 
Schriften nochmals gelefen. Der Kern von ihr it Mil und 
Honig, Würze und Balſam.“ 
Start war indefien ſchon 1777 nad Mietau, wo er Prof. 
Phil. an dem Academifhen Gymnafium geworden, gegangen, 
nahdem er von Königäberg nicht auf. die friedlichfte Weife ge- 
fhieden zu fein feheint. Die Erzählung feiner dortigen Händel 
in einer Borrede fand bei der Genfur binderniſſe und blieb des⸗ 
halb ungedruckt. 

Ueber die zu erwartende Aufnahme ſeiner Sibylle ſchreibt 
- Hamann fiherzend an Kraus: „Aber ein fo verſchriener Metha- 
phyſiker wird das Nachtſtück einer fich flöhenden =. v. Sibylle 
mit eben fo wenig Antheil lefen, als. die Dramarturgen und 
Orthodoxen“ (Reffing und Göze), „welche fih am hellen Mittage 
einander die Kolbe laufen.‘ 

Deffen ungeachtet Tieß er Leffing durch Herder ein Erem- 
plar zufommen, über deſſen Aufnabme wir leider feine Runde 
haben. Goethe dagegen Täßt ihm ausdrücklich feinen Dank dafür 


ſagen. 


— — — — — — — — 


[1779] | . = 277 


Weiblichet Freimanter · Orden Eliſe von der Necke. Proſ. Krenzſeldt 
dibliothekar. Umgang mit Kant und Hippel. Hans Michel durch Zrahl 
zum Baden angeleitet. Sein Freund Kinder ertrinkt. Pekauntfcaft mit 
Fernes Neichardt's Selbbiographie. Sohn des Karl Yerens und erwar- - 
tete Ankunft des Baron von Yudberg in Königsberg. (Geburt eines 
Sohnes und einer Tochter in Weimar und Wandsbech. Befuch Des 
Grafen von Kaiſerlingk und des Grafen von Bär. Krenzſeldt und 
Sen. Herder's Schweſter. Kraus in Göttingen, Nr. von Auerswald. 
Savater's Yhafioguemik. Herder's ältefle Urkunde, Meran Atha. Hippel’s 
Asterfaft. Kant Aber Feſſing's Haihan und Hippel's Scheuslänfe, 
Kinfeks Aeſermalion der Orthographie. Gadebufch. Heiniche. Sertäre 
mit Hans Michel. Kanter'ſcher Saden. 


Wie bereitwillig Hamann war, auch folhen Anforderungen und 
Wuünſchen ein willige® Ohr zu leihen, welche ihm hoͤchſt lächer ⸗ 
lich erfiheinen mußten, davon zeugt folgende Stelle aus einem | 

Briefe vom 19. Februar 1779 an ©. €. Lindner, der ſich da- 
mals zugleich mit Kraus in Berlin befand: „Die Frau Kammer- 
herrin von der Rede will die honneurs eines Ordens, von dem 
fie .ein Mitglied ift und der für ihr Gefchlecht eben das ift, was 
der Freimaurerorden für unferes. Sie wünfcht fehr eine Samm- 
lung von Liedern, in denen die Tugenden des Frauenzimmers 
befungen werden. Ich weiß nicht, ob Sie noch bisweilen poeti- 
firen oder etwas von alten Städen haben, das dahin einfchla- 
‚gen möchte. Wo nicht, fo würden Sie wenigſtens beurtheilen 
tönnen, ob unfer Landsmann Kraus in der Lage wäre, fo eine 
Kleinigkeit zu liefern. Obngeachtet ich von all diefen Domen- . 
intriguen zur Autorfhaft und Ordensgradation nichts halte: fo 
babe ich doch Hoffnung gemadt, daß ih alle fchönen -Geifter. 

meines Vaterlandes anmerben würde, ſich um. die Erbauung 
dieſes Zirtels verdient au machen.“ 
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Ueber feine häuslichen -und Freundfchafts - Angelegenheiten 
erſtattet er feinem Freunde Kraus treuen Bericht. In dem Briefe 
vom 17. April 79 heißt ed: „Mein liebes Händchen hat geftern 
einen doppelten Anfall vom Fieber bekommen; id bin die. Nacht 
durch fein Wärter gewefen und genoß dafür den Anblid eines 
jo ſchwülen Gewitterd ald man im fihwülen Sommer faum 
baben kann. Heute nichts ale Hatgel, habe aber die Kabeln in 
Mulleri Christomathia zu Ende gebracht und war mit Ihrem 


Helian auch fertig geworden ohne bie Abwechſelung dieſer Woche 
u und unferd beiderfeitigen Fiebers.“ 


„Mit meinem regno vegetabili et animali it ed Gall 


lob! fehr gut beftellt; au der Zaun von der eimen Seite fihen - 


aufgebaut und zur andern Seite Tiegt auch das Holz da. Abe 
im minerali tant pis. PROVIDEBIT. Hänschen ift heute den 
ganzen Tag außer Bett gewefen und empfiehlt fih mit dem 
- Jämmtlihen Kleeblättchen. Frl. Marianne ift morgen 5 Monat, 
will Zähnen machen und hat molimina zum lachen, plaudern 
und naſchen.“ 

„Lehnchen gaͤtchen kommt zu mir gelaufen und bittet mich 
mit einem Mäulchen, Sie zu grüßen und daß Sie ſich ja auf 
den Winter einftellen, mit ihr Domino zu ſpielen.“ 

Prof. Kreusfeldt, deffen Gefundheit Hamann ernſtliche Be 
forgniffe einflößte, hatte den Tag vor feinem Geburtötage .den 
18. April die Bibliothefarftelle befommen, für die ſich Hamann 
feinetwegen dringend bemüht hatte. Er fehreibt an Herder: „Pro⸗ 
feſſor Kreuzfeldt befucht mid, um mir feinen Eimtritt ind 35fte 
Fahr zu melden und daß er Subbibliothefarius von der Schloß 
bihliothet geworden. Habe ich Ihnen gefehrieben, daß mir diefe 
‚Stelle zugedacht geweſen, ich weiß nicht. durch was für ein 
Mißverftändniß meiner ganzen voge, die fo eine Zwidimühle nicht 
erlaubt?‘ . 

Kreuzfelbr's Freude über dieſe neue Anſtellung geht aus 
folgendem Poſcript hervor, das er vamann' 8 Driefe an Kraus 
angehängt hat: 
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„Den 10. Kpril. Beute iſt mein Geburtstag. Ein Anden⸗ 
ten zu demſelben habe ich geſtern erhalten, das iſt die Biblio 
thecariat - Stelle; allen denen vielen Dank, die daran Schuld 
haben, daß ich fie bekommen, auch denen, die mid) daran haben 
zweifeln laffen! An Lilienthal und Reichardt bitte meiner im 
Beten zu gedenfen. Bleiben Sie mein Freund wenigftend bis 
zum Wiederfehen! Amen.” 

Mit Kant und Hippel fcheint Hamann’ Umgang in diefem 
Jahre auch wieder lebhafter geworden zu fein. Leßterer war in 
feine Nähe gezogen und zwar in die Gegend, wo jebt dad Poſt⸗ 
haus erbaut ift. „Hippel, der biöher auf dem Roßgarten gewohnt, « 
Khreibt er am 6. Mai an Herder, „zieht Michaelis in meinen 
Sprengel, da er fih ein hochadliges Stammhaus gefauft. Er 
hat diefe Woche meinen Kindern zwei Baar Tauben gefchentt. 
Er ift jebt Stadtrat geworden, aber mit Nachtheil, und bat 
auf zwei Stellen verlorne Ausfiht gehabt, zu denen ih ihm - 
bald Reife wünſche — Leſtocks als Dberrichter, und das Regi« 
mentd-Secretariat anftatt des fel. Ricolovius. Ich hätte- einen 
Roberthin !J gewonnen, und wünſche es zu feiner Zeit ohne 
ein Dach 2). zu fein.“ 

Am 13. Mai 1779 trat ein Ereigniß ein, auf dad Hamann 
lange gehofft hatte. 

Schon am 21. Februar fchrieb er an Herder: „Friede, 
Friede! Gott gebe, daß er wahr fei, und laffe au einen guten 
Stern an Ihrem Horizont aufgeben.“ 

Der am 13. Mai im Schloffe zu Teſchen gefähloffene Friede 
erfüllte erfi fein und des ganzen Landes fehnlichen Wunſch. 

Im Juli entging fein Hand Michel einer Gefahr, die ihm 
leicht Hätte das Leben koſten können. „Wegen Ihres Zeitvertreibes 


2) Robert Roberthin, Reg.⸗Setr., geb. 1600, geft. 1648. 

2) Simon Dad, geb. zu Memel d. 29. Zuli 1605, geft. zu Königeberg 
db. 15. April 1659. Erft Conrector an der. Domſchule, hernach Prof. Po&seos 
daſelbſt. Beibe warten Freunde. 
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an der Leine ,“ fehreibt er an Kraus nach Göttingen, „laſſen 
Sie fih einen traurigen Vorfall erzählen, der am 20. Juli am 
‚ Tage Eliä, fih hier zugetragen. Brahl, wie Sie wiffen, -ift ein 
großer Verehrer des Badend und munterte ‚mich auf, meinen 
. Sohn au dazu zu gewöhnen, wozu ich fehr geneigt war. E 
“wohnte in meiner Nachbarſchaft am alten Graben, wohin ihn 
der junge Kinder (Sohn des Licentrath3) gezogen hatte, der den 
Sommer über ſich dafelbft ein Logis ausgeſucht. Nach einigen 
duch die Witterung vereitellen Abenden war man endlich am 
gedachten Tage entfchloffen, meinen Knaben zu initiiren. Sie 
gehen nah der Liepe aus dem Sadheimfchen Thor in einen 
Graben des Pregeld, ald dem gewöhnlichen Ort. Das Waſſer 
war ein wenig zu hoch, daß Brahl Bedenken trug und mein 
Sohn blieb alfo bloß als Zuſchauer fiehen. Kurz Kinder ver 
ſchwindet auf einmal ohne Rettung und man weiß nicht wie, 
vor meined Sohnes und feined Gefährten Augen, Das Schreden 
‚ des’ armen Brahl Tönnen Sie fih leicht vorftellen. Alle feine 
eifrige Ermahnung ihm, nachdem er heraudgezogen worden war, 
noch Hülfsmittel zu verfhaffen und der Verſuch eben derfelben 
iſt verloren gewefen.“ 
WUebrigens kam Hamann jett erſt recht zum Genuß ſeines 
Gartens, den er oft ſeinen Hain Mamre nennt, ungeachtet der 
Verwüſtungen, die er von den Blohmſchen Erben erlitten hatte. 
„Gott Lob, alle meine Kinder find gefund,* fihreibt er am 7; 
Auguft an Herder, „und freuen fich des ſchönen Obftes im Garten. 
Eine Erndte, an die ich nicht gedacht, und die ich meinen fahlen 
übrig gebliebenen Stämmen nicht zugetraut.“ 
Im vorigen Jahre war der viel gelefene Roman Sophien's 
Reife von Memel nah Sachſen berausgelommen. In diefem 
und zwar in feinem Geburtdmonat machte Hamann die Befannt- 
ſchaft des Verfaſſers. Er fchreibt. darüber an Herder: „Hermes, 
der Berfaffer der Sophie, - (der Bolldwis nannte ihn deswegen 


1) Kraus ſcheint damals aud ein Freund ber Falten Bäder senefen m kin. 
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den Zophiſten) „if acht Tage bier geweſen und über Danzig 
und Warſchau zurückgegangen in Geſellſchaft eines Bankiers. 
Ich hatte die Hitze ihn aufzuſuchen, und, habe bei unſerm alten 
Kanter mit ihm geſpeiſt. Wir ſcheinen einander nicht zu paſſen, 
woran unſere reſpective Lage vielleicht am meiſten Schuld geweſen. 
Er iſt ein angenehmer geſellſchaftlicher Mann, voller Anecdoten 
und Plane und Lieder bei einer einnehmenden Bildung und 
Stimme. Seiner Geſundheit wegen that er dieſe Reiſe, und das 
hieſige Klima hat einen bewundernswürdigen Einfluß auf ſelbige 
gehabt, wie er ſelbſt geſtand. Der Umgang mit Standes⸗ und 
Frauenperſonen ſcheint ſein Element zu ſein.“ Gegen Kraus 
aͤußerte er daher ſcherzend den Wunſch: „Wenn Gott eines 
reihen. Mannes Herz regieren wollte, mich wie ein Breslaufcher . 
Bankier. den Hermes, zu feinem Neifegefährten zu machen.” 
Sein Freund NReihardt hatte um diefe Zeit einen, wie ed 
fheint, nicht ganz glüdlichen Autor-Berfuch gemacht. Die ihm 
daraus erwachfenen Unannehmlichfeiten und namentlich. eine bit- 
- tere Recenfion in feiner Baterftadt Königäberg fehmerzten Hamann 
ſehr. „Unfer Landsmann Reichhardt,“ fehreibt er an Herder, 
„bat auch fein Leben unter dem Namen Gulden zu erzählen. 
angefangen und ift in 'unferer Zeitung von einem gewiflen ver- 
lornen Sohne, der ih John nennt, ziemlich mißhandelt worden. 
Er ift aber die vox diyina unferd Public über dieſes Buch, 
defien verfehltes Ideal mich fehr gerührt hat wegen meiner Ber- ' 
bindung mit ihm und feinem Bater.” „Daß ich ala Client, 
Sandmann und weiland Kunftrichter ander denke,” bemerft er 
gegen Kraus, dem er gleichfalld diefe Mittheilung macht, „können 
Sie vermuthen.“ | 
Durch zwei Beſuche wurde er wieder an feine frühern Ber 
hältniffe und Beziehungen zum Berens'ſchen Haufe erinnert. 


„Mein auf Prof. Kreuzfeldt und Brahl eingefchränkter Umgang,” _ 


fhreibt er an Kraus, „ift durch einen jungen Berend‘ (einen 
Sohn von Karl Berens), „der hier die Handlung audfernt, ver⸗ 
mehrt worden undwenn es wahr-ift, fo fehmeich le ich mir ehe · 
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ſtens meinen erſten und liebſten Zoͤgling Baron won‘ Vudberg, 
deſſen Reiſebeſchreibung ine Schlangenbad ich noch nicht gelefen, - 
bier zu ſehen.“ 
An dem erftern erlebte er indefjen. nicht viel Freude, fo. ſehr 

er fh auch aus alter Freundfchaft zu dem Bater um ihn be - 
mühete. „Ich empfing,” fchreibt er am 19. October 1779 an 
Hartknoch, „einen Sohn von Herm Karl Berens, mit der Wärme 
eined Vaters und mit aller Offenherzigkeit eines alten Freundes, 
Ih kann ihm nichts zur Laſt legen ald einen unglüdlichen 
und mir fehr verhaßten Fehler, von dem ih nicht wei, 
wie er dazu gelommen tft — deutſch heraus zu fagen: daB 
verfluchte Lügen. Bon dem ich auch vermuthe, daß, wie es zu- 


I weilen aus Gewohnheit und Nachahmung böfer Geſellſchaft, alſo 


auch mehr aus einer Krankheit der Einbildungkraft entftehen kanm 
‚ohne Antheil des Gewiſſens.“ „Ich fehe ihn faft gar nicht,“ 
bemerkt er gegen Herder, „er verfpricht immer zu kommen und 
hält niemals ‚Wort. Ein Zug, der mir unauoſtehlich und meiner 
ganzen Natur zuwider iſt.“ 

In ſeinem Geburtsmonat hatten ſich indeſſen noch mehrere 
‚Begebenheiten zugetragen, die feine lebhafte Theilnahme in An- 
ſpruch nahmen. „Mein Landsmann, Gevatter und Erz oder 
vielmehr Goldfreund zu Weimar, ift an feinem Geburtstage den 
25. praet. mit dem andern Sohn, und Gevatter und Freund 
Asmus den 2, huj. (Sept.) mit einer vierten Tochter erfreut 


. worden. Wir fahren jest alfo alle drei vierfpännig. Ich bin den 


27. pr. in mein 50. Jahr getreten und babe mir am felbigen 
Abend Blut gelaſſen und darin befand die Feierlichleit. Meines 
Sohnes Geburtstag ift vorgeftern in Geſellſchaft der MfIL. Stolz, 
Br. Kreuzfeldt und Brahl aber ohne einen Tropfen Wein noch 
Blut begangen worden.“ 
Am 3. September wurde Hamann in feiner gemüth- 
lichen Ruhe durch einen Veſuch überrafcht, von dem er Herder 
ausführliche Nachricht giebt. „Ich habe,“ heißt es in dem Briefe, 
„die Geburtstage des verfloffenen Auguf in großer Ruhe und 
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Stille gefeiert. Acht Tage daranf wurbe ich ‚durch einen: anfer- 
ordentlichen Befuch erfchredit, aber auf eine fehr wohlthätige Art. 
Ich hatte mich wie gewöhnlich Nachmittagd von meiner Loge 
weggefehlichen und faß ad modum Herachiti in meiner Küche 
bei einer Pfeife Tabak und ſchwarzer Grüße, ald ein Bedienter 
anf meinem Gehöft den Grafen von Kaiferlinge anmeldete. Ich 
fuhr zufammen, feßte meine Pfeife beifeite, und lief vor die Haus. _ 
thüre, wo ein paar .Ordensbänder ausſtiegen — und ein paar 
Damen, die ich bald fißen gelaſſen hätte, weil ich meiner Sinne 
gar nit mächtig war und einen der ſchwerſten Anfälle - von 
Shmwindel den ganzen Bormittag audgehalten hatte. Die. Gräfin 
don Kaiſerlingk gab fi endlich zu erkennen, daß fie auch Zul 
auszufteigen hätte, und weil ich meine Mädchen mit ihrer Ni 

therin in der Stube vorauöfehte, bat ich unter den Schatten 
im Garten, denn es war der fchönfte Sommertag. Zum Glüd 


kam noch ein Lehnſtuhl zu rechter Zeit für. den Grafen von 


Kaiſerlingk; die übrigen. feßten fi auf die ſchlechten Bänke. 
Run war die Rede bald von Weimar und vorzüglich von Ihnen 
und Ihnen. Ich fing an, mid aufgumuntern; die ganze Unter . 
redung währte eine Pleine Stunde.“ 

Die andre Erellenz; war der nach Rußland gehende Abge 
‚fandte, Johann Euftah, Graf v. Görz (geb. Apr. 5. 1737. gef. 
Auguft 7. 1821) „ein warmer Berehrer unſers Herder's, des 
. Baron von Dahlberg, ded Layenbruders zu Darmftadt.* 

„Sch wollte vor Berlegenheit berften,“ fchreibt er an Krane. 
„Ich hatte den Morgen einen fo heftigen Anfall von Schwindel 
gehabt, daß ich mich aufgab; aber die Criſis fehlug fo gut aus, 
dag ich den Tag darauf .bei Ihro Exellenz fpeifen fonnte. Daß 
von Ihnen auch die Rede war, können Sie leicht ermeflen.“ 

Das Befinden feines Freundes Kreuzfeldt machte ihm große 
Sorge: „Der arme Kreusfeldt macht uns alte fehr beforgt für 
fein längeres Leben, und läuft Gefahr, ein frühes Opfer det 
Schwindſucht zu werden. Geflern meldete er mir die erften Ge⸗ 
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. fänge des Hubibras ind Reine gebracht zu haben, welches wohl 
ein Punctum der ganzen Arbeit fein mödhte.* 

Dagegen erhielt er über Lenz erfreuliche Berichte. „Vorige 
Woche, fchreibt er Ende October an Kraus, „erhielt von Hart⸗ 
noch die Rachricht, daß Lenz fih in Riga aufbielte und fid 
als ein fehr befcheidener und liebenswürdiger Menſch dort unter 
ſcheide. Sein alter Bater ift General-Superintendent in Liefland.* 

Am 8. Nov. 1779 meldet er an Hartknoch: „Ich bin mit 
einem Briefe von Lenz erfreut. worden. Er wird die freundfchafl. 
liche Nachſicht für mi haben, daß ih mir wenig Zeit laffen 
tann. So albern aud der Einfall fein mag, wünſchte ich den 
erften Augenblid, daß er meinen alten Freund George begleiten 
önnte. Er entſchuldigt feinen gebrauchten Ton und denkt an 
Krankheit und andre Zufälle Geben Sie mir nur etwas Licht 
darüber.” 

Seine ganze Theilnahme erforderte um diefe Zeit dad trau 
tige Schidfal der Schweſter Herder’d. „Außer dem Weimarſchen 
Einfluß an Sie,” heißt es in demfelben Briefe, „hatte ich aud 
einen nach Mohrungen erhalten und bisher auf Antwort umfonfl 
gewartet. In der Angft eines ühnlihen Schickſals fihrieb ich an 
die Schwefter und habe. heute Antwort erhalten. Der Brief ift 
. angelommen, aber die arme liebe Frau lebt in großem Elende, 
und Sammer mit einem verfoffenen Manne, bei dem fie ihres 
Lebens faum-mehr ficher ift. Ihr Bruder bat ihr die Eheſchei⸗ 
dung miderrathen; ungeachtet meiner fatholifhen Denkungsart 
über dad Saframent, bin ich entgegengefegter Meinung und 
kann es doch nicht übers Herz bringen, auch bier mein ver 
wünfchtes Dornenfeuer leuchten zu laflen. Ich mag es verſchwoͤren 


fo oft ih will, mih um fremde Materien nicht zu befümmern, | 


fo geht e8 mir wie St. Baulo. 2. Cor., XI, 29.” 

Die fo edle aufopfernde Bemühung für. Andre ift um fo 
achtungswerther, weil er häufig fehr bittere Früchte davon ge 
erntet hat: Dahin gehören vor allen Dingen die Erfahrungen, 
die er in der Penzel'ſchen Angelegenheit gemacht hatte. Daher 
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{ft er nun auch um fa eifriger bemüht, Hartknoch, an den fi@ 
Benzel wegen Berlag neuer Schriften, wie es ſcheint, gewandt 
hatte, davor zu. warnen. Er ſchreibt ihm: „Kür mitgetheilte 
Rachrichten von dem merkwürdigen Freunde und Defer 
teur danfe ich. Sie haben meinen Wunſch erfüllt, ohne ihn zu 
verſtehen. Hüten Sie ſich dieſe erfrorene Schlange in Ihren 
Dufen zu nehmen. Bon dem Romane feined Lebens hat et genug 
bier geſchwazt. Ein paar Briefe hat er einem Contubernali vor 
geleſen, der fie für einen abfcheulichen Auswurf erklärt. Er wollte 
durchaus feine Chronique scandaleuse hier auf's Theater bringen. 
Diefe Handfchrift habe gelefen und ed war mir bange, ed eine 
Nacht in meinem Haufe zu behalten. Mit ſolchem Abfcheu babe 
ih e8 gelefen. Ob der ganze Roman feines verlogenen Lebens 
eine Buchhändlerprife fein würde, daran zweifele ih ganz und 
gar. Mir ift der ganze Menfch todt und ich ihm. Ald Mameluf 
mag er fein Glück am Galgen und im Gabinet machen, wenn 
es nur in einem römifch-fatholifhen Lande ift, wohin er gehört 
und wonach er ringt. Sie werden fi zu bedauern feinen An- 
laß haben, wenn Sie alle mögliche thun und anwenden, dem 
%.. zu entfagen und allen feinen Werken‘ und allem feinen 
Weſen. Es ift Diabolus und Satan ein Engel des Lichts.“ . 
Hamann beklagt fih gegen Lindner, daß er von Kraus 

nur fpärliche Nachrichten erhalte. „Außer einem einzigen Briefe . 
aus Göttingen,‘ fehreibt er am 29. Nov. 1779, „weiß ich nichto 
bon unferm Kraus. Eine mündliche Nachricht, die ein Durchrei⸗ 
fender nah Berlin an Lilienthal hier mitgebracht, widerfpricht 
der Ihrigen. Richt mehr ein Schwimmer, fondern ein Reuter 
ſoll er geworden fein, dabei einen Anſatz zum dicken Bauch be 
fommen haben. Selbſt feine poetifchen Freunde find nicht im 
Stande, fih den Mann zu Pferde und bei Kleifch vorzuftellen. 
Die Zeit wird alfo die Wahrheit an's Licht bringen. Wer ift 
aber fein Eleve? und wie heißt er? von einem jüngeren Hermes 
habe ich läuten gehört.‘ | Ä 
Während. der Abweſenheit ſeines Freundes Kraus hatte ſich 
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der intimfte Freumd dieſes letztern an damann angeſchloſen. 
Hans Jacob von Auerswald, geboren 1755 auf dem Gut 
Haufen, ſcheint anfangs die militärifhe Laufbahn durchgemacht 
su haben ‚und wurde fpäter Lanbhofmeilter und Oberpräſident. 
Sein reged wiſſenſchaftliches Streben trieb ihn Hamann’? Um 
gang aufjufuchen, der ihm mit feinem Rath und Unterflügung 
treu zur Hand ging, wofür hinwiederum er Hamann durh Her 
beifchafftung von Büchern und Zeitfchriften manchen willkommenen 
Dienft leiftete und manche andere Befälligkeit erwies. Hamann 
nennt ihn einmal einen fleißigen Sammler feiner Schriften. 
Die deutſche Literatur bot Hamann in diefem Jahre reihen 
Stoff zur Unterfuhung und vielfache Anregung zu eigner fehrift 
fiellerifcher Ihätigkeit. Dad war aud hohe Zeit, denn er fehreibt 
an Lavater: „Bin über zwei Jahre mit blinden Wehen, leeren 
Sechswochen, fhwindenden Hüften und ſchwellenden Bauch de 
Autorfhaft beimgefucht worden, auch noch nicht im Stande, 
‘einen Wechfel meines Wittmen-Gramd und Waifen-Leidend ab- 
zuſehen.“ Indeſſen freute er fih, daß Lavater feine Phyfiognomit 
beendigt hatte. „Haft Dein Monument glüdlich geendet,‘ fehreibt 


er ihm, „in unferm an Menfchentenntniß und Liebe öden Xeon. 
Kein Fleiß noch Zweck der Arbeit ift verloren im Herrn. Mid 


auch darin. auf eine fo eigne Art einverleibt, bervorgeftochen 
‚ und verjüngt zu fehen, ift mehr ald eine Waffer- und Feuerprobe 
‚meiner Menfchlichkeit gewefen, und ein Schlüffel, vielleicht aud 
‚Schwert, zur Offenbarung mander Gedanken in diefer und jene 
Seele. Indeffen regten fih auch fehon die Gegner. Mufäud 
phyſiognomiſche Reifen machten den Anfang. Hamann erkundigt 
fih bei Herder nah dem Berfaffer und fügt dann hinzu: „Es 
wird dabei nicht bleiben und werden wohl noch mehr auftreten.“ 

Obgleich Herder's Mufe in diefer Zeit die Literatur mi 
reihen und fchönen Gaben befchenkte, fo vermißte doch Hamann 
fhmerzlih die Vollendung der Aelteften Urkunde. 

Herder’ d Maran Atha; das Buch von der Zukunft des 


Herrn war erfhienen. „Wie ich nad) Ihrem apokalyptiſchen Knäb-⸗ 
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lein ſchmachte!“ fchrieb ex dem Berfafler. „Will das Porto⸗ gem 
doppelt geben, um es bald zu Fühlen.“ „Dies ift die erfte und 
einzige Schrift von Ihnen,‘ fehrieb er einen Monat fpäter, 
nachdem diefer Wunfch "erfüllt war, „die mit meinen Fibern und 
- Rerven recht harmonirt.” „In feiner einzigen Ihrer Schriften 
berrfeht fo eine fromme und fo eine gelehrte Beredſamkeit!“ 
Indefien ftimmte er mit Herder in der Auslegung nicht ganz 
überein. „So einig ih auch mit Ihnen,’ fhreibt er, „in der 
Hauptſache bin, fo halte ich dennoch nicht das Buch für ganz 
erfüllt, fondern wie das Judenthum felbft, für eine theils ftehende, 
theild fortfchreitende Erfüllung.“ „Folglich if eine buchftäbliche 
Auslegung nicht möglih und eine hiftorifhe Approrimation kann 
den Geift und Sinn nur auf die Hälfte auffchliefen. Das übrige . 
bleibt immer prophetifch und geiftlich und beterogen für alle Ge- 
ſchichte; ſo wie das, was fein Auge gefeben, fein Ohr gehört, 
was in Feines Menfhen Herz fommen kann.” Auch dem Ber- 
leger Hartknoch fpricht er feine Freude darüber aus: „Maran 
Aha, das herrliche Buch unferd Herder über die Anfunft des 
Herren,” beißt es in einem Briefe an ihn, „kam am Tage Si- 
monis Sudäa an und bat mir vor allen feinen Schriften die 
innigſte Freude gemacht. Es ift mehrmals eine Nacht mein Kopf- 
fiffen gewefen und des Tags mein Taſchen buch.“ 
Hippel’8 Autorfchaft machte Hamann, Herder und allen, die - 
fih durch den ausgezeichneten Roman der Lebensläufe angezogen 
fühlten, viel zu fohaffen. Es war ihnen ein Näthfel, daß diefer 
und das Buch über die Ehe von demfelben Berfaffer herrühren 
foltten, da beide ihrem Weifte nach fr grundverfdhieden von .ein- .. 
ander waren. Auch war e8 auffallend, daß ein Verfaſſer verbor- 
gen blieb, deſſen Schriften fo großen Beifall ernteten. BE 
Mit welcher ehrlichen Miene der Berfaffer feine Freunde - 
zu täufchen verftiand, geht aus. folgender Stelle eined Briefes 
Hamann's an Hartknoch hervor: 
„Kriegsrath Hippel hat mir verſichert, daß Voß das Ende 
der Lebensläufe erhalten und des Verfaſſers Namen erſcheinen 
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wvird mit dem letzten Theil, deffen Inhalt auch Hartung fon 
in einem Apertiffement, ich weiß nicht durch welchen Weg, anti 
eipirt. Dr. Herz foll felbige auch gelefen und gemeint haben, daf 
der Schluß auf eine offenbare Schwärmerei hinaudlaufe. Daf 

Kant den unbelannten Berfaffer - ald einen plagiarium feine 
" Borlefungen in ber Allg. Bibliofhet in Anfpruch genommen, ft 
befannt. Daß unfer Freund Antheil an diefem Product haben | 
muß, ift fehr wahrfcheinlih, habe aber nicht das Herz ed ihm 
ins Gefiht zu ſagen.“ 

Bon Leſſing waren in diefem Jahre mehrere Schriften er 
fhienen, die feine ganze Theilnahme in Anfpruch nahmen. Dof 
er bei dem theologifhen Kampf mit Göze Fein ruhiger Zuſchauer 
blieb, davon giebt feine Sibylle ein genügendes Zeugnif. Ob⸗ 
gleih er das ganze Verfahren des Hamburgifchen „Delgögen” 
keineswegs billigte, war er doch der Meinung, „Lefjing’3 Rame 
wird kaum ohne einen Flecken bleiben.” Um fo lebhafter freute 
er fih an andern Erzeugniffen feines Geiftes: „An Leſſing' 
ontologifhen Gefprächen,” fchreibt er, „habe ich mich nicht fait 
lefen können ; auf feinen Nathan freue ich mich.” Als er nun den 
Anfang davon erhalten hatte, fehreibt er erfreut darüber an Herder 
im Mai: „Borige Woche habe ich die erfien zehn Bogen von 
Nathan gelefen und mid) reiht daran geweidet. Sant hat fie 
aus Berlin erhalten, der fie bloß als den zweiten Theil deÖ 
Juden beurtheilt, und feinen Helden aus diefem Bolt leiden 
kann. So göttlich fireng ift unfere Phylofophie in ihren Boni: 
theilen bei aller ihrer Toleranz und Unpartheilichfeit!“ - 

Diefer Ausſpruch Hamann's Tiefer einen intereffanten Ber 
trag zu Kant's Characteriftit. Sie zeigt und, wie wenig die bei 
den großen Denker Lefiing und Kant fih von einander angezogen 
fühlten. Kant läßt fih von einem fo bedeutenden Geifted-Pro- 
ducte blos durch den zufälligen Umftand abftoßen, daß der Held 
desſelben einem Volke angehört, gegen das er ein Vorurtheil 
. bat. Faft eben fo befremdend ift fein Unwille über die Leben‘ 

läufe in aufiteigender Linie. 
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Hamann tommt in dieſem Jahre wieder durch ſeine haͤu⸗ 
figeren Beſuche in lebhaften Verkehr mit ihm. Er ſcheint ſich 
gegen Hamann ſehr offen und vertrauensvoll geſtellt zu haben: 
„Habe heute (17. Apr. 1779) Kant beſucht,“ ſchreibt er an 
Herder, „der dieſen Donnerstag ſein 56. oder 57. Jahr antritt 
und voller Lebens- und Todesgedanken war.‘ Und doch lag die _ 
Hauptepoche feiner fchriftftellerifhen Wirkfamkeit noch. vor ihm, . 
wozu ihm die damalige Zeit nur die Vorarbeiten. lieferte. : Ha _ 
mann fand ihn damals mehrere Male mit einem Werk befhäf- 
tigt, das erft ‚viel fpäter unter anderm Titel und umgearbeitet 
herausfam. „Kant,“ ſchreibt er an Herder, „arbeitet frifh darauf 
los an feiner Moral der reinen Bernunft und Tetens liegt im- 
mer vor ihm.“ ‘ 

.Klopſtock's Borfhlag zur Verbeſſerung der Orthographie 
hatte Hamann’d Beifall fo wenig als Herder's gefunden. 
„Das Prineipium feiner Reformation,‘ fchreibt er dieſem, 
at eben fo falfh als der Nicolaiten.” ‚Er hatte Luft da— 
gegen zu fehreiben. „An Luft und Stoff. zur Fortfeßung der 
neuen Apologie des Buchſtaben H. fehlt e8 mir nicht,“ fchreibt 
er. an Herder, „aber Kräfte und Laune. Denn mit dem Ge- 
fehichtfchreiber der Deutfchen Republic zu reden, dazu gehört ein 
_ anderer Ton, ald mit dem Exrector Damm. Der Grundfag der 


Ausſprache kommt mir völlig unrihtig vor, und was Sie in - 


Shrer Plaftit von Bildhauerei und Malerei fagen, feheint mir. 
auch darauf zu paflen: für das Ohr zu fehreiben! Der erfte Pe— 

riod des Klopftod ſcheint mir ein Berräther feines Zirkels im 
Denten zu fein; demfelben zufolge ift die rechte Ausſprache durch 
die Schreibart beſtimmt worden. Noch weiß. ih nicht, ob ih im 
Stande ſein werde, meine Idee auszuführen.“ 

Ueber eine Streitſchrift Nicolai's ſchreibt er af araus: 
„Nicolai's 2 Bogen ſtatt 2 Worte habe ich geleſen. Wenn 
2 Gegner jeder in sensu suo Recht haben, ſo iſt feine Mög- 
lichkeit fie zu vergleichen. Einer muß fich entfchließen Unrecht zu 
haben. Um nicht Unrecht zu haben, „thut man lieber Unrecht. “ 

Hamann, Leben II. 19 
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Ein Autor iſt immer das poßkerlichſte Geſchopf der Ruf, wie 


ein Affe das comiſche Meiſterſtück der Natur. Dergleichen Ihr . 


heiten ernſthaft zu behandeln ift unter aller männlichen Wäre." 
. Friedrih Conrad Gadebuſch (geb. d. 29. San. 1719 auf 

der Infel- Rügen) Liefländifche Bibliothek, gab Hamann viele 
Stoff zum Lachen. „Ich habe fie durchgelaufen,“ fehreibt er an 
Hartknoch. „Der Lebenslauf des Verfaſſers iſt ein ‘Meifterftüd fe 


ned Urtheils und Geſchmacks. Ich befann mich auch, ihn ba 


- perfönlih als einen Freund des jekigen Kr.⸗Rath Lilienthal’? gr 
- kannt zu haben. Wir fonnten uns aber niemals, wie es dien, 
‚einander audftehen. Was für Klatſcherei von Herder's und Lind⸗ 
ner's Lebenslauf, die unter aller Kritik find und meines End 
tens nicht verdienen gerügt zu werden, weil die pia simplieites 
“alles entfhuldigt; unterdeffen ift der Bienenfleiß und felbft die 
Mikrologie unterhaltend.“ 

„Heinede’3 1) Briefe über die Stummen und Zauben if 
eins von den beiten Büchern,“ fchreibt er an G. %. Lindner, 
„die ih in der legten Meffe gelefen, und läuft aud in Ih 
‚Fach. DBerfaumen Sie doch. nicht den Mann kennen zu lemen.” 

Die neuere Literatur des Auslandes hatte Hamann in dir 
ſem Jahte, wie es ſcheint, nicht viel beſchaͤftigt. Er "erwähnt 
nur La Nouvelle Oyropedie ou les Voyages de Cyrus pa 
Mr. Ramsay und freut fi der Caudius'ſchen Meberfegung der 
felben. D’Alembert's Eloge .du Mylord Marechal hatte « 


zweimal „der lieben Verbindung wegen mit unferm nordiſchen 


Salomo” gelefen und meinte, fie verdiene auch von Herder ge 
- .lefen zu werden, wegen der Pleinen pbilofophifchen Klatſcherein 
und. Kofetterien. 


— 


— — 





— —— —— — —— — — 


Bei der Literatur des Alterthums ſcheint er fih auf de 
gemeinſchaftliche Leetüre mit feinem Sohne beſchraͤnkt zu haben 


Nachdem er mit diefem den Aelian zu Ende gebracht hatte, 
wandte er ſich zu Xenophons Apologie des Socrated, wobei er 


1) Samuel Heinede, geh. 1725, geft. d 30. Apr. 1790. 
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ſeine Seele noch einmal an der Erſcheinung dieſes feines. Lieb- - 
lings weidete. „Diefe Woche,“ fihreibt er an Herder, „werde ih : 
‚mit Händchen das erfie Buch von Zenophong foeratifhe Dent- · 
würbigkeiten ſchließen. Ohngeachtet ich es nur curforie mit ihm 
tractiren Tann, fo ift diefe Arbeit ein wahres Feſt für mid; als 
wenn ich den alten Mann und Märtyrer vor mir ſchweben 
fähe und vis-A-vis von Angeficht zu Angeficht ihn felbft reden -' 
börte, ift mir zu Muthe.“ Auch erzählt er demfelben im Mai, 
daß er eben des Apulepus goldenen Eſel mit Beroaldus Com⸗ 
‚ mentar, den er noch ‚vor dem Feſt zu endigen hoffe, leſe. 

Für Hamann war ed in diefem Jahre eine große Entbeh- 
rung, daß der Kanter'ſche früher fo glänzende Buchladen, deſſen 
Eigenthümer mit großer Liberalität feiner Wißbegierde jederzeit 
Vorſchub geleiftet hatte, immermehr in Verfall geriet und von 
dem Hartung'ſchen verdunfelt wurde, der Hamann weniger zu- 
gänglih war. Gewagte Unternehmungen fiheinen Kanter umi 
diefe Zeit in einige Derlegenheit gebracht zu haben. Im Auguft 
erzählt er Herder, daß er bei Hippel einen traurigen Umftand 
erfahren habe, der vielleicht unferes Kotterie-Directors Kanter 
Schickſal entfoheiden dürfte. Die Vornahme feiner eignen früher 
unbeendigten Auffäge führte zu feinem Refultat. „Ungeachtet 
dieſes Zwiſchenſpiels“ (welches nämlih dur Herder's Maran 
Aha herbeigeführt wurde, an den er diefes fihreibt) „habe ich auch 
meine Blätter von 1777 wieder vorgenommen: Schürze von . 
Beigenblättern 1. Xheil. Nachheif eines Vocativs, iſt ferig 
ſeit dem Jänner 1777 und bezieht ſich ganz auf Asmus Nacht⸗ 
wächter.- Der zweite: Charfreitagsbuße für Capuziner, iſt ange 


japft. 3. Die Brüde ohne Lehne — iſt eine unbefannte Größe . . 


für mid. Die ganze Idee entitand aus dem Mißperftändniffe, 
das ich mir jebt kaum felbft vergeben kann, in Anfehung der 
Auflöfung der Aufgabe über die Luciane. und Platoniker im 
Auguft des Deutfchen Merfur 1776,. für deren Verfaſſer ih Sie 
hielt; und eben fo. ging ed mir mit dem Gedeon über die 
Schwaͤrmerei; da Stolz dafũr erfannt wird, der ein Mitarbeiter - 
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- Ein Autor if immer das poflerlichfte Geſchopf der Kunft wie 


ein Affe das comiſche Meiſterſtück der Natur. Dergleichen Mo⸗ 
heiten ernſthaft zu behandeln iſt unter aller männlichen Würde.“ 
Friedrih Conrad Gadebufh (geb. d. 29. Ian. 1719 auf 


der Infel- Rügen) Liefländiſche Bibliothek, gab Hamann vielen 


Stoff zum Lachen. „Ich babe fie durchgelaufen,“ fhreibt er an 


Hartknoch. „Der Lebenslauf des Berfaffers ift ein Meifterftüd fe 


ned Urtheild und Geſchmacks. Ich befann mich auch, ihn da 


- perfönlid) ald einen Freund des jeßigen Kr.⸗Rath Lilienthal's ge | 
 . Tannt zu haben. Wir konnten uns’ aber niemals, wie ed ſchien, 
‚einander audftehen. Was für Klatſcherei von Herder's und Lind 


ners Lebenslauf, die unter aller Kritik find und meines Erd 


teens nicht verdienen gerügt zu werden, weil die pia simplicite 
“alles entſchuldigt; unterdeffen ift der Bienenfleiß und felbft die 
Mikrologie unterhaltend.“ 


„Heinecke's ) Briefe über die Stummen und Zauben iſt 
eins von den beſten Büchern,” ſchreibt er an G. J. Lindner, 
„die ich in der letzten Meſſe geleſen, und läuft auch in Jh 


‚Bad. Verſäumen Sie doch. nicht den Mann kennen zu lernen.” 


Die neuere Literatur ded Auslandes hatte Hamann in die 


ſem Jahre, wie es ſcheint, nicht viel beſchäftigt. Er “erwähnt - 


nur La Nouvelle Eyropedie ou les Voyages de Cyrus par 
Mr. Ramsay und freut ſich der Claudius'ſchen Ueberſetzung der 
felben. D’Alembert’s Eloge du Mylord Marechal hatte t 


‚ zweinial „der lieben Verbindung wegen mit unferm nordiſchen 


Salomo“ gelefen und meinte, fie verdiene auch von Herder ge 


- lefen zu werden, wegen der fleinen philoſophiſchen Klatſchereien 


und. Kofetterien. 

Bei der Literatur des Alterthums fcheint er fih auf die 
gemeinfhaftliche Lectüre mit feinem Sohne befchränft zu haben. 
Nachdem er mit diefem den Aelian zu Ende gebracht Hatte, 
wandte er fi zu Xenophons Apologie des Socrates, wobei et 


2) Samuel Heinedt, geb. 1728, geft. d: 30. Apr. 1790. 
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‚ feine Seele noch einmal an der Erſcheinung dieſes feines Lieb - 


lings weidete. „Diefe Woche,” ſchneibt er an Herder, „werde, ich 


‚mit Händchen das erſte Buch von Kenophond foeratifhe Dent- · 


würdigfeiten ſchließen. Ohngeachtet ich es nur curforie mit ihm 
tractiten Tann, fo ift diefe Arbeit ein wahres Feft für mich; als 


wenn ich den alten Mann und Märtyrer vor mir ſchweben 
fühe und vis-A-vis von Angeficht zu Angefiht ihn felbft reden -' 


hörte, ift mir zu Muthe.” Auch erzählt er demfelben im Mai, 
daß er eben des Apulepus goldenen Efel mit Beroaldus Gom- 
‚ mentar, den er noch vor dem Feſt zu endigen hoffe, leſe. 

Für Hamann war ed in diefem Jahre eine große Entbeb- 
rung, daß der Kanter’fche früher fo glänzende Buchladen, deſſen 


Eigenthümer mit großer Liberalität feiner Wißbegierde jederzeit 


Vorſchub geleiftet hatte, immermehr in Verfall gerieth und von 
dem Hartung’fhen verdunfelt wurde, der Hamann weniger zu- 


gänglich war. Gewagte Unternehmungen fcheinen Kanter um ' 


diefe Zeit in einige Verlegenheit gebracht zu haben. Im Auguſt 


erzählt er Herder, daß er bei Hippel einen traurigen Umſtand 


erfahren habe, der vielleicht unferes Lotterie-Directord Kanter 


Schickſal entfheiden dürfte. Die Vornahme feiner eignen früher u 


unbeendigten Auffäße führte zu feinem Reſultat. „Ungeachtet 


diefed Zwifchenfpield” (welches nämlich durch Herderd Maran 
Atha herbeigeführt wurde, an den er diefes fehreibt) „habe ich auch 


meine Blätter von 1777 wieder vorgenommen: Schürze von 


Seigenblättern 1. Theil. Nachhelf eines Vocativs, iſt fertig | 


feit dem Sänner 1777 und bezieht ſich ganz auf Asmus Nadht- 
wächter. Der zweite: Charfreitagsbuße für Gapuziner, ift -ange- 
‚zapft. 3. Die Brüde ohne Lehne — ift eine unbekannte Größe 
für mid. Die ganze Idee entitand aus dem Mißverftändniffe, 
das ich mir jetzt kaum felbft vergeben kann, in Anfehung der 
Auflöfung der Aufgabe über die Luciane und Platoniker im 
Auguft des Deutfchen Merkur 1776, für deren Berfaffer ich Sie 


hielt; und eben fo. ging ed mir mit dem Gedeon über die 
Schwärmerei; da Stolz bafür erfannt wird, der ein Mitarbeiter - 
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bes gattihen Magazine if, fo will ich mir durch enge 
naͤchſtens einer Sinneserllarung über bie Brüde von ihm aus⸗ 
bitten.“ - 
| Am lebten Tage diefes Jahres erlebte Hamann eine Freude, 
die uns fowohl ein Beweis feiner Genügfamkeit als auch feiner 
, pünftlihen Ordnungsliebe in feinen öfonomifchen Angelegenheiten 
fein kann. 


s 1} 
. - 
— — — — _ — — 
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Er berichtet am zweiten Tage des nächſtfolgenden Jahres | 


. an Herder: „Wie ich vorgeftern meinen” Abfchluß machte, fand 
‚ih eine Ausgabe von 1522 fl, Einnahme 1522 fh 9gr., alſo 


..9°gr, plus: Eine Freude, die ich feit 1774 nicht gefchmedt,“ 


Das Jaht 1779 war indeffen unter Sorgen zu Ende ge 
gangen. „Kein Jahr,“ ſchreibt er in demfelben Briefe, „babe if 
fo mit Zittern und Zagen, mit Angft und Meberdruß, als das 
überſtandene befchloffen, und beinahe möchte ich, wie Sie herzen, 
- Engel und Geifter an meinem Schidfal hämmern gehört zu 
baben., Unterdeffen ftehen auch unfere Phantafien, Illuſionen, 
fallaciae opticae und Trugfhlüffe unter Gottes Geleit.- 


Beginn des Iahres 1780. Königsberger Zeitung. Kanter's projecte 
Berufung Wehel’s. Sende an den Kindern. Zwei Icherflein. Yleffing. 


Hie Scherflein und Friedr. der Gr. de la litterature allemande. 


- Adelung und Herder an Knebel über die Scherflein. Podagta. Labinris- 

ordte vom 14. Apr. Minifer von Bedlik. Cod des Prof. Chrifieri 

a Ausflug nach Ilmenan. Bad) Chevilah und Bichen’s Pre 
phgselangen. 


Mit dem Jahre 1780 war fein funfjigfte® Lebensjahr ange 
brochen. Er beginnt e8 mit einem Briefe an feinen Freund 
GHerder, dem er fein Herz audfchüttet. „Laffen Sie mid das 

: neue Fahr,“ lautet der Anfang, „mit einem Briefe an Sie, 
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| beſter Gevatter, Landömann und Freund einweihen. So unge⸗ 


duldig habe ich auf fein einziges gewartet; warum weiß ich 
nit. Fiat voluntas tua! fei unfer Wille, unfer Wunſch und 


unfer Glück. Habe den’ Weihnachten die Kirche nicht beſucht und 


- meine Hausandacht heute mit dem Liebe: ‚Herr beſanftige 
mein Herze, geſchloſſen.“ 


Seine 'tieffinnigen Betrachtungen über Herder’ 8 Maran | 


Atha, das ihm noch fortwährend befchäftigt, ſchließt er mit den 


- Borten: „Die ganze fihtbare Natur ift nichts als das Ziffer 


blatt und der Zeiger; das ganze Räderwerk und had rechte 
Gewicht find Seine Winde und Feuerflammen.“ | 


„Der Brunn des Lebens thut aus ihm entfpringen 
Gar hoch vom Himmel ber aus Seinem Herzen.” 


Die Königdberger Zeitung, an der Hamann früher ein 


fleißiger Mitarbeiter war, gerieth immer mehr in Berfal. Kanter 
hatte ſchon im vorigen Jahre den mißlungenen Verſuch gemacht, . 


dem Uebel abzubelfen auf eine für ihn fehr characteriftifche Weife. 
„Den 18. November,“ erzählt Hamann an Herder, kommt 
Kanter zu mir voller Begeiſterung, mit einem Plan, fein Zeitungs⸗ 


wefen auf einmal wieder zu heben und bittet mich, Wegel !) hier- 
ber einzuladen, mit 208 Nihlr. Gehalt, freier Station ect. Schor . 


Jahre lang bat Kanter Fein Meßgut mehr gehabt. Die Zeitungs- 


lefer, auswärtige und einheimifche, werden nicht viel über zwei- 


hundert ausmachen. Als Erbherr von Trutenau, wo er eine 
fönigliche Papiermühle und Schriftgießerei angelegt bat, ift er 
über 50,000 fl. fhuldig, und als Lotterie-Pächter follte er alle 
Tage aus Berlin für 18000 fl. erequirt werden. Alle dieſe 


Dinge find ftadtlundig. Wie mir alfo bei dem Auftrage.zu _ - 
Muthe war, fünnen Sie leicht erachten. Bei alledem bewundere 
ih den Mann, der den ganzen Abend bei mir zubrachte mit 


einer Rupe, Bleihgültigfeit und Zufriedenheit, auch keine andere 


ı) Johann Barl-Wepel, geb. 1737, Berfafler des NRomans „Lebensgeſchichte 
Tobias Knaut's des Weiſen, ſonſt genannt der Stammler” und de8 „Verſuche 


über bie Fenntniß des Menſchen. 
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| . Gedanken zu haben ſchien, als Wetzel und ſein geitungeweſa 


Ich that alle. mögliche Vorſtellung, wie viel ich ſelbſt riskire, 
einem ganz unbefannten Menfchen Vorſchläͤge zu machen, und 
wie leicht es fein würde, durch hieſige Fabrifanten ficherer und 


. wohlfeiler der gegenwärtigen Berlegenheit abzuhelfen. Rein, alles 


folte auf Neujahr im Stande fein. Ich ſchrieb fo, daß Kanter 
den Brief Iefen nnd einfchließen fonnte. Ich freute mich ſchon, 
baf er ihn unterdrüdt hätte, weil wirkliche Anfpielungen darin 
weren. Sieh da, den 15. December fommt Antwort von Vetzel; 
er fagt Ya und übernimmt die Arbeit, aber von dort aus.“ 
Scheffner, der Kanter auch perfönlih Tannte, fagt in feiner 


Selbftbiographie von ihm: „Bermittelft feiner Dreiſtigkeit und 


% 


ui. - 


neroöfen Darftellungägabe hatte er den geldfihonenden Friedrich J. 


‚dahin gebracht, ihm 18000 Thlr. zur Bervollftändigung feine 


in Trutenau angelegten Papier- und befonder® Preffpähnfabriten 
auszahlen zu Taffen. Kanter, der immer neue Kunft- und Bau 


verſuche machte, forderte aberimmer mehr und hielt beim Könige 


in’ Graudenz um eine Audienz an, worauf der König zum 
Sabinetörath Golfter fagte: „den kann ich nicht fprechen, er hat 
mich ſchon fhriftlih breit genug gefchlagen und ich habe kein 
Geld mehr übrig für ihn.” Uebrigens giebt er ihm das Zeug 


ni: „An Dienftfertigfeit für andere, war ihm nicht leicht einer 
gleich und nur zu oft verfäumte er dadurch eigne Gefchäfte.” 


Hamann, welcher wußte, daß Kanter damit umging, feine 


- ‚Laden zu verlaufen, war fehr beforgt, daß derfelbe in jchleäte 


Hände fallen mögte. „Wie gut wär's,“ fihreibt er an Herder, 


„wenn Hartknoch mit Kanter einig werden könnte. Vielleicht 


ſchreibe ich ihm darüber. Wird der Buchhandel ein Hartung’fäel 
Monopol, fo ift e8 hier aus für alle, die dur Kanter's Gut 
berzigfeit und wirkliche Großmuth, oder Gleihgültigfeit in Ber 


waltung eigner und fremder Güter, verwöhnt worden find zu | 
„nem Sreitifhe und offner Tafel in feinem Buchladen.“ ' 


Was aus der Wetzelſchen Medaction der Zeitung geworden | 


ift, erfährt: man nicht. Indeſſen erzählt. Hamann an Kraut: | 
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Briohl ſchreibt gegenmärtig die gelehrien Artitel, denen Dr. 
Crchton ) feierlich entſagt hat, ſeit Neujahr bis Februar, wo 
Kanter Rath zu ſchaffen verſprochen, Gott gebe auch That." 


Ueber feine Kinder "weiß Hamann feinen Freunden nur 


“ Gutes im Anfange dieſes Jahres zu berichten. „Meine drei 
Gratien thun es Gottlob! den Lilien auf dem Felde zuvor.” 
„Pathchen Marianne,” heißt es in dem Briefe an Herder, „hat 
den 14. d. M. allein zu ‚geben angefangen, und dem Vater ein 
fehr angenehmes Concert. über die Laute Papa gegeben. Händ- 


den ſcheint von allem muſikaliſchen Gehör enterbt zu fein. Tant ' 


mieux pour lui, mais tant pis pour mois. Sie willen, wad 
ich für ein Freund von PBocal-Mufit bin und daß ih Sie um - 
‚ nichts ſo ſehr beneidet, ald das ganze Geſangbuch und alle 
Melodien auswendig zu können.“ Neber feine Studien mit dem .- 
felben berichtet er an Kraus: „Mit Hänschen les ich jetzt im 
Plato und zwar den Phädo. Mit dem 4, Speciebus nad) Er- 
nesti Initia find wir noch im alten Jahr fertig geworden.”. - 
Eine Eoufine von Kraus hatte fih mit dem Oberhofpredi⸗ 


ger Schulz im vorigen Jahre verfprochen und Kraus diefed. mit .. 


‚einer Empfehlung durch Hamann anzeigen laffen. Er fchreibt im. 
Anfange Ddiefed Jahres in Bezug hierauf an Kraus: „Beim - 
neueften Neujahrswunſch bitte nicht ein Gegencompliment an 
Ihre Couſine zu vergeflen, und daß Sie weder ihr. noch dem 
Herrn Oberhoſprediger das kleine punctum omissionis in foma- 
_ kibus zu einem punctam omissionis in materialibus anrecdhnen- 
IH habe für Ihre philofophifhe Denkungsart und Unterfchei . 
dungäfraft zwischen Freundſchaft in petto und Höflichkeit au bout - 
de ia plume gutgeſagt — — . | 
„Sch. arbeite an zwei Scherflein zur neueſten Deut- 
fhen Litteratur,” fehreibt er demfelben. „Wie geht es mit - 
Ihrer Schwangerſhaften Wird es bald von den Monden zu den 


1) Dr. Theol. Wilhelm crichton zu Ronigebeng, geb. daſelbſ 1732, geſt. 
April 15. 1808. | 
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Boden fommen? fchit es Ihnen an einer —*X A 
ſchicken Sie mir einen Wechfel zu den Reiſekoſten — dem auf 
einen Befenftiel oder Dr. Fauft’8 Mantel erlaubt mir nicht mein 
Schwindel. O daß ich hätte Flügel der Morgenröthe und mit 
meinen. Scherflein zu Ende wäre!“ 

0. Rad einer Reife und namentlih einem Beſuche Senders 
hatte Hamann die größefte Sehnfucht,; allein die unüberwind. 
lihen Schwierigkeiten waren ihm- nicht verborgen. Auf Herder 
Einladüng erwidert er daher: „Zu einer Reife muß ich Grlaub 
niß aud Berlin, und, geht fie über die Grenze, unmittelbar aus 
dem Cabinet haben. Diefer Fall ift fürzlih an einem Officianten, 
der in meiner Loge arbeitet, und einer Erbfehaft wegen nad 
Warſchau ging, mir einleuchtend geworden, ald ein neuer Beweis 
der alten Wahrheit, daß wir glebae adscripti find. Braude 
ich Einladung? Sie fönnen fih nicht vorftellen, wie nöthig eine 
Reife für meine Lebensgeifter und Herzendfiebern iſt. Gott hat 
disher alle meine Wünfche erfüllt. Je mehr die Hoffnung ab⸗ 
nimmt, deſto mehr wächft mein Glaube.” 

| Aus. dem Ton, der in den Briefen an feine Freunde beruft 
‚erfieht man, daß er ſich wieder wohler und vergnügter ‚fühl. 
So heißt ed in einem Briefe an Hartknoch vom 26. Januar: 
„Meine ftille Zufriedenheit über Ihr Wiederfehn fol: all diefed 
Freudegewühl ausſtechen. Denn ungeachtet meiner 50 Sabre if 


hier noch Feuer in petto. "Das macht alles Ihr Eaviar-Fäßchen, 


aus dem ich wieder gelöffelt ftatt alles Abendbrots. Hat er doch 
meine Augen wieder wader gemacht wie Sonathan’s, daß ib. 
ohne Brille, dem Himmel fei Dank, und bei einem, 2 gl. und 
einem Pälkerlicht fchreiben Tann. — Nach genauer Unterfuchung 
- it audgemittelt worden, daß es weder ein ‚2 gl. nach ein Päl 
kerlicht — Sie verfiehen doch nod) Ihre Mutterfprahe? — fon 
dern 2 zu einem Düttchen ift, bei dem ich ſchreibe. “ 
Dennoch klagt er ein andermal: „Es geht mir ſehr ofl, 
daß ich meine eigne Hand nicht leſen kann, und mir wird bei 
dem, was ich ſelbſt geſchrieben, fo übel und. mehr als dem Lefer, 





rung übrig bleibt, Ich habe mich in eine folche Manier zu ſchrei⸗ 
ben bineinftudirt, die mir weder felbft gefällt, noch natürlich if.“ 

Hamann machte im Anfange des Jahres die Bekanntſchaft 
eined jungen Mannes, der nicht fo fehr durch feine perfönlichen 


Eigenfänften, als durch die Berührung, in die er mit Goethe ” 


kam, zu einer gewiſſen Berühmtheit gelangt if. Es ift aus deffen 
. Dihtung und Wahrheit belannt, wie das Erſcheinen feines 
Werther's bei einem großen Theil der Deutfchen Jugend eine 
fhwärmerifh melancholifhe Stimmung hervorbrachte. Ein von 
diefem Geifte eingehauchter Brief erregte fo fehr feine Reugierde, 
‚den Schreiber desſelben fennen zu lernen, daß er fih ſelbſt in 
einer rauhen Jahreszeit entfchloß,. benfelben in feinem Wohnſitze 
am Harze zu Pferde aufzuſuchen. Das herrliche Gedicht „die 


Hargreife“ ift die’ Frucht dieſes Ausflugs, den er und.fpäter mit . 


lebendigen Farben fhildert, ‚und dadurch erſt das nähere Ber- 
fändniß dieſes ergreifenden Geſanges erſchließt. Der Name des 
melancholifchen Jünglings ift Victor Leberecht Pleſſing '), geb. den 
20. December 1752. Er war der Sohn von Johann Friedrich 
Pleffing, geb. zu Kanib in Preußen den 28. October 1720. 
Hören wir, wie Hamann fein Zufammentreffen mit ihm in einem 
Briefe an Herder vom 24. Januar fchildert. 

„Am Krönungdtage beſuchte mich ein Sohn bes Pleſſing 
von der Abgötterei %), der ſeines Vaters Familie in Preußen‘ 
Befucht hat, feit dem October bier ift, und eine heilige Rede 
über die Borfehung bier bat druden laffen. Er fagte. mir, Sie 
auf einen Augenblid in Weimgr befucht zu haben. Ich bin noch 
nicht ganz-im Stande den Mann zu ;überfehen, der an einer 
. fingulären vypochondrie zu laboriren ſcheint . j 





9 De Sohn .ftarb als Profeſſor zu Duiehun am 8. Februar 1806 und. 
der Bater d. 30. Dec 1793. 


3) Der volftändige Titel lautet: Verſuch bom Urfprunge der Abgötterel, | 


Bepn. 1 1757 u. 58. 
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weil Me Mittelbegriffe, bie zur geite meiner Schlüffe gehören, - . 
vertaucht find und fo ausgetrocknet, daß weder Spur noch Witte 


\ 


hiebſter befler Herder! auf meine fünf Briefe, denn ſoviel find 


... Seinigen? Hat er Dir etwas übel genommen? Eigene Geſchaͤſte 
mögen .ihn verdrießlih machen? Haft Du ihm auch Beruf 
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Hamann hatte unterbeffen das Manuſeript der Spin 


Herder zum Drud überſchickt, aber von diefem auf mehrere Briefe 
feine Antwort erhalten. Endlih wurde er gegen Ende Min 
damit erfreut. Garoline Herder hatte ihrem Manne bis dahin 
feine, Ruhe gelaffen. Daher fihreibt er am 27. März an dieſen: 


„Tauſend Segen der Krone aller Frauen und Mütter, und Heil. 


u mir, daß ich fie meine Freundin und Gevatterin nennen fann. 
Jh verging vor Gram und Grillen über Ihr Stillfehmeigen, 


ed in allem, die. ih Ihnen gefchrieben. Iſt er krank oder die 


‚ wegen Cenſur 2c. zugezogen? Und fo gingd in meiner Seele 


auf- und nieder. Sch babe eine Quarantaine im eigentlichen 


Verftande ausgehalten, und wie ein Gefangener eingefeffen, weder 
Kirche noch Menfchen befucht ald mein Bureau; war den Me 
nigen zur Lafl.” 

Als Hamann feine Reue Apologie ded Buchftabend $. 
ſchrieb und gegen den &y-Necor Damm auf den Kampfplah 
trat, fonnte e8 ihm nicht ahnden, daß er noch einmal in Klop⸗ 
ſtock einen ähnlichen Gegner zu befämpfen haben werde. Dieſer 
hatte nämlich Die Schwachheit begangen, eine Theorie der Recht⸗ 
fhreibung aufzuftellen, die auf ganz gleichen Grundfäßen beruhte. 


- Die Ausſprache ſollte die einzige Rorm der Rechtſchreibung ſein 
und mithin jeder nicht ausgeſprochene Buchſtabe auch nicht ge⸗ 


ſchrieben werden. Das Ohr ſollte der Schiedsrichter ſein und 
deshalb nennt Hamann diefe neue Methode ftatt Orthographie — 
Otographie. — Weil aber daraus eine babylonifhe Verwirrung 
entftehen würde, wenn die Ausſprache eines Jeden, fie mag ſo 
fehlerhaft fein, mie fie will, allein entfcheidet, fo ſollte diefe 
„wiederum durch ˖ die Rechtſchreibung rectificirt werden. Denn Klop⸗ 
ſtock beginnt feine Abhandlung mit dem Satze „Deutſchland ge⸗ 
ſteht durch die allgemeine Rechtſchreibung gewiſſen Gegenden die 


richtige Ausſprache zu.” Es liegt alſo hier offenbar ein Zirlel 
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zum Grunde. Die Sparſamkeit ſtellte er dabei als ein Haupt⸗· 


geſetz auf und findet es hoͤchſt überflüffig, - daß der Schreibende_ 
eine größere Deutlichfeit erzielen wolle als der Redende. Die 
Dehnung ber Buchſtaben follte durch Häkchen unter denſelben 
angedeutet werden, welche nicht flörend fein fönnten, weil und 


die Franzoͤſiſche und Griechiſche Sprache bereit3 an ähnlihe An-- 


haͤngſel gewöhnt habe. 


-Die neue. Orthographie wurde von Campe, welcher „für 


die Kinderſtuben“ ſchon eine ähnlihe Idee gefaßt "hätte, derem 


Ausführung ihm nun durd) den Hinzutritt eined Mannes von, 


Klopftot’3 Gewichte fo viel näher gerüdt fehien, mit dem "un- 
paſſendſten Lobe ald eine der wichtigften Erfindungen auspofaunt, 
Man erinnert fih, daß fhon Hamann in der Neuen. Apologie 


darauf aufmerffam gemacht, wie man der Schwachheit- der Kin- 


der being Erlernen des Buchftabirend und Leſens durch Weg⸗ 


laſſung aller nicht auszuſprechenden Buchſtaben zu Hülfe kommen 


könne. Er war aber der Anſicht, daß dieſe von Klopſtock aus⸗ 
geſonnene Rechtſchreibung zu dieſem Zwecke durchaus unpaſ⸗ 
ſend ſei. 

Ein anderer Anhänger des Klopfto’fchen Syſtems ging 
noch weiter und lieferte einen eclatanten Beweis für die Rich- 
‚ tigkeit feiner Bemerkung, „daß er nämlih in Zeiten lebe, die 
ed mit den Borurtheilen furz und gut abthun.“ Er war der 


Meinung, daß man die Sache nicht ihrem eignen Schidfal über '.: - 


laffen dürfe, fondern die Hülfe der Fürften und Obrigfeiten u 
ihrer Ausbreitung in Anfpruh nehmen mülfe. 

Wie verfehieden über diefen Gegenftand Hamann's Anfich⸗ 
ten waren und wie viel tiefer er Die ganze Sache auffaßte, gebt 


war ſchon Hinlänglih aus feiner Neuen Apologie, ald deren - 


Bortfegung er auch die Scherflein betrachtete, hervor, indeſſen 
dürften "einige weitere Andeutungen hier nicht überflüffig fein. 
Seine Anfiht über das Verhaͤltniß der Ausſprache und. 


Schrift giebt er in einem Briefe an Herder fo an: „Beide find 
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ꝓxodelyacre, or und dvttivune )) beſeren wahrer und 


geiſtlicher Dinge. Beide in abstraeto betrachtet, find zwei gerade 
Linien, die entweder ewig parallel laufen oder ſich einander 


burchfehneiden und eben aus dem Punkte ihrer Bereinigung fi 


in’8 Unendlihe von einander entfernen.“ 

Hiernach haben wir und nicht zu wundern über die ſtren⸗ 
‚gen Forderungen, die er an einen Neformator der Orthographie 
macht, wenn er.fagt: „Zu einer Wiedergeburt der allgemei- 
nen Rechtſchreibung gehört mehr als ein Krebögang jenfeitd des 
dierzehnten Jahrhunderts und feiner Möndenfhrift. Wer nit 

„in: die Gebärmutter der Sprache, welche die Deipara unferer 


Bernunft ift, eingeht, iſt nicht gefchidt zum Geiftestaufe einer 


Kirhen- und Staatöreformation.“ 

Er hatte bei den Scherflein nicht fo fehr Klopftod im Auge, 
gegen ‚den er ſtets eine ungeheuchelte Achtung bewahrte, als 
vielmehr feine Nachtreter und Nachbeter und er bat ihn „keine 
Stellen, welche lediglich die leidigen — aner und Herr. — Her 
— Sager angehen, zu mißdeuten.“ 

Es war ihm bei den Scherflein. eigentlich nicht vorzugs⸗ 
weiſe um die Orthographie zu thun, und er beruft ſich in dem 
Briefe an Klopſtock dieſerhalb auf den Anfang und das Ende. 


„Ein Hauptgedanke,“ fehreibt er an. Herder, „ift mir in meinen 


Scherflein entfallen, nämlich Orthographie nach dem Ohr ift eben 

das Stedenpferd, was Theologie nach der Bernunft.” Obgleich 

. er fih freut von diefer Spur abgefommen zu fein, weil fie ihn 

zu weit geführt haben würde, fo läßt fie fi doch in ‚feiner 
Schrift nicht verkennen. 

. Daß nicht nur die. Haare unſeres Hauptes, ſondern auch 

die geringfügigſten Zeichen der Schrift unter. göͤttlicher Providenz 


rnund mithin der Willkühr anmaßlicher Berbefferer entzogen find, 


wollte er mit dem Motto andeuten. 
Der Ruf an die Großen der Erde, den fich ſchon Jeruſa⸗ 





i) Hebr. 8, 5 — 9, 24. 
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. lem bei einer ähnlichen Gelegenheit erlaubt hatte, war ſeinem 
hohen freien. Geifte „in einer .fo geiftigen Angelegenheit als - 
ESprache iſt“ ein wahrer Gräuel. Wie ohnmädhtig in diefer Be 
jiebung ber Arm felbft eines Herrſchers wie‘ Auguftus ift, zeigt 
die angeführte Stelle aus dem Sueton, fo wie auch das Alter-- 
ihum des Zeſianismus. 

Er zeigt, wie durch die neue Methode der Rechtſchrei⸗ 
bung das Wucherkraut der Sinnlichkeit ſtatt erſtickt oder entwur⸗ 
jelt zu werden; erft recht befördert werde, indem fie ganz darauf 
gegründet fei. Er führt eine Stelle aus Klopftod’3 Gelehrten» 
Kepublit an, worin diefer die ganze Allgewalt ded Usus, quem 
penes. arbitrium est et jus et norma loquendi !) willig an« 
erfennt, und die Aufgabe des wahren Grammatikers, der ſich 
vom Schwäßer unterfcheiden will, fehr treffend. bezeichnet. - 
Hamann giebt den Hauptinhalt der beiden Scherflein kurz 
. fo an: „Das erfte hat zum Text de Kaiſers Augufti Zefianid- . 

mum.?) nad dem Sueton; das andre- betrifft den Grundſatz des 
Gehörs und der Sparfamkeit in der Klopftod’fchen Darſtellung.“ 

Herder, welcher die Hamann’fhe Anſicht über die Klop⸗ 
ſtock ſche NRechtfchreibung theilte und Hamann zur Ausarbeitung 
der Scherflein fortwährend ermunterte, übernahm es, den Drud. 
derſelben zu beforgen, ungefähr ein Jahr nach den Fragmenten 
einer apokryphiſchen Sybille. 

Die Aufnahme der Scherflein war eine verfehiedendrtige. | 
Herder fihreibt aus Weimar: „Ihre Scherflein, lieber Hamann, - 
ſind bis auf 2 herumgeſchickt und beforgt; diefe follen auch be- - 
forgt werden. Hier find fie mit großer Zuftimmung gelefen oder 
pielmehr angeftaunt- worden.” Auch bei Klopftod, dem fie von . 
Claudius überreicht waren, fanden fie eine günftige Aufnahme, 
die durch Hamann's achtungsvollen Brief an denſelben gewiß 


!) Hor. ad Pis. 71. - 

2), Dhilipp von Zeſen, Stifter ber Geſellſchaft „bie beutfche Genoſſenſchaft 
oder der Roſenorden,/ war 1619 ‚geboren und ftarb 1689. Auch er trat ſchon 
als Neformator der Drthograbhie in ähnlicher Weiſe auf. 
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| nit geſchwaͤcht wurde. alopſtock hat fpäter feine Anfiht über 
die Orthograpbie durchaus geändett und daher letztwillig verfügt, 
daß diefe Schriften nicht in feine Werke aufgenommen werben 
ſollten, was indefien dennoch gefchehen ift. Aud Hamann war 
diefe Meinungdänderung zu Ohren gelommen und veranlaßte 
ihn, an ihn zu ſchreiben. 

Die in dieſem Jahre erſchienene Abhandlung Ftiedrichs des 
Großen war ihm auch in Bezug auf ſeine Scherflein eine intereß 


ſante Erſcheinung, Er ſchreibt darüber an Herder: „Kommt es 


mir fo vor oder iſt es wirklich, daß die welſche Deduckion de 
la litterature allemande ein vortheilhaftes Licht auf meine 
Scherflein zurüdwirft, weil ich wirklich die falfhen Grundfähe 
vorausgewittert zu haben, mir einbilde“ und an Hartkknoch: 
„Auch für die Scherflein danke. Sie find mir noch einmal fo 
werth, da auch unfer Salomon über das nämliche Süjet ein 
Meiſterſtück geliefert, das ich geſtern zum Abendbrod und heute 
zum Frühſtück geleſen, mir aber wie dem Hunde das Grasfreſſen 
bekommen if. Das iſt ein wahres Original franzoͤſiſcher Ignoranz 
und Unverfhämtheit.” 

Ginen- um fo nadhtheiligeren Eindrud hatten fie auf Ade 
lung hervorgebracht, der an fie das Ellenmaaß ſeiner Styliſtil 
nicht anlegen konnte. 

Adelung ſcheint nur Unſinn darin gefunden zu haben; von 
dem tiefern Kern keine Ahndung habend, hielt er ſich nur an 
die Schaale. Er citirte die Scherflein in feinem Buche über den 
deutfhen Styl vier Mal, aber immer nur als Beifpiel einer ver 
kehrten fiyliftifhen Darftelung. Man muß Hamann’d Demuth 
bewundern, wenn er über eine ſolche Kritik höchſt ruhig an 
Jacobi fihreibt: „Er befhämt mich, aber trifft mich nicht 9.“ 
| Auch Knebel 2) theilte Herder die Scherſlein mit und ſchreibt 

— — — 
1) Dieſe Fehlſchluſſe find vortrefflich nachgeisigfen in Siege Preuß. Staat» 
und Rechtögeſchichte S. 4523 ff. 


2) S. Knebel's literarifhen Nachlaß und Briefe Leipz. 1840. 2. Audg. 
U. . 
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bei diefer Gelegenheit an ihn: „Bielleicht intereffirt Euch, lieber 
ancien. gouverneur, dieſer Hamann'ſche Bogen über die Klop⸗ 
ſtock ſche Orthographie⸗Reformation. Es iſt wohl nichts fo Treff⸗ 
liches und Gruͤndliches über ſolchen Gegenſtand geſchrieben, ſeit 
es Zefianer gegeben, "man ‚müßte aber Klopſtocks und Cam⸗ 
pen's Schriften darüber -neuerlih gelefen haben, um Alles zu 


verfiehen. Der erfte Brief ift an Klopflod, der andre an Campe.” 


Es zeigte fih um diefe Zeit bei Hamann der Anfang eines 
Uebels, das, wenn auch zeitwerfe gehoben, ihm fpäter manche 
Unruhe verurfachte. Er ſchreibt darüber an Herder d. 24. Apr. 1780: 
„Den letzten März hatte ich mir am linken Fuß Ader gelaffen, ° 
als mich unfer alter lieber Hartknoch befuchte. Noch -denfelben - 
Abend meldete fih ein Flußfieber, dad die Natur dur Trans⸗ 
piration fortfehaffen zu wollen ſchien. Da ich aber einige Tage 
darauf’ die Binde abnahm, merkte ich eine Spannung, - die bald 
in einen ganz neuen und empfindlichen Schmerz; überging in. . 


‚dem großen Iinfen Zeh. Er ift noch jeßt geſchwollen, do bin 


ih Gott Rob! von den Schmerzen ganz befreit und denke mit 
. dem Ende diefer Woche auszugehen. Freund Hariknoch's Gegen- 
wart wird diefem podagrifhen Briefe wohl zunortommen.” 
| Unterdeſſen fam er jegt immer mehr zum Genuß feines” 
Gartens, der ihm” im erften Jahre feiner Anftelung fo viel _ 
Kummer verurfaht hatte. Er fpricht gegen feinen Freund feine 
“ Freude über einen willfommenen Beſuch darin aus. „Eine Nach- 
tigall“, fchreibt er an Kraus, „hat diefen Sommer: mein Wäld- " 
hen fehr angenehm gemacht“ und an Herder: „Meine Nachtigall 
nicht zu vergeffen, welche mir fo manche himmliſche Augenblide 
des Morgend und Nachts gemacht hat, feit acht Tagen aber ſo 
gut wie verſtummt iſt.“ (Dies wurde am 26. Juni geſchrieben.) 
„Sie war ein Vogel nach der Uhr, fing mit dem Nachtwächter 
um 10 Uhr an und hörte um 7 Uhr auf. Denn fie doch fünf. 
fges Jahr wiederkäme!“ 
Obgleich Hamann's oͤkonomiſche Lage ſich dadurch eiwas 
guͤnſtiger geſtaltet hatte, daß er einen zuverläffigen Menſchen ge⸗ 
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| funden,. der ihm die Mühe der Bermiethung der ihm im Goncue 


zugefallenen Häufer abnahm, fo flößte ihm . feine amtlihe Stel - 


‚lung doch ‚viele Sorgen, ein. „Meine Lagereinnahme,“ ſchreibt er 
an Herder, „ift wegen des ſchwindſüchtigen, in den lebten Zügen 
liegenden Handels fo mager geworden, daß fie faum meinen 
Gehalt betragen wird. Außer den heimlichen Verdruß darüber, 
babe ich die Beforgniß, entweder meinen Gehalt geſchmälert, oder 
mich mit neuen Pladereien einmal beladen zu fehen, denn daf 


: . meine Muße ein Dorn in andrer Augen ft, läßt ſich Teicht er 


achten. Und fo Iebe ich in Furcht vor Anderen und vielleicht 
Andere vor mir. Kurz ich traue weder Dingen noch meinem 
Urtheil mehr, weil ich alles für Phänomene und Meteore 
„meiner Hypochondrie anfehe.” - 

„Neulich ift eine Commiſſion hier geweſen, den Berfall des 
Handels zu unterſuchen. Der Miniſter hat wacker debattirt und 
» protocollirt zum Erflaunen der Kaufleute, in einem Othen von 
‚ acht bis zwei Uhr, unterdeffen unfer alter Oberpräfident fahft 
ſchlummerte. Bisher ift nichts erfolgt, und wad kann man er- 


warten, ald neue molimina der güfdenen Aber, ftatt der Cur? 


alfo ſchlafen ift das befte Theil der gegenwärtigen Lage.‘ 

Am 14. April 1780 hatte Friedrich IL. die berühmte Cabinetö- 
‚ordre erlaffen, worin dem preußifhen Staate eine durchgängige 
Suftigreform verheißen wurde. Hamann fheint fi von dieſer 
Maßregel nicht. viel verfprochen zu haben. Die damals geltenden 


Theorien des Rechts und der Gefeßgebung fanden ‚bei ihm 


nicht in hohem Anfehen, wie fein Feldzug gegen das in Men— 
delsſohn's Serufalem entwidelte Naturrecht beweifet. Schon das fo 
raſche Entftehen der neuen Gefeßgebungen erregte fein Mißtrauen 
dagegen, und er nannte fie. „wafferfüchtige Ungeheuer und Kürbis- 
gewächfe, die ohne Arbeit und Wartung in einer Nacht merden 
und in einer Nacht verderben, daB Schatten und Freude weg 


iſt.“ Schon der dabei vorwaltende Einfluß von oben herab und 


eine foldhe, die Selbftthätigkeit ded Volks, ausſchließende Ber- 
fahrungsweiſe war ihm bier wie bei andern Veranlaſſungen ver- 
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haßt. Dagegen leuchteten ibm die Borgüge des Römifehen Redts 
um fo mehr ein. „Sch finde mit Vergnügen,“ fihreibt ex ſchon 
im Jahre 1765 an Herder, „daß Leibnig ebenfo für die Pan- 
deeten eingenommen ift, ala ich ihre Philoſophie bewundert babe; 
er vergleicht fie mit Euklides, AUrchimedes und fehreibt den Ru 
mern in Beiner andern Wiſſenſchaft Erfindung zu, ald in den 
Baften und im Jure, nad der alten. Weiſſagumg Tu regere 
imperio eet *).” „Was denken Sie,” heißt es in dem Briefe uom - 
11. Juni 1780 an Herder, „von der hereulifihen Erpedition gegen. 
bie Chikane? Auch bier iſt eine Gefeh-Gommiffion bereits ernannt, 
und Hippel ein Mitglied derfelden. Hier Halt man den Hirten- 
brief vom 14. April für ein Chef d’ocuvre der neuen Creatur 
de se ipso ad se ipsum. Ich habe mich nicht fatt daran leſen 
innen. Ein wahrer Birtuofen-Styl; im Grunde nichts als 
Ganfelei und ein neues philofophifhes Crperiment in nostre 
vili eorpore. Das größte Glück und der hödhite Troſt ifl, da. 
Gottes guter, gnädiger Wille mitten unter diefen und durch 
diefe widerſprechenden, krummen und verkehrten Anfchläge ge 
ſchieht.“ Schon in den Scherflein heißt es, wahrſcheinlich in 
Anfpielung auf dies Unternehmen: „Jede Reformation des Ge 
ſetzes wird ein frifher Dünger der Chikane. Muthblinder 
als Bileam’3 Seele und Lehre ift die Mufe eines Gejehgebers, 
der Triebfand zu Grundfäben madt, und der Ruhm eined irrenden 
Ritterd, der in feine Eingeweide wüchet oder mit feinem eignen 
Schatten ficht.“ 

Auch des Minifter von Zedlitz Abhandlung über die Preu⸗ 
hiſche Monarchie fand feinen Beifall bei Hamann: „Unſers 
Miniſters deutfche und franzöfifche Schrift über die Quinteſſenz 
aller europäifhen Monardien babe ich fleikig ſtudirt. Aber wie 
Falk fagt, die Gräber der Vorfahren haben fein Feuer für mid, 
ſondern find Staub und Ace. Wie überzeugt unfere zeitige 
Politik von ihrer ‚Unferblichleit ift! Die neuen macebonifchen 


N) Virg. Aen. VI, 952. - 
Hamann, Leben II. 20 
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Monarchien, peroissent devoir durer avec le monde present 
weiflagt der Berfafler an zwei Stellen.‘ 

Der am 231. erfolgte Tod des Prof, Karl Andreas Chriſtiani 
eröffnete Kraus die Ausficht, fein Nachfolger zu werden; machte 
alſo feine baldige Ruͤckkehr nach Königäberg wunſchenswerth, 
wohin er fih, wie es fcheint, auh von Herzen fehnte, denn 
Hamann fihreibt ihm: „Ihr Heimweh nad) dem gelobten Lande 
- und feiner alma mater Albertina Tann fo groß nit fein, als 
unfere Lüfternbeit und Sehnfucht, Ihnen zu Fuß und Pferd 
entgegen zu wallen.“ Unterdefien ift er bemüht, die nöthigen 
Schritte für den freund zu thun: „Unfern Prof. Kant, bemerft 
er in demfelben Briefe, „habe ich fo lange nicht gefehen, als wir 
und einander nicht gefchrieben haben. Mein Drang und Sturm 
an Sie zu fehreiben, war der Tod des Profeſſors Chriftiani, der 
diefe Woche plöglich verfchieden. Diefer Borfall war der medius 
‚terminus zu einem Beſuch bei unferm Sant, der eben im Be 
griff war, an Ihren Mäceen zu fchreiben. Dann fügt er no 
binzu: „Bitte ihre Rüdreife über Weimar zu nehmen und unferm 
Landsmann und Gevatter und Gevatterin die Aufiwartung zu 
madhen und ihm zu feinem dritten Ehrenproceß Glück zu 
wünfchen.” 

Während Herder zu feiner Erholung einen Ausflug nad 
Ilmenau und in die Berge Thüringens machte, mußte Hamann 
in Königsberg fo gut wie wöglich für feine Gefundheit zu forgen 
fuchen. „Iſt Ihnen Ihre Brunnenfur heilfam geweſen?“ ſchreibt 
er an Herder. „Ich habe Biermolfen vom 13. Yuni bis 18. Juli 
getrunken.“ Hartknoch erzählt er fehergend: „Er (Herder), Mutter 
und Gottfried gehen nah Ilmenau im Thüringer Walde, dort 
Pyrmonter zu trinfen und auf den hohen Bergen des Waldes 
einige Ruhe zu athmen. Ich armer Teufel muß mit Biermolfen 
fürlieb nehmen, bie ih in die dritte Woche brauche.“ 

Ueber Kaufmann batte Hamann bereitd im März durqh 
deffen Freund und Hausgenofien Johannes Ehrmann ausführ 
fihen Bericht erhalten. Er hatte fih nad feiner Berheirathung 
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in Schloß Hegi häuslich niedergelaffen, aber dert trübe Grfah- 
rungen gemacht. Sein anfcheinend fo fräftiger Knabe wurde ihm- 
durh den Tod entriffen. „Ihr Bathe,” fchreibt Ehrmann, „das 
herrliche kraft- und geiſtvoll liebeathmende englifche Kind, vas 
reine frohe holde Engelchen iſt von ung gefthieden ; nach 3 Tagen 
und Nächten entfeblichen Leidens fimb, was an ihm fterben 
fonnte, aber die Liebe der Unfhuld, die himmliſche Heiterfeit 


blieb felbft noch auf dem bloßen flarren Antlitz engliſch huldreich 


ausgedrüdt, — entzüdte noch jeden, der es ſah.“ 

Außer diefer Trübfal wurde er durch andre Leiden heimge- 
fuht, von denen es fih nicht unzweifelhaft ermitteln läßt, ob 
fie fo ganz unverſchuldet waren, wie fie fein Lobredner darzu- 
fielen fucht. - . 

Er wurde nämlid in Zürich wegen einer unummundenen, 
tadenden Aeußerung über, feiner Anfiht nad, begangene Un- 
redlichfeiten bei einer mildthätigen Brotvertheilung von den Be- 
fhuldigten vor Gericht gezogen, und von biefem, weil er ben 


' Urheber feiner Behauptung nicht nennen wollte, zu einer 14t&- 
gigen Gefängnidftrafe verurtheilt. Auch klagt fein Freund Ehr- 
mann über bittern Undank und heftige Anfeindungen, die er 


von nahe ftehenden Perfonen zu erdulden gehabt habe. Ob durd 
folhe Erfahrungen ihm fein bisheriger Aufenthaltsort verleidet 
wurde, oder durch welche Gründe veranlaßt, ift nicht zu ermitteln; 


‚ genug, er kaufte fih einen freundfihen Wohnfik am Bodenfee, 
‚ Klarendegg genannt, den Ehrmann, welcher dahin, um die vor- 
 läufigen Einrihtungen zu treffen, verausgefandt war, mit großem 
Entzücken Hamann befchreibt. „Sch möchte Ihnen,” heißt es in 


demſelben Briefe, „gern, lieber theurer Hamann, unfern fünftigen 
Wohnfitz fehildern, das neue 'edle geräumige Schloß mit 25 
. Zimmern am Fuß eines fteilen Berges, deffen hohe Tannen und 
Foͤhren Ehrfurcht und Schauer erweden; ein Meiner Bach rauſcht 


neben und über Felfen daher, einige Feine Waflerfälle braufen 

bei ftiler Nacht bis in unfere Ohren; fruchtbare Neben ſtehen 

zur Seite und vorne bi8 vollends an den See, deſſen klares 
| j 20 * 


Pr | 
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Baffer zu allen Zeiten, in Sturm und in Ruhe, bei trüben 
und beiten Simmel den fchönften Anblick macht. -Gegenüber 
Beine anmuthige Hügel mit Dorfern, Schlöflern, Kirchen, Staͤdi⸗ 
den, fe wie das dieffeitige Ufer bededt, mit Waldungen geftönt, 
an deren Fuß Wiefen und unten an denfelben auf jeder Seite 
meift Fruchtfelder, fowie auf der unfrigen Weinberge. In blauer 
Ferne fehen wir hohe herrlihe Alpen und näher kleinere Berge 
mit unzähligen blinfenden Wohnungen der Menfchen.‘ Aber auf 
bier fand Kaufmann feinen bleibenden Wohnſitz, wie wir fpäte 
feben werden. 

Ganz befonderd war Hamann’d Neugierde um dieſe Zeit 
Durch eine ihm von Herder mitgetheilte Nachricht rege gemacht. 
„Iſt die Weiſſagung,“ fchreibt Herder ihm, „des Zellerberges 
(Zelierfelder) Propheten, dab ein großer Theil Deutfchlands vom 
Gotthart den Rhein hinab bis Weplar durch Erdbeben und 
Sinken untergehen fol, bis zu Ihnen gedrungen? Sie ift phy⸗ 
ſiſch (nach einer fehr eignen Phyſik) und Tabbalifiifh aus dem 
Buche Chevilah (dad er für die ältefte hieroglyphiſche Schrift 
hält) abgefaßt, und ich habe fie, wie fie if, abfchreiben laſſen, 
um fie Ihnen zum Spaß zu fehiden.” 

„Ed fol ein ftiller befcheidener Mann fein und bat dieſe 
Erflärung (die mit dem Erdbeben des Februars gerade dem Tage 
und dem Strich nad, ben er angegeben, im kleinen Vorſpiel 
eingetroffen) an bie zwei Regierungen zu Braunſchweig und 
Sannover im December vorigen Jahres gefandt, und fich zum 
Eide feiner Üeberzeugung davon erboten.‘ 

Der Name des Verfaſſers dieſer Schrift war Ziehen und 
er wohnte in dem Fleinen Städtchen Zellerfeld am Harz. Seim 
Prophezeiungen erregten damals in der Nähe und in der Term 


ungeheures Auffehen, bis diefer Nimbus bei näherer Unterfuchung | 
gaͤnzlich ſcwwand. So gedenkt namentlih Goethe ihrer in einem | 


Driefe an Frau von Stein )). 


ı) S. Briefe an Frau dv. Stein I, 306 und Briefe an Lavater S. 9. 
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Hamann erwiderte Gerber: „Vergeſſen Sie doch nicht. bie 
Beiffagung des Zellerfelder Propheten. Weber fein Name no 
feine Weiffagung ift zu und gedrungen. Sie wiffen, dab fi 
meine Reugierde bis auf Ziegenpropheten erſtreckt, trog einer 
Nachtigall. Cabbaliſtiſch — ein Buch Chevilah — Hieroglyphen⸗ 
ſchtift — das iſt lauter Lockſpeiſe für meinen verwoͤhnten Ge- 
ſchmack, wahres Wildbrett für meinen Adlershunger.“ Im De 
tober läßt fih Hamann über den Inhalt dieſer Schrift aus. 
Er erzählt, daß ihm Herder ein Manufeript einer bereit® im 
Drüd erfihienenen merfwürdigen Schrift des nunmehr fel. Su⸗ 
perintendenten Ziehen, welcher aus einem wunderbaren Buche 
Chevilah, von ben er ſich feinen Begriff machen könne, aber 
darnach ringen werde, eine Meihe von Erdbeben weiffagt bi8 
1786, wodurd 7000 Derter am Rhein zu Grunde gehen follten.” 
Hamann ruhte nicht eher, bis er die Sache ins Klare gebracht 
hatte. „Kant,“ fchreibt er etwas fpäter an Herder, „fihreibt dem 
Berfaffer ganz falfihe Begriffe von der Aftronomie gu. Ich ſchraͤnke 
mih auf die Urkunde und die hieroglyphiſche Sprachkunſt ein 
und mwünfchte um alles in der Welt mehr Auskunft darüber.“ 

Noch im November diefed Jahres erzählt er an Hartknoch: 
„Richtenberg’8 Deduction über Ziehen's Weiffagung !) werde zu 
einer Beilage unferer Zeitung zu befördern fuchen. Er urtheilt 
über die aſtronomiſchen Kenntniffe des Propheten wie Herr Pro- 
feſſor Kant und Dr. Ricard. Meine Neugier betrifft bloß bie. 
hieroglyphiſche Sprachfunft und das Buch Chevila, welches Her 
Hofrath Ehrenreich verfihern will, in feiner Jugend unter den 
Manuferipten des Profeifor König in Gießen gefehen zu haben.“ 
Auch dieſe wurde befriedigt. Ini Juni des folgenden Jahres 
fhreibt er an Hartknoch: „Das Buch Chevilah iſt nun au 
heraus gebracht. Es ift nichts, als ein ziemlich gemeined Werk, 
welches Sie vermuthlih auch in Ihrer Sammlung befigen wer- 


1) S. Göttinger Magazin, 3. Jahrgang. Si. 5 und Berliner Wtonsid- 
i&rift von 1783 Dec. ©. 517 ff. 
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sen. Dad RB. Meier Eirabbi Semitae fidei. Dur eine Fran- 
Aſiſche Orthographie hat dad Bert Sehebilch in Chevilah ver- 
wandelt werden können, und wie Ziehen in diefem alten Tröfter 
die hieroglyphiſche Sprache hatte entdecken können, begreif ich nicht.“ 
Somit war diefes Dunftgebilde gänzlich zerftoben! 


Häfeli. Priefdeffelben en Hamann. Peffen Erwiderung. Wafer. ſeſſiagſche 

Aanaſcripte duch Herder an Hamann. Erziehung des Menfcheugefehlchts. 

Supferheher Stellenberg. EBiume’s Dialogues concerning 
nat. Rel. Srrimäihige Pelracdhtungen über das Chrikenthum. 


Damann’s Neugierde über den Sinn der Worte „Brüde ohne Lehne“ 
von dem Berfafler Auskunft zu erhalten, wurde nun auch befriedigt, 
allein fie genügte ihm nicht. Wahrſcheinlich hatte Pfenniger diefen 
veranlaßt, an Hamann zu fihreiben, welcher zugleich ein Tängfl 
gewänfchtes Gefchent von ihm erhielt. Er erzäbft dieſes mer 
niß an Herder in dem Briefe vom 11. Juni 1780 fo: „Der 
letzte Mai war in Anfehung der Witterung dem erften ganz 
ähnlich, den eingigen Regenbogen ausgenommen. Des Morgend 
fam ein ganz unerwartetes Gefchent von Johann Eadper Häfeli }). 
Ich hatte immer Luft gehabt nad den Predigten und Predigt⸗ 
Fragmenten 2), aber feine Gelegenheit felbige zu ftillen.“ 

Häfeli fohreibt an Hamann: 

„Auf keine Frage würde ich fo verftummen, wie auf bie: 
„Barum ich Ihnen zwei Bändchen Predigten von Zürich nad 


1) Häfeli, geb. zu Züri 1756. 
3) Mer begierig ift, zu ‚erfahren, welchen Eindrud diefe Predigten auf einen 
Dieter der neuern Zeit noch bervorzubringen vermothten, dem empfehlen wir Guß⸗ 
tom: Aus meiner Knabenzeit. 1852. ©. 170 ff. 
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Königäberg fendet Bitte alfo mich damit zu verfehonen und mit 
der eiwanigen dıxauoovsn meines unanatonirten Kinderglau 
bens die Unverfhämtheit meines Zutritt? und dem Unwerth Der 
Gabe meiner Armuth zu tilgen.“ 

„Ber die Blinden fehend und Die Sehenden blind madht — 
bat mir das NKreditif ächter Autorfhaft, der Geburt und Sen- 
dung von oben herab — ih werf mein Ne bin und folge 
ihm nad. Mag er dann mit einem: „Füchfe haben Gruben — 
— * die Wahrheit. meines innerliden Zuges prüfen.” . 

„Meine Seele hat einen Dur Jahre, Lucianifches Geläd- 
ter,. und faltblütige Argumente geläuterte Luft und inniges Der 
langen in Ihren allegorifchen, propbetifhen und apsfalnptifchen 
Borhöfen zu wandeln. Auf meinen verrufenen Waldgängen und 
Bergklimmen erſcheinen Sie mir — Deiner Kleider Geruch wie 
der Geruch Libanons. — Ed war ein Augenblid wie bei Schö⸗ 
pfung und Liebe. Der Augenblid wirket bie jest: und mir 
ift alles ſehr gut.“ 

„Sbst bin aus Wald und Hölen heraus an einer &de der 
Stadt mit Weib und Kind und der Herr theilt meine Tage im 
Schweiß und Erholung zum Andenken des Fluches der Sünde 
und der Berzeihungdfülle des Baterd, von der ich noch ein Dahl 
hoffe von reinem Bein, darin kein Hefen if.” 

„Ihres Gehaßtſeins freut fih mein Herz. Denn alfo haben 
fie den Propheten geihan, dern Lohn groß ift am Tage der 
verhaßten Erſcheinung des Erſten und Letzten.“ 

„Eine Frage in einem Ihrer Briefe an Pfenniger ſoll ich 
Ihnen beantworten, da die merkurianiſche Suͤnde gegen Lucian 
und Plato vor meiner Thür liegt. Aber ich ſchäme mich fieben- 
fültig. Ihr allegorifcher Genius, der Liebe gleich, fiehet ein myſti⸗ 
ſches Schloß, wo wahr und wahrhaftig nichts ift, ald die ein- 
fältigfte Thürfalle; wozu der Sclüffel das fünfte Rad am 
Magen wäre und die dem leiſeſten Drud auffnallt. „Wer voran 
geht, hüte ſich bei. der Brüde ohne Lehre. Nichts mehr und 
nichts minder ald ein ungefärbter Zipfel von dem Rod des 


am am Ende der Tage bimüberführt, Offenb. Joh. 
XIII, und das Geheimniß der Desheit würdet ſchon igt. Uebri- 


gens hat jedes menſchliche Alter, Stand, Genus und Charalter 


hinzutritt, zu fihten die Bielverfprecher vom WBaizen.‘ 

„Ib ͤberdenke nochmals dad Sonderbare und Unverſchaͤmte 
meined unvergemeldeten Einttittö, weiß an wen ich glaube und 
ergebe mich auf Gnad und Ungnad.“ 

Bürid am 20. Mär 780. Johann Caspar Häfeli. 

Hamann erwiedert auf die Deutung des angeführten Aus 
ſpruchs: „Aber au bei Ihnen ſcheint das Sprüchwort nicht zu 
treffen, daß jeder der befte Audleger feiner Worte ifl. Denn ohne 
den Sprung vom Stegen zum Borangeben zu rechnen, fo fagt 


Paulus nit, wer fiebt (ich meine 1. Kor. X, 12.) fonden: ° 


wer fi läßt dünfen, er ſtehe u. f. w.“ 

Zugleich erkundigt fih Hamann nad einer damals in gan; 
Deutichland dad größte Auſſehen machenden Begebenheit, näm- 
lich dem Proceß gegen den des Hochverratha angellagten und ver 
urtheilten Pfarrer Johann Heinrich Wafer :. „Geben Sie mir doch,“ 
fhreibt er ihm, „wenn ed mit gutem Gewiſſen geſchehen Tann, 
einiges Richt über den Character und dad eigentliche Unglüd 
oder Verbrechen Ihres Mitbürger. &3 foll vox in deserto 
und in thalamo fein, und nicht für die Gemeine.“ 

Da Häfeli ein naher Verwandter diefed Unglüdlicden war, 
fo konnte ex diefem Wunſche auf's Befriedigendfte entfprechen. 
Haͤfelis Bericht Hiefert aus eben diefem Grunde für jeden, de 
nur einigermaßen fich den Ausſpruch nil humanı a me alienum 
puto zu eigen gemacht hat, einen werthoollen Beitrag zu diefer 
für die Menſchenkenntniß fo wichtigen Geſchichte; wir glauben 
daher eine Mittheilung deöfelen hier einfchalten zu dürfen: 

„Mein unglücklicher Mitbürger Bafer war mein nädfe 
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Bendandier. Sie ſollen von ihm willen, was und wie ich 
weh.“ , 
„Ein adyt und breifigjähriger fanguiniſch polemiſcher Mann 
mit großen mathematiſchen Talenten. Ohne diente, ohne Größe, 
Adel, Delicateffe, Geſchmack, Empfindſamkeit. In feinem Nacken 
eine eiferne Ader und durch fein ganzed Weſen floh ein unge- 
wießbarer herber Saft — unermüdet und unermüdlich in feinen 
Lieblingoſtudien. Ein Geift der Berneinung, eine Sudt, fih zum 
Räthfel zu machen, befaß ihn und Freude über Babelsverwir⸗ 
rung, and Furcht und Schreien war eine feiner größten Freu⸗ 
deu — voll ungeheuerfter Rache gegen feine Beleibiger — ein 
Gemisch von ſtolzer Großmuth und frhändlicher Niederträcktigleit, 
von Höflichkeit und beleibigender Härte und Grobheit. — — 
Dies it etwas von feinem Character.‘ 

„Er fiudirte Theologie, ergab ſich aber ganz der. Hatbeme- 
it und Raturhiftorie und nahm von Theologie nur fo viel vom 
Wege mit, ald er zu feiner Ordination unentbehrlich brauchte. 
Er heiratbete ald wohlgewachſener Süngling ein etwas ältliches 
Frauenzimmer aud einer angefehenen Kamikte mit einigen. Ta 
fend Thalern und verfentte fih nun ganz in feine Liebling 
wiſſenſchaften. Bald darauf befam er eime Pfarre zunärdhft am 
der Stadt; hier ſetzte er ſich gewiſſen Unordnungen in Verwal⸗ 
tung ded Gemeine und Almoſengutis mit derber Ungeſtühmheit 
und befeivigendem Trotz gegen amgefehene Beifonen entgegen —- 
ed gebieh zu einem Proceß, den er, weil er feine Sache nit 
rad) der Form Rechtens erhärten konnte, mit der Pfründe verlor.“ 

„Mit diefem Momente zündete der Funke der grimmigſten 
Rache in feinem Innerften, der ſechs Jahre hindurch zur wis 
thendften Flamme genährt, jede beflere Empfindung, Anmuth 
und Liebe feines Herzend verzehrte und fein ganzes Weſen mit 
‚ Bitterleit und Grimm vollſtopfte.“ 

„Er begehrte einige Male Rewifion feines Brocefiet, ad 
ihm aber abgefihlagen wurde, weil unfere Geſetze nur dann Re« 
sion bewilligen, wenn einer vorher vergefiene wichtige Umſtände 
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ms Necht dringen kann. Durch Abſchlag dieſes oft fehr unge 
ftühmen Begehrens, durch einbrechende dtonomifche Noth bei einer 
uf eiwad hohen Fuß eingerichteten Haushaltung und ſtarkem 
Aufwand für mathematifhe Bücher und Inſtrumente — und 
Durch Fehlſchlagen feiner Ausſichten auf eine neue Stelle ward 
feine Rache immer glühender, unauslöfchlicher.‘ 

„Run ward er Statistifer, befam ald Mitglied der phyfl- 
Seuchen und Ökonomifhen Geſellſchaft leichten Zutritt zu den 
Stantöardiven, den er zum Theil auch als Bürger hatte, durd- 
wählte alte Urkunden und Jahrbücher, machte fi Auszüge und 
Refultate und ruhete nicht, bis er alte Geheimnifle unferer Repu- 
blick mit allen alten und neuen Wunden und Eiterbeulen grund- 
aus und fihärfer als keiner unferer Staatsmänner Tannte.” 

„Zwo der älteften und wichtigfien Urkunden, die man ihm 
zum Gollationiren anvertraut hatte, verfluchte ex fich, zurückgegeben 
zu haben, drohte dem Staatd-Serretair einen Proceß anzubängen, 
wenn er fie ihm noch einmal fordern würde, feßte dieſen dadurch 
im Todesängften und einen Stadtbebienten in Gefahr, abgefebt 
zu werden. Zu den vorläufigen Befriedigungen feiner bittern 
Rache — der er im Stillen ein großes Feſt bereitete, da er 
. wit &blergierde am Aas feiner Feinde fich fatt freffen wollte, — 
gehört fein Auffatz im Schlöger’fgen Briefmechfel, der in thalamo 
geſagt viel Wahrheit, aber üÜbertriebene, hämiſch gefagte Wahrheit 
enthalt. Diefer Aufſatz, den man bei ber zweiten Zeile niemanden 
als ihm zufchreiben tonnte, gab "Gelegenheit, ihn in Verhaft zu 
nehmen und Hausviſitation zu halten, wo man denn die abge 
lkugneten Urkunden in dem Schrank feiner Magd unter alten 
Kleidern verſteckt, einige bittere verdäcdhtige Auffäbe und einige 
entwendete Bücher, Sinftrumente, Kupfertafeln, Handriſſe ect. fand.” 

„Einige Tage vor feinem Verhaft fagten ihm feine Freunde: 
Keine Seele kann den Auffag im Schlözer'ſchen Briefwechfel ge 
macht haben, ald Du — es zieht eine Wetterwolke über Di 
ufammen — haſt Du Schriften, die Du nicht gern fehen 
läfteft, fo verbrenne oder gieb fie uns in Berwahrung — am 
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beften Du würbeft Dich ſelbſt auf einige Inge entfernen. — — 
Er verachtete die Warnung mit lachendem Trug.“ 

„Noch feinem mißglüdten Verſuche zu entfliehen — er lieh 
Rh an zeirifienen Bettüchern drei Stedwerfe vom Rathhauſe, 
welches feine - exrfte Gefangenfhaft war, in den Bimmathfluß 
hinab, die Stride zerriffen auf halben Wege und er ward” auf 
gefangen — nahm er feinen Tod für gewiß und da er ihn 
einer ewigen Gefangenfchaft weit vorzog, fo richtete er feiny 
Audfagen in den Berhören darnach ein. Er bekannte, fein Bor- 
fa fei geweien, fobald er fremde Dienfle finden würde — die 
er durh ein großes chronologifches Werk Y), dad nun wirklich 
bei Orell gebrudt ift, zu befommen hoffte — feine erworbenen 
Staatäfenntniffe und die entwendeten Urkanden zum Verderben 
feiner Beleidiger, — die nahe Berwandte feiner Frau waren, 
und zur fchrediiden Verwirrung feines Baterlandes geltend zu 
machen. Im Fall ihm diefes feblschlüge, fo babe ex feine Lebens⸗ 
gefhichte voll alles in Aufruhr fetender Anecdoten aus den 
Geheimnifien des Staat? und voll bitterer Charactenifirungen 
einiger verftorbener und lebender Regenten an Schloͤzer gefandt, 
dag fie nach feinem Tode gedrudt werden, um fih unfehlbar 
früher oder fäter gerächt zu willen. Zween Tage vor feinem 
Zode befam ich von unferm Conful die Erlaubniß, ihn zu be 
fuhen und ihm den Abfchied feines Baterd — meines Onkels — 
feiner Frau, Kinder und Gefchwilter zu bringen.: Er äußerte die 
tieffte Traurigfeit darüber, daß er fie alle in folchen tiefen Jam⸗ 
mer geftürzt babe. Aber in Anfehung feines Berbrechens biied 
er bi8 auf den Schwertfchlag hart-darauf, alles was er gethan 
und thun wollte, fei durch Ungerechtigleit abgebrungene Noth⸗ 
wehr gewefen und feine Richter haben die größere Sünde. Eben 
dies behauptete er auch gegen Lavater, der in ſeinen letzten 
Stunden bei ihm war.“ 

„Sonſt bekannte er ſich einen Sünder, aber feine Buße 


1) Hiſtoriſch⸗ diplomatiſches Jahtzeitbuch zur Prüfung der Urkunden u. f. m. 
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war fo gemein, fo roh, fo bürgerli, To ohne alle Empfindung 
und Delifateffe, wie jedes gemeinften Delinquenten. Seine Kennt 
niß des Chriſtenthums reichte nicht über das altorthodsre Syftem 
hinaus. Zum Wibelftudium hatte er nie den mindeften Hang. 
In den leßten Jahren, als ihn der Krebs der Rache halb durd 
geftefien, neigte er ſich ſtark, was er mir oft fehr deutlich merken 
ließ, zu einem craffen Deismus hinüber und verachtete feinen 
Orden.” 

„Der 27. Imi war fein Todestag. Er hörte die Anlün- 
digung, daß er enthauptet werden folkte, im Gefängniß ruhig a, 
fprah noch übers Mittagseffen mit feinem Wärter und mi 
Lavater von verfchiedenen Dingen fo nondalant, wie wenn a 
einen Meinen Spaziergang vor's Thor zu machen gedädte — 
ging feinen Todesgang mit muthigem Schritt und noch nie ge 
febener Standbaftigfeit — frug den Scharfrichter noch, ob a 
ihm bequem auf dem Stuhl fige? bethete laut und empfing 
den Streich.“ 

„Ich lege Ihnen Hier das Urtheil bei, das ihm bei feine 
Hinführung auf den Richtplatz vom Rathhauſe herab vorge 
lefen wurde.‘ 
| „Angeittengter Glaube an unbedingte Präbeflination feine? 
Schickſals — die Empfindung, wenn. er auch bei Leben bleibe 
feine ehrenvolle Rolle in der Welt mehr fpielen, Leinen Faden 
feiner Profecte mebr anknüpfen zu können — Eitelkeit auf eine 
effutante Weiſe zu erben und wie Simfon durd feinen Tod 
feinen Feinden weher zu thun, als durch fein Leben — dich 
woren, wie mir mehr als wahrfcheinlich ift, die Hauptſtützen 
feiner Stambhaftigkeit und feines die ganze Stadt in Erflaunen 
fependen Muthes.“ ' 

„Die zu Schaffhauſen, Berlin und in den &phemeriden 
berauögefommenen Nachrichten find unzuverläffig und in Abfidt 
auf Character ‚viel zu gefähmeichelt. In den Ephemeriden ift die 
Mnterredung mit feinen zween Anaben, von denen der juͤngſte 
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1} 106 dem ‚Tode feinea Vaters im meinem Hauſe wor, zien⸗ 
lich getreu erzaͤhlt.“ 

„Lavater hat ſehr genaue und ausführliche Nachrichten von 
dem gangen Proceſſe gefammelt, auch feine letzte Unterredung 
mit Wafer aufgefchrieben und an Goethe gefendet.” 

„Merkwürdig ift, daß fehr rechtſchaffene und weiſe Männer 
unter Waſer's Richtern ausdrüdlich für fein Leben ſprachen. — 
Merfwürdig, daß er nicht hätte fterben müffen, wenn fein Um 
theil ein paar Wochen fpäter gefprochen worden wäre. So naͤm⸗ 
ih: unfer Rath ift in den alten und neuen Rath abgetheilt, 
der alle halbe Jahre in der Regierung weihfelt. Der neue Rath 
iſt eigentlich Malefice-Richter, obgleich der alte Rath feine Stimme 
auch dahin geben fann: ob das Verbrechen todiwürdig fei oder 
nit. In diefem alten Rath gab es mehr Stimmen zum Leben 
als zum Tod und in ein paar Wochen wäre der alte Rath der 
neue Rath geworden.“ 

„Roh ein paar Züge aud dem Character meined unglüd- 
lichen Vetters.“ 

„Als Pfarrer that er ſeine aͤußern Pflichten mit der groͤßten 
Genauigkeit, mit dem ſchaͤrfften Eifer. In der Theurung von 
70, 71, 72 wandte er fein ganzed Einkommen und noch eim 
Betraͤchtliches von feinem DBermögen zur Unterftkkung feiner 
nothleidenden Pfarrkinder an.” 

„Es kamen, ald er ſchon feiner Pfarre entfeht und oft 
felbft in großer öfonomifcher Roth war, arme Bürger zu. ihm, 
Er gab ihnen alles, was er zufammen bringen fonnte und 
empfahl fie auf's nachdrücklichſte feinen Belannten.“ 

„Don dem Bermögen feiner Frau gab er vor, einige 
hundert Thaler an Intereſſen zu legen, machte feiner Frau zwo 
falfhe Obligationen und kaufte fih aus dem Gelde mathema- 
tifche Inſtrumente.“ 

„Ein reicher Herr rühmte eine electrifche Maſchine oder 
was es war, dad Wafer für viel Geld gelauft und dem Herrn 
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für einige Zeit geliehen hatte. Schnell drang es Waſer dem 
Henn als ein Präfent auf.“ 

„Für feine Arbeiten bei ber phyſilaliſchen Geſellſchaft wollte 
man ihm ein anfehnliges Gefchen? machen. Er flug es fol; 
aus mit den Worten: „Es thut mir leid, wenn die Herren 
glauben, ich arbeite um Geld.“ 

„Eben diefer Geſellſchaft mangelte ein Telesßcop — aus 
toftbaren botanifhen Werken und Störbers Inſecten⸗Beluſtigung 
waren Kupfertafeln beraudgefchnitten. Waſer machte die Gefell- 
ſchaft zuerft aufmerffam darauf, wollte vor Aerger faft von Sin- 
nen fommen, ftampfte und fluchte wie ein Raſender — umd 
bei der Hausſuchung fand ſich alles bei ihm.“ 

Soweit Haͤfeli's Beriht an Hamann über feinen unglüd⸗ 
lichen Better, der gewiß ſowohl feiner Zuverläffigfeit wegen als 
auch wegen der intereffanten fpychologifhen Entwidelung des 
Eharacterd des Berblendeten gelefen zu werden verdient. 

Herder erhielt im Anfange diefes Jahres von LXeffing meh: 
tere Schriften deöfelben im Manufeript, die er dann mit Bor- 
wiſſen des Berfaflers, wie es ſcheint, an Hamann aud) mittheilte. 
So erhielt 3. B. diefer im März die „Fortfegung von Ernſt 
und Falk,“ „die ich noch den Abend copirt,” bemerkt er, „und 
mit dem innigften Danf und der gewifjenhafteften Verbindlichkeit 
gegen Sie und den Berfaffer zurückliefere. Habe ich recht ver 
ftanden, fo ſcheint der Berfaffer feine Erlaubniß auch auf mid 
ausgedehnt zu haben oder wenigſtens zu wiſſen, daß ich darnach 
neugierig gemwefen.” Daß. Hamann fih in diefer Bermuthung 
nicht geirrt babe, ſcheint aus folgender Stelle eine® Briefes 
Leffing’3 an Herder hervorzugehen. 

Wolfenbüttel, d. 25. Juni 1780. 

„Wenn Sie das Ding an Hamann ſenden, ſo verſichern 
Sie ihm meiner Hochachtung. Doch ein Urtheil darüber möchte 
ich lieber von Ihnen, als von ihm haben. Denn ich würde ihn 
doch nicht überall verſtehen; wenigſtens nicht gewiß fein können, 
ob ich ihn verftehe. Seine Schriften ſcheinen ald Prüfungen der 
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Herrn aufgefeht zu fein, die fich für Polyhiftores ausgeben. Denn 
ed gehört wirflih ein wenig Pan hiſtorie dazu. Ein Wanderer 
ift leicht gefunden, aber ein Spaziergänger ift ſchwer zu treffen.“ 
Man fieht aus dieſem Briefe wenigftene, daß die apokry⸗ 
phifche Sibylle bei Leffing fein böfes Blut gegen Hamann zu 
rüdgelaffen hat, wenn man fih auch mit der Auffaffung ber 
ſchriftſtelleriſchen Bedeutung Hamann's nicht befreunden Tann. 
Die Schrift über Erziehung des Menfchengefchlechts, die er 
bald darauf erhielt und deren Verfaſſer er damals noch nicht 
kannte, fand hinwiederum auch nicht Hamann's Beifall. „Geftern 
braten mir Juden,“ fihreibt er am 24. April an Herder, „die 
Schrift, welche Lefiing zum Drud befördert, über die Erziehung 
des Menfchengefchlehts. Ich habe felbige blos anfehen können 
Wiſſen Sie den Berfaffer 1) nicht? Ginft summus philosophus, 
nun summus paedagogus ?), Nichts ald Ideenwanderung im 
neue Formeln und Wörter. Kein Schiblemini, kein rechter 
Reformationd - Geift, feine Empfängniß, die ein Magnificat ver- 
diente.” 
Es lebte um diefe Zeit zu Täft bei Winterthur ein belieb⸗ 
ter Kupferſtecher Johann Rudolph Schellenberg, welcher von Ha⸗ 
mann's Freunden, namentlich Lavater, an deſſen Phyfioguomil 
er gearbeitet und Claudius, zu deſſen Wandöbeder Bothe er 
Kupfer geliefert hatte, begünftigt wurde. Auch der Großherzog 
Carl Auguft von Weimar empfiehlt Knebel ?) bei feiner Reife 
in die Schweiz, ihn zu befuchen, und trägt ihm auf, um fid 
einzuführen, ein Compliment von ihm zu überbringen. „Es ift 
nicht eben ein fehr großer Mann, fchreibt er, „hat aber ein 


1) Es ift merfwürbig, daß nod bis in unfere Zeit die Ungemwißheit über 
den wahren Berfaffer fi erftredt. 

3) Jupiter war in Begeri Thesauro Brandenburgico nad) einem geſchnit⸗ 
tenen Steine mit einem Philofophenmantel abgebildet. Man vgl. Schriften IV. 
S. 194, wo diefer Gedanke fhon ebenfo außgefprodhen wird, welches allerdings 
für die behauptete Ideen⸗Wanderung zeugt. 

8) Qiterarifcher Nachlaß u. f. w. a. a. DO. 1. 112. 
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befondere® Talent, Inſecten in größter Schönheit zu wein.“ 
Diefer Künftler hatte, . wie es feheint, die Abficht Landſchaften 
auf Subfeription heraudzugeben und Hamann gab fich alle moͤg⸗ 
lihe Mühe, ihm dazu behüflich zu fein. An Hartknoch ſchreibt er 
bereitö im November des vorigen Jahres: Ich habe wider alked 
Hoffen und Erwarten 27 Subferibenten bier gefunden. Können 
Sie noch etwas in Ihrer Gegend für den Schweißer Küaflier 
tyun: fo überlaß ich's Ihnen. Der Waſſerfall hat hier vielen 
Beifall bei Kenner gefunden. Auf allen Fall tbeile ich Ihnen 
beiliegende Ankündigung mit, um für fih davon Gebraud ji 
machen bei Ihrem refpectiven Publico.” Seine Bemühungen 
wurden mit Erfolg gekrönt und er konnte am 30. Juni 1780 
an Höfeli melden: 

„Ich batte keine Hoffnung einen einzigen Subfcribenten zu 
ben Schellenbergifchen Proſpecten zu erhalten und bekam übe 
vierzig. Aber bei der-Fortfegung möchte die Hälfte einſchmelzen. 
Ich babe den 27. das letzte Geld befommen und noch bemfelben 
Tag meine ganze Einnahme an das hieſige Friedländifche Com 
toir abgeliefert, um den Net abzumachen. An Herm Schellen- 
berg kann aber nicht eher fehreiben, bi ich genauer Pie nöthigen 
Eyemplare beftimmen Tann; denn die meiften haben an tee 
Fortſetzung gedacht.” 

Bom Ausdlande angeregt waren in Deutſchland in dieſen 
Jahre mehrere Schriften erſchienen, welche die Natürliche Religion 
predigten und ihre Identität mit dem Chriftentbum nachzuweiſen 
ſuchten. Der Hauptanftoß war durch die fharffinnige Schrift 
Dialogues concerning natural Religion. By David Hume 
Esq. gegeben, wiewohl diefelbe eher zur Widerlegung dienen 
fonnte. Ganz befonderd wurde Hamann dur „die Freimüthigen 
Betrachtungen über das Chriftentbum- angefpornt, gegen biefen 
Unfug fi zu erheben. Herder fehreibt ihm im Juni: „Was fe | 
gen Sie zu den freimüthigen Betrachtungen über das Chriften- 
thum? Wiffen Sie nicht, wer der Berfaffer fein mag? doch nit 
Stard?« Darauf erwiderte Hamam: „Die freimüthigen Betrad- 
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tungen habe ich früher leſen können durch Hippel, der fie vom 
Kanzler Korf erhalten, dem fie aus der Preſſe zugefertigt worden. 
Hartknoch wußte den Autor nicht. Er hat mir befier gefallen ala 
Bahrdt und Steinbart. Aber im Grunde einerlei zp@rov weddos 
wie in der Erziehung des Menſchengeſchlechts. Erſtlich natür⸗ 
lie Religion ift für mi, mas natürlide Sprade, ein 
wahres linding, ein ens rationis. Zweitens was man natür- 
liche Religion nennt iſt ebenſo problematifh und polemiſch «ld 
Offenbarung. Und warum Freimuthigkeit, dasjenige wiederzukaͤuen 
und zu verfeinern, was der mwahre ton du siecle sub umbra 
alararum iſt? Bernunft ift der leibhafte Mofes und unfte ben- 
tige Philofophie der wahrhafte Pabft verffärt. Judenthum — 
fein Geift, natürliche Religion ift die allgemeine Lofung, nad 
Serufalem, Büſching ect. An den Meſſias faum gedacht. Aus 
dem Berftande unferer Apologiften vom Judenthum läßt fih auf 
ihren Berftand des Chriftenthumd fehließen — und ohne beide 
find Pabſtthum und Luthertbum Stüdwerf. Diefes Viereck iſt 
mein älteftes und jüngftes Thema und fo Gott will das Ei zu 
meinem Schiblemini ). Dad Motto" der erfte Vers aus einem Liede 
von Quther: 
Sie ift mir lieb die werthe Magd.“ 

In diefen Bemerkungen liegen fon die Keime feiner fünf. 
tigen Autorfchaft, die indeß noch im weitern Verlauf durd die 
Umftände ben verſchiedenartigſten Einfluß erhielten. 

Es ſchien Hamann lächerlih, daß der Verfaſſer feine Bes 
trachtungen „freimüthige“ genannt hatte, da die Behauptung des 
Gegentheils eher diefe Bezeichnung verdient haben würde. „Wozu 
Freimüthigkeit,“ fchreibt er, „lauter Dinge, nach denen die Ohren 
juden und die publiei saporis 2) find, gangbar. zu machen! 
Bei der gegenwärtigen Lage ift Yreimüthigfeit weder Tugend 
no Kunft. Ich bin gewiß, daß fie ihnen felbft am Ende nad 





2) Vergl. ©. 336. 3) Petron cap. IM. 
Hamanng, Leben nl. 21 
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theilig fein wird und dag Sie ihre eigne Schande audfchäumn 
werden. - 

Hamann wollte anfangs dem Gerüchte, das Stard ala den 
Berfafler diefer Schrift nannte, nicht glauben; er hielt fie im 
Bergleih zu feinen übrigen Schriften für „zu ſtark.“ Als er daher 
fpäter hierüber Gewißheit erhielt, fihrieb ex an Herder: „Der 
Hephäftion foll hier die Stelle eined Drihodoren gefpielt haben. 
Daß er der Berfafler der freimüthigen Betrachtungen fein muß, 
iſt ausgemacht; denn eines der erfien Eremplare ift an den Kany 
ler von Korf gelommen, der fein entchiedener Mäcen ift. Diefes 
Gremplar habe ih aus erfter Hand zu lefen befommen; und bin 
eben fo erftaunt geweſen al® Sie, weil ich den Berfaffer gar 
nit darin erfannt habe.“ 

Hamann faßte nun den Entfchluß, die genannten Dialogen 
Hume’3 zu überſetzen und biefe Heberfeßung mit einem Bändchen 
Briefe, die natürliche Religion betreffend, zu begleiten; er hofft 
auf diefe Weife am beften den Gegnern beilommen zu Fönnen. 
Sie follte gleihfam zur eier feines diesjährigen Geburtstages 
vollendet werden. „Der Dialog,” fehreibt. er an Hartknoch, „ift 
voller poetifher Schönheiten, und ih halte das Buch mit Herrn 
Green für nit gar gefährlich, fondern überfeße e8 vielmehr ala 
ein fünfzigjähriger Geiftliher in Schwaben zum Bellen meiner 
freimüthigen Amtöbrüder und Landsleute, welche Judenthum und 
Ehriftentbum in nichts ald natürlihe Religion verwandeln und 
ohne Kenntniß noch Ehrlichkeit fowiel von der Evidenz der le 
tern ind Gelag hinein reden.” Am 7. Auguft war er bereitd 
‚mit feiner Arbeit fertig, die er nun noch feinen Freunden zur 
Durchſicht mittheilen wollte. | j | 

Am meiften ſcheint fih Kant dafür intereffirt zu haben, - 
der um eben die Zeit an feiner Kritif der reinen Bernunft 
arbeitete; er fa8 fie mehrere Male durh und bedauerte fpäter 
fehr, daß fie nicht im Drud erfhienen, weil er fie der fehon 
früher angekündigten und bald darauf erfihienenen Plattnerifhen 
Meberfegung weit vorzog. Aber auch Hippel erhielt dag Manu 
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feript und Kreusfeldt, um ed genau mit dem Englifhen zu ver- 
gleihen. Hamann trug feinem Freunde Hartknoch die Ueberſetzung 
zum Berlag an. „Ich denfe doch nicht,“ fchreibt er ihm, „daß 
man in Deutfchland aus Hume Contrebande machen wird und 
baß die Herren Genforen nicht gewiffenhafter fein werden, ala 
die Geiftlihen in Schwaben.” Er hatte auf Hartknoch's Wunſch 
Herder erfucht, dafür zu forgen, daß feine Meberfegung im Teut- 
hen Mercur angelündigt werde. Da Hartinoch bei dem Erfchei- 
nen einer andern Ueberſetzung bedenklich wurde, war er fogleich 
bereit, die feinige zu unterdrüden, Schon im October fchreibt er 
an Herder: „Meine Meberfeßung des Hume habe ih ad acta 
reponirt, da mit künftiger Meffe eine andere erfcheinen wird. 
Deswegen wird die Arbeit nicht verloren fein, fondern vielleicht 
zu einem Meinen Bändchen von Briefen, die natürliche Religion 
betreffend, dem 50jährigen Geiftlihen in Schwaben gedeihen.“ 
Im November fehreibt er an Hartknoch: „Will den Winter über 
ſammeln zu einem Bändchen Briefe die natürlihe Religion 
betreffend auf allen Fall, daß Hume's Gefprähe wirklih zu 

Oftern ausfommen follten und Gevatter in Weimar den Geift- 
lihen in Schwaben angefündigt hätte. Werde aber nicht eher 
anfangen daran zu arbeiten, als bi8 Sie mir ein Eremplar der 
angefündigten Weberfegung mitbringen werden.” Beides, ſowohl 
die Ueberfegung U, ald auch die Briefe, find nie erfchienen,‘ ob- 
gleich Wieland erftere fehr pomphaft angefündigt hatte. Herder 
war darüber fehr betrübt. „Liebfter Hamann,” fihreibt er ihm, 
„wenn mich auch nichts zum Schreiben triebe, fo wäre es Ihre 
“ Yeußerung, daß Ihre Ueberfegung von Hume ungedrudt bleiben 
fol, weil Sie eine andere angekündigt gelefen. Ih bitte Sie, 
ändern Sie Ihren Borfaß; was geht Sie die andre an, da 
Sie die Ihrige vollendet haben und ed eine große Frage ift, 


1) Das einzige Weberbleibfel derſelben ift, jo viel "wir miflen, ein ſich in 
unferm Befiß befindlicher fehr ausführlider, von Hamann eigenhändig daraus 
gemadhter Auszug. 

‘ 21” 
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ob fie durch die andre erfeht wird. Sie find als der berühmte 
Hamann im Mercur deöhalb angekündigt und Sie müſſen den 
Sötterboten nicht zum Lügner werden laffen. Das Bändchen 
Briefe, dad Sie nebenan im Sinn führen, wird noch einmal fo 
{&5n fein, wenns dem Berfaffer der Gefpräche als Gefellen zu 
geführt werden kann.” Wenn Hamann auf diefe Weife von den 
größten Geiftern feiner Zeit Anerfennung zu Theil wurde, fi 
fehlte e8 von der andern Seite nicht an Berunglimpfungen und 
Schmähungen. Aber foldyed Lob fowohl als foldher Tadel bradte 
ihn nicht aus feiner Gemüthsruhe. So fchreibt er z. B. an Hark 
knoch: „Leſe eben jetzt den lebten Anhang der Allg. D. Biblie 
thek, wo ih ein artig Gemälde von mir finde, das ein junge 
reifender Briefiteller an feinen Freund Hf. Ko in Liefland ent 
‚wirft. Können Sie mir nicht den Verfaſſer und feinen freund 
K. nennen? Es gefällt mir fo, daß ich es abfchreiben will.” 
„Er lebt bier unbemerkt, und ih möchte faft noch hinzufegen 
auch wenig geachtet. Sein Name ift wie feine Seele myſtiſch 
und finfter.‘‘ Auch in dem zu jener Zeit herausgekommenen, von 
einem großen Theile des Publikums viel gelefenen Buche „Ehe 
ractere deutfher Dichter und Profaiften von K. A. Kütiner” 
findet fih eine Beurtheilung Hamann’s, die ihm zwar ald Menſch 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, indeffen über feine fchriftftellerifde 
Bedeutung fih in ganz ähnlicher Weife ausſpricht. „Die Ber 
muthung, daB Bahrdt,“ bemerkt er, „der Verfaſſer fei, feheint 
mir nicht ungegründet. Er ſteht mwenigftend nicht darin. Sch bin 
als Gontroleur auch controlirt.‘ 
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 Sumefche Aeberſetzung wird wicht gedruct. Kant's Kritik. Andenken an 
Yenzel, Herrn v. Moſet's Entlaffang aus dem Staatsdienn. NHäfeli Aber 
Kaufmann. Senz. Pleſſing. Matthes, Hamann's Peichtnater. Hippel's 
Yeförderungen. Kraus Rückkehr nach Königsberg. Freude an Den Kindern. 
Haus Michel zum Yahhändler befimmt. Hamann's Autorſchaſt. Fallen 
gelaſſene Arbeiten von 1777. SKiterarifche Perchäftigungen. Herder's ſchrift⸗ 
Rekirifche Chätigkeit. Hamann's Stadium der Schriften ſather's. ſiteratur 
des Auslandes D’Aubigne. @syi. Retif de la Bretonne. 
Vroſ. Auphe's Yücer-Auctien. Feſchluß des Jahres 1780. 


Hamann ift indeffen darüber bald getröftet, daß feine Ueberſetzung 
niht im Drud erfiheint. „Auf meine Autorfchaft zu kommen,“ 
ſchreibt er daher an Herder, „fo war's auf Hartknoch's ausdrück⸗ 
lihes Berlangen, daß die Ankündigung meiner Ueberfegung des 
Hume gefhah. Er bat aber feine erfte Erklärung zurüd genom- 
men, da er von einer andern Ueberſetzung hörte und ich mag 
den armen Kranken nicht von neuem mit abgemadhten Sachen 
beunruhigen. Gönnen Sie mir das Bergnügen, welches ich mir 
bei der Bergleihung der beiden Meberfegungen verfpreche; es 
fol für mich zugleich eine Probe fein, ob ih in diefem Stüd 
etwa& Beſſeres ald andre zu liefern im Stande bin. Im Grunde 
ift es mir auch immer lieber, wenn ein anderer die Mühe und 
Gefahr über fihb nimmt, der Weberfeger eines verführerifchen 
Buches zu fein.“ 

Hamann wendete feine ganze Theilnahme jebt der Kant’fchen 
Autorfchaft zu. Dem neuen Werfe der Kritik der gefunden Ber- 
nunft ſah er mit der gefpanntefien Aufmerffamfeit entgegen. 
Sein Freund Hartknoch wünſchte fehr den Berlag derfelben zu 
erhalten und er ſuchte ihm nad Kräften darin behülflich zu fein. 
Er fand zwei Mitbewerber an Hartung und Kanter. Dem erftern 
trug Hamann fein Bedenken, geradezu entgegen zu arbeiten, gegen 
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den letztern erlaubte dies feine alte Freundſchaft für ihn nicht. 
„Werden Sie Berleger von Kant,” ſchreibt er an Hartknoch, 
„jo forgen Sie, daß ih ein warmes Eyemplar befomme. Biel 
leicht bilft e8 zu meinen Briefen in Petto.“ Diefe Bitte bat 
Hartknoch fpäter getreulich erfüllt, denn Hamann erhielt dad Werl 
non ihm, fo wie ed aus der Preife fam, bogenweid zugefchidt, 
fo daß er ſich einmal gemüffigt fieht, den Verleger zu warnen, 
Kant’ Eiferfucht nicht zu reizen, wenn dieſer zufällig erfahren 
follte, daß Hamann feine Schrift eher gedrudt erhalte als der 
Verfaſſer felbft. 

Er verfprah fih von dem Kant'ſchen Werfe viel für feine 
eigne Arbeit. Er fihreibt daher an Herder: „Sch made mir großen 
Staat darauf, daß diefer Mann mir m einigen ‘Dingen vorge: 
arbeitet haben wird. Hume’s Essays habe ich wieder durchge 
gangen und bin jetzt bei der natürlichen Gefhichte der Religionen 
ftehen geblieben.‘ 

Bei den Freunden und Belannten feiner Umgebung und 
in der Fremde mußte er in dieſem Jahre manches erleben, woran 
er großen Antheil nahm. 

Ueber Stodmar fhreibt er an Herder: „Unſer Director foll 
verfegt werden und der Mann ift ein wahrer brennender, un- 
verfehrter Dornbufh für mich. Jetzt ift er feinem Weibe nad- 
gereift, die bereitd den zweiten Sommer an der polnifchen Grenze 
mit einem verabfchiedeten Officer zubringt, obngeadhtet fie den 
Mann ſchon dur eine alte Freundfhaft mit einem Projec- 
und Fayencemacher ruinirt hat. Ein ehrliher Menfh muß fi 
fheuen und fürchten, einen ſolchen Chef zu feinem Nachbar zu 
haben, und dennoch zieht er mich biöweilen bei den Haaren zu 
fi. Die traurige -Figur in meiner Seele bei einem folchen vis- 
&-vis läßt fi denken. Unterbeffen foll fein Nachfolger abermals 
ein Mätreffenfänger fein, deffen Penſion man erfparen will.” 

Noch im Sabre 1787 berührt er dies PVerhäftnig gegen 
Jacobi, indem er fih über Stodmar, deflen gefchiedene und 

hernach an den Offizier verheirathete Frau und Tochter fo aus 
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läßt: „Das Mädchen hat allen Mutterwig geerbt und if ein 


Kiebling des verblendeten Baterd. Mein Berhältnig zu ihm fannft 
Du Dir leicht vorftellen, und wie ih mi krümmen muß, um 
mit ihm nichts zu thun zu haben und wie mir zu Muthe ge 
weien, da er mi anfangs zum Bertrauten feiner häußlichen 
Gräuel machte, ihren Schlungenfopf aber mehr als feinen fürch⸗ 
ten und verabfcheuen mußte. Auch Penzel hat diefem Weibe die 
legte Delung ſeines Schidfal® zu danken.“ 

Diefer abtrännige Freund, wiewohl er ihm gänzlid; entfagt 
batte, drängte fih von Zeit zu Zeit wieder in fein Andenken. 
„Mein gewefener Widerfacher, Dr. Laubmeier,« erzählt er im 
April an Herder, „hat mich diefe Woche befucht von Penzel's 
wegen. Sollte Hartknoch noch durch Jaſchwitz gehen, fo wünfchte 
ih, daß er den Bater und noch mehr feine Schwefter, die jüngſte, 
tennen lernte.” Im October hatte ſich indeffen ſchon Penzel's 
Schickſal entſchieden. Er machte Stodmar fofort Anzeige davon. 
Daher fehreibt Hamann am 9. November an Hartknoch: „Penzel 
hat vorige Woche meinem Nachbar gemeldet, feinen blauen Rod 
mit rothen Auffchlägen in einen ſchwarzen, mit Mantel und 
Kragen und feine Patrontafche in ein golden Stettlein verwandelt 
zu haben, Prof. der gr. und deutfhen Sprachen zu Krakau, 
Dibliothefar und Abbt (bonae spei einer beträchtlichen Pfründe) 
geworden zu fein.‘ 

Hamann’ älterer Freund und Wohlthäter, Karl Friedrich 
von Mofer, hatte endlih im Juli 1780 auf fein dringendes 
Bitten feine förmliche Entlaffung aus dem Staatsdienſte erhalten. 
Seinen Feinden war ed gelungen, ihn durch trügerifche Vorfpiege- 
lungen gänzlih um die Gunft feines Fürften zu bringen. Hamann, 
ber hierüber genauere Stunde zu haben wünfcht, fragt bei Herder 
an: „Wiffen Sie nichts über unferes Laienbruders Schickſal? 


Derdient es Beileid oder Glückwunſch? Ich babe etwas von ’. 


einer Schrift in der Bahrdt'ſchen Sahe munfeln gehört. Es 
wäre fein Schade, wenn er wieder Schriftiteller würde; denn 
Arbeit fcheint fein Element und Erbſtück zu fein. Erfahrung ift 
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Dedicationen und eben fo vielen Anhängen druden laffen. Unſer 
Umgang dürfte wohl zu Ende fein. sat -prata biberunt,” und einige 
Boden fpäter: „Pleffing bat ein hartes Lager hier gehabt und 
fam geftern wie ein ſchwarzgelbes Gefpenft, um Abfchied zu 
nehmen, nach Graudenz zur Eur, die mir fehr mißlich fcheint. 


. Ratürlihes Mitleid ausgenommen find wir übrigend vermuthlich 
geſchiedene Leute, Sein Gefhmad ift cavalierement und meiner 
; servilement zu leben. jenes ift Anechtfchaft und dieſes Freiheit 
- für mid. Ä 


Hartknoch, der nah mie vor bei feinen Reifen zur Mefie 


| Hamann und Herder zu befuchen und den mündlichen Bermittler 
. und Berichterftatter zwifchen beiden Freunden abzugeben pflegte, 


erregte anfangs bei ihnen wegen feiner großen Hinfälligfeit 
eraftliche Beforgniffe. Hamann ſchreibt daher, ald diefe gehoben 
waren, im Juni an Herder: „Hartknoch's Erhaltung ift ein 
Wunder, Ich hoffe, Gott wird ihn wieder verjüngen und ihm 

noch einige Jahre ſchenken.“ | 

Mit dem Buchhaͤndler⸗Geſchäft feines Freundes Kanter hatte 
ed feinen guten Fortgang. „Unfer alter Freund Kanter,“ ſchreibt 
er an Herder, „lebt ganz für feine Mühle und fein Landgut. 
Seine Zeitung ift ganz verwaift. Mein junger Freund Brabf 
bat fih zum Anfange diefes Jahres müde getummelt auf diefem 
Brachfeld oder Diftel- und Dornen-Ader.” Im Auguft fchreibt 
er an Hartknoch: „Mit unferer Zeitung ift es fo ſchlecht beftellt, 
daß ich gar keinen Antheil daran mehr nehmen mag.“ 

An die Stelle feined® abgegangenen Beichtvaters Stard 
war jegt ein marmer Freund Hamann's, der Arhidiaconud 
Matthes, getreten. Folgende Stelle aud einem Briefe an Jacobi 
vom 15. Mai 1787 daracterifirt ihn ſehr treffend: „Der Tag 
endigte mit einem Befuche bei meinem würdigen Beichtvater 
Matthes, wo ich die letzte Delung der Freundfchaft erhielt zur 
Stärtung auf die ganze Woche und die Arbeit derfelben. Seine 
Frau erzählte mir, wie fehr mid ihr Mann liebte und daß er 
getern ‘wie ein Kind um mic geweint. Er ift ein fehr heftiger 





820 [iese] 


befondere® Talent, Inferten in größter Schönheit zu malen.“ 
Diefer Künftler hatte, .wie es fcheint, die Abſicht Landſchafter 
auf Subfeription herauszugeben und Hamann gab ſich alle woͤg⸗ 
lihe Mühe, ihm dazu bebäflich zu fein. An Hartknoch ſchreibt er 
bereits im Rovember des vorigen Jahres: „Sch habe weiber alled 
Hoffen und Erwarten 27 Subferibenten bier gefunden. Können 
Sie noch etwas in Ihrer Gegend für den Schweiger Kümſiler 
tyun: fo überlaß ih’3 Ihnen. Der Waſſerfall bat bier vielen 
Beifall bei Kenner gefunden. Auf allen Fall theile ich Ihnen 
beiliegende Anlündigung mit, um für fih davon Gebrauch zu 
machen bei Ihrem refpectiven Publico.“ Seine. Bemühungen 
wurden mit Erfolg gekrönt und er lonnte am 30. uni 1780 
an Häfeli melden: 

„Ich hatte feine Hoffnung einen einzigen Subfcribenten zu 
den Schellenbergifchen Profpecten zu erhalten und belam übe 
vierzig. Aber bei der- Fortſetzung möchte die Hälfte einſchmelzen. 
Ich babe den 27. das letzte Geld bekommen und noch demfelben 
Tag meine ganze Einnahme an das biefige Friedländifche Com— 
“ toir abgeliefert, um den Ref abzumachen. An Herm Schellen- 
berg kann aber nicht eher ſchreiben, bis ich genauer die wöthigen 
Exemplare beftimmen Tann; denn die meiften haben an feim 
Bortfegung gedadt.“ 

Bom Audlande angeregt waren in Deutichland in dieſen 
Sabre mehrere Schriften erfehienen, welche die Natürliche Religion 
predigten und ihre Identität mit dem Chriſtenthum nachzumeilen 
ſuchten. Der Hauptanftoß war dur die ſcharffinnige Schrift 
Dialogues concerning natural Religion. By David Hume 
Esq. gegeben, wiewohl diefelbe eher zur Widerlegung dienen | 
fonnte. Ganz befonderd wurde Hamann durch „die Freimüthigen 
Betrahtungen über dad Chriftenthum“ angefpornt, gegen diefen 
Unfug fi zu erheben. Herder fehreibt ihm im Juni: „Was [a 
gen Sie zu den freimüthigen Betrachtungen über das Chriften 
thum? Wiffen Sie nicht, wer der Berfaffer fein mag? doch nid 
Stard?* Darauf erwiderte Hamam: „Die freimüthigen Betrach⸗ 
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tungen babe ich früher Iefen Können durch Hippel, der fie vom 
Kanzler Korf erhalten, dem fie aus der Preſſe zugefertigt worden. 
Hartknoch wußte den Autor nicht. Er hat mir beffer gefallen als 
Bahröt und Steinbart. Aber im Grunde einerlei ze@rov weödos. 
wie in der Erziehung des Menſchengeſchlechts. Erſtlich natür⸗ 
lide Religion it für mid, was natürliche Sprade, ein 
wahres Unding, ein ens rationis. Zweitens was man natür- 
lie Religion nennt ift ebenfo problematifch und polemifh «ala 
Offenbarung. Und warum Freimüthigfeit, dasjenige wiederzukäuen 
und zu verfeinern, was ber wahre ton du siecle sub umbra 
alararum ift? Vernunft ift der Teibhafte Moſes und unfte hen- 
tige Philofophie der wahrhafte Pabft verffärt. Judenthum — 
fein Geift, natürliche Neligion ift die allgemeine Rofung, nad 
Jeruſalem, Büſching ect. An den Meſſias kaum gedacht. Aus 
den Berftande unferer Apologiften vom Judenthum läßt ſich auf 
ihren Berftand des Chriftenthums fchliefen — und ohne beide 
find Pabſtthum und Lutherthum Stückwerk. Diefes Viered ifl 
mein ältefted und jüngftes Thema und fo Gott will das Ei zu 
meinem Schiblemini .- Dad Motto der erfte Vers aus einem Liede 
von Luther: 
Sie ift mir lieb die werthe Magd.“ 

In diefen Bemerkungen liegen ſchon die Keime feiner fünf. 
tigen Autorfchaft, die indeß noch im meitern Berlauf dur die 
Umftände den verfigiederiartigften Einfluß erhielten. 

Es fhien Hamann lächerlich, daß der Berfaffer feine Be⸗ 
trachtungen „freimüthige« genannt hatte, da die Behauptung des 
Gegentheild eher diefe Bezeichnung verdient haben würde. „Woztt . 
Sreimüthigfeit,“ fehreibt er, „lauter Dinge, nad) denen die Ohren 
juden und die publici saporis 2) find, gangbar. zu machen! 
Dei der gegenwärtigen Lage ift Freimüthigkeit weder Tugend 
noch Kunft. Ich bin gewiß, daß fie ihnen felbft am Ende nach⸗ 


») Vergl. ©. 336. 3) Petron cap. IH. 
Hamans, Leben II. 2i 
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teilig fein wird und daß Sie ihre eigne Schande ausſchäumen 
werden,“ 

Hamann wollte anfangs dem Gerüchte, dad Stard! ald den 
Berfaffer diefer Schrift nannte, nit glauben; er bielt fie im 
Bergleich zu feinen übrigen Schriften für „zu ſtark.“ Als er daher 
fpäter hierüber Gewißheit erhielt, fehrieb er an Herder: „Der 
Hephäftion foll hier die Stelle eines Orthodoxen gefpielt haben. 
Daß er der Berfaffer der freimüthigen Betrachtungen fein muß, 
ift ausgemacht; denn eines der erften Eremplare ift an den Hlanzy 
ler von Korf gefommen, der fein entfchiedener Mäcen ift. Diefes 
Eremplar habe ih aus erfter Hand zu lefen befommen; und bin 
eben fo eritaunt gewefen als Sie, weil ih den Berfaffer gar 
nit darin erfannt habe.“ 

Hamann faßte nun den Entfchluß, die genannten Dialogen 
Hume's zu überfegen und diefe Ueberfegung mit einem Bändchen 
- Briefe, die natürliche Religion betreffend, zu begleiten; er bofft 
auf diefe Weife am beften den Gegnern beifommen zu können. 
Sie follte gleihfam zur eier feines diesjährigen Geburtätages 
vollendet werden. „Der Dialog,” fihreibt. er an Hartknoch, „ift 
voller poetifcher Schönheiten, und ich halte das Buch mit Herm 
. Green für nit gar gefährlich, fondern überfeße ed vielmehr als 
ein fünfzigjähriger Geiftliher in Schwaben zum Beften meiner 
freimüthigen Amtsbrüder und Landsleute, welche Judenthum und 
Chriſtenthum in nichts als natürliche Religion verwandeln und 
ohne Kenntniß noch Ehrlichkeit ſoviel von der Evidenz Der leß- 
tern ind Gelag hinein reden.” Am 7. Auguft war er bereits 
‚mit feiner Arbeit fertig, die er nun noch feinen Freunden zur 
Durchficht mittheilen wollte. 

Am meiſten ſcheint ſich Kant dafür intereffirt zu haben, 
der um eben die Zeit an feiner Kritif der reinen Vernunft 
arbeitete; er lad fie mehrere Male durh und bedauerte fpäter 
fehr, daß fie nicht im Druck erfhienen, weil er fie der ſchon 
früher angekündigten und bald darauf erfhienenen Plattner'fhen 
Meberfegung weit vorzog. Aber auch Hippel erhielt dag, Manu: 
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feript und Kreuzfeldt, um ed genau mit dem Englifchen zu ver- 
gleihen. Hamann trug feinem Freunde Hartknoch die Meberfegung 
zum Berlag an. „Ich denke doch nicht,” fchreibt er ihm, „daß 
man in Deutfhland aus Hume Eontrebande madhen wird und 
daß die Herren Genforen nicht gewiffenhafter fein werden, ala 
die Geiftlihen in Schwaben.” Er hatte auf Hartknoch's Wunſch 


Herder erfucht, dafür zu forgen, daß feine Weberfegung im Teut- 


den Mercur angekündigt werde. Da Hartknoch bei dem Erfchei- 
nen einer andern Ueberſetzung bedenklich wurde, war er fogleich 
bereit, die feinige zu unterdrüden. Schon im October ſchreibt er 
an Herder: „Meine Meberfegung des Hume habe ich ad acta 
reponirt, da mit künftiger Mefje eine andere erfcheinen wird. 
Deswegen wird die Arbeit nicht verloren fein, fondern vielleicht 
zu einem Beinen Bändchen von Briefen, die natürliche Religion 
betreffend, dem 5Ojährigen Geiftlihen in Schwaben gedeihen.“ 
Im November fehreibt er an Hartknoch: „Will den Winter über 
fammeln zu einem Bändchen Briefe die natärlihe Religion 


betreffend auf allen Fall, daß Hume's Geſpräche wirklich zu 


Oftern ausfommen follten und Gevatter in Weimar den Geift- 
fihen in Schwaben angekündigt hätte. Werde aber nicht eher 
anfangen daran zu arbeiten, als bi8 Sie mir ein Eremplar der 
angefündigten Ueberſetzung mitbringen werden.” Beides, ſowohl 
die Meberfeßung U, ald auch die Briefe, find nie erſchienen, ob- 
gleich Wieland erftere fehr pomphaft angelündigt hatte. Herder 
war darüber fehr betrübt. „Xiebfter Hamann,’ fchreibt er ihm, 
„wenn mid) auch nichts zum Schreiben triebe, fo wäre es Ihre 
Aeußerung, daß Ihre Heberfeßung von Hume ungedrudt bleiben 
fol, weil Sie eine andere angekündigt gelefen. Ich bitte Sie, 
ändern Sie Ihren Borfab; was geht Sie die andre an, da 
Sie die Ihrige vollendet haben und es eine große Frage if, 


2) Daß einzige Ueberbleibfel derfelben ift, fo viel "wir wiſſen, ein ſich in 
unferm Befiß befindliher fehr ausführlicher, von Hamann eigenhändig daraus 
gemachter Auszug. 
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ob fie dur die andre erfeht wird. Sie find ale der berühmte 
Hamann im Mercur deshalb angekündigt und Sie müffen den 
Götterboten nit zum Lügner werden laſſen. Das Baͤndchen 
Briefe, dad Sie nebenan im Sinn führen, wird noch einmal fo 
ſchoͤn fein, wenns dem Berfafler der Gefpräche als Gefellen zu 
geführt werden kann.“ Wenn Hamann auf diefe Weife von den 
größten Geiftern feiner Zeit Anerfennung zu Theil wurde, fo 
feblte es von der andern Seite nicht an Berunglimpfungen und 
Shmähungen. Aber ſolches Lob fowohl als foldyer Tadel brachte 
ihn nicht aus feiner Gemüthsruhe. So fehreibt er z. B. an Ha 
knoch: „Leſe eben jeßt den letzten Anhang der Allg. D. Biblie 
thek, wo ich ein artig Gemälde von mir finde, das ein junger 
reifender Brieffteller an feinen Freund Hf. K** in Liefland ent 
wirft. Können Sie mir nicht den Berfafler und feinen Freund 
K. nennen? Es gefällt mir fo, daß ih es abfchreiben will.“ 
„Er lebt bier unbemerkt, und ih möchte faft noch hinzufegen 
auch wenig geachtet. Sein Name ift wie feine Seele myſtiſch 
und finfter.”” Auch in dem zu jener Zeit heraudgelommenen, von 
einem großen Theile des Publikums viel gelefenen Buche „Chr 
ractere deutfcher Dichter und Profaiften von K. U. Küttner 
findet fih eine Beurtheilung Hamann's, die ihm zwar ald Menfd 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, indefjen über feine ſchriftſtelleriſche 
Bedeutung fih in ganz ähnlicher Weife ausfpriht. „Die Ber 
muthung, daß Bahrdt,“ bemerkt er, „der Berfaffer fei, ſcheint 
mir nicht ungegründet. Er fteht wenigſtens nicht darin. Ich bin 
al® Gontroleur auch controlirt.‘ 


ww 
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Famet'ſche Heberfehung wird nicht gedruckt. Kant’s Kritik. Andenken an 
Yenzel. Herrn v. Mofer's Entlaffung aus dem Staatsdienk. Häfeli Aber 
Kaufmann. ſenz. Pleſſing. Matthes, Hamann's Jeichtvaler. Nippel’s 
Ieförderungen. Kraus Rückchr wach Königsberg. Freude an Den Kindern. 
Haus Michel zum Yuchhändler beſtimmt. HZamann's Autsrfchaft. Fallen 
gelaſſene Arbeiten von 1777. Siterarifche Befchäftigungen. Herder's ſchriſt 
ſtelleriſche Chätigkeit. Hamanu's Stadium der Schriften Suther's. Siteratur 
des Auslandts. D’Aubigne. 6syi. Retif de la Bretonne. 
Prof. Ayphe's Bhcher-Auctien. Zeſchlaß des Zahres 1780. 


Hamann ift indeffen darüber bald getröftet, daß feine Heberfegung 
nit im Drud erfheint. „Auf meine Autorfhaft zu kommen,” 
fhreibt er daher an Herder, „fo war's auf Hartknoch's ausdrück⸗ 
liches Verlangen, daß die Ankündigung meiner Heberfegung des 
Hume gefhah. Er hat aber feine erfte Erklärung zurüd genom- 
men, da er von einer andern Ueberſetzung hörte und ih mag 
den armen Kranken nicht von neuem mit abgemadten Sachen 
beunrubigen. Gönnen Sie mir dad Vergnügen, weldhes ih mir 
bei der Bergleihung der beiden Weberfegungen verfpreche, es 
fol für mich zugleih eine Probe fein, ob ich in dieſem Stüd 
etwas Beffered ald andre zu liefern im Stande bin. Im Grunde 
ift ed mir auch immer lieber, wenn ein anderer die Mühe und 
Gefahr über fih nimmt, der Weberfeßer eines verführerifchen 
Buches zu fein.“ 

Hamann mendete feine ganze Theilnahme jeßt der Kant'ſchen 
Autorfhaft zu. Dem neuen Werfe der Kritit der gefunden Ber- 
nunft fah er mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit entgegen. 
Sein Freund Hartknoch wünfchte fehr den Berlag derfelben zu 
erhalten und er fuchte ihm nad Kräften darin behülflich zu fein. 
Er fand zwei Mitbewerber an Hartung und Santer. Dem erftern 
trug Hamann fein Bedenken, geradezu entgegen zu arbeiten, gegen 
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den leßtern erlaubte dies feine alte Freundſchaft für ihn nicht. 
„Werden Sie Verleger von Kant, fchreibt er an Hartknodh, 
„fo forgen Sie, daß ich ein warmes Exemplar befomme. Biel 
leicht bilft es zu meinen Briefen in Petto.“ Diefe Bitte bat 
Hartknoch fpäter getreulich erfüllt, denn Hamann erhielt das Werl 
von ihm, fo wie ed aus der Preſſe kam, bogenmeid zugefhidt, 
fo daß er ſich einmal gemüffigt fieht, den Verleger zu warnen, 
Kant's Eiferfuht nicht zu reizen, wenn diefer zufällig erfahren 
follte, daß Hamann feine Schrift eher gebrudt erhalte als der 
Berfafler ſelbſt. 

Er verſprach fih von dem Kant’fchen Werke viel für feine 
eigne Arbeit. Er fehreibt daher an Herder: „Ich mache mir großen 
Staat darauf, daß diefer Mann mir im einigen Dingen vorge 
arbeitet haben wird. Hume’s Essays babe ich wieder durchge 
“ gangen und bin jet bei der natürlichen Gefchichte der Religionen 
ſtehen geblieben.“ 

Dei den Freunden und Belannten feiner Umgebung und 
in der Fremde mußte er in diefem Jahre manches erleben, woran 
er großen Antheil nahm. 

Ueber Stodmar fchreibt er an Herder: „‚Unfer Director fol 
verfebt werden und der Mann ift ein wahrer brennender, un 
verfehrter Dornbufh für mid. Jetzt ift er feinem Weibe nad- 
gereift, die bereitd den zweiten Sommer an der polnifchen Grenze 
mit einem verabfchiedeten Officier zubringt, ohngeachtet fie den 
Mann fhon durch eine alte Freundſchaft mit einem Projeck- 
und Fayencemadher ruinirt hat. Ein ehrliher Menfh muß fid 
fheuen und fürdten, einen ſolchen Chef zu feinem Nachbar zu 
haben, und dennoch zieht er mich biöweilen bei den Haaren zu 
fih. Die traurige Figur in meiner Seele bei einem ſolchen vis- 
&-vis läßt ſich denfen. Unterdefien fol fein Nachfolger abermals 
ein Mätrefienfänger fein, deſſen Penſion man erfparen will.“ 

Noch im Fahre 1787 berührt er dies Verhältniß gegen 
Jacobi, indem er fih über Stodmar, deffen gefhiedene und 

hernach an den Offisier verheirathete Frau und Tochter fo auf 
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läft: „Das Mädchen hat allen Mutterwitz geerbt und ift ein 


Liebling des verblendeten Baterd. Mein Berhältnig zu ihm kannſt 
Du Dir leicht vorftellen, und wie ih mich frümmen "muß, um 
mit ihm nichts zu thun zu haben und wie mir zu Muthe ge- 
weien, da er mich anfangs zum Bertrauten feiner häuslichen 
Gräuel machte, ihren Schlangenfopf aber mehr ald feinen fuͤrch⸗ 
ten und verabfcheuen mußte. Auch Penzel hat diefem Weibe die 
legte Delung feines Schidfal® zu danken.“ 

Diefer abtrünnige Freund, wiewohl er ihm gänzlich entfagt 
hatte, drängte fih von Zeit zu Zeit wieder in fein Andenken. 
„Mein gewefener Widerfadher, Dr. Laubmeier,« erzählt er im 
April an Herder, „hat mich dieſe Woche befucht von Penzel's 
wegen. Sollte Hartknoch noch durch Jaſchwitz gehen, fo wünfchte 
ih, daß er den Bater und noch mehr feine Schwefter, die jüngfte, 
fennen fernte.” Im October hatte fih indeſſen ſchon Penzel's 
Schickſal entfchieden. Er machte Stodmar fofort Anzeige davon. 
Daher fihreibt Hamann am 9. November an Hartknoch: „Penzel 
hat vorige Woche meinem Nachbar gemeldet, feinen blauen Rod 
mit rothen Auffchlägen in einen ſchwarzen, mit Mantel und 
Kragen und feine Patrontafhe in ein golden Kettlein verwandelt 
zu haben, Prof. der gr. und deutfhen Sprachen zu Krakau, 
Bibliothefar und Abbt (bonae spei einer beträchtlihen Pfründe) 
geworden zu fein.“ 

GHamann's älterer Freund und Wohlthäter, Karl Friedrich 
von Mofer, hatte endlih im Juli 1780 auf fein dringendes 
Ditten feine fürmliche Entlaffung aus dem Staatsdienfte erhalten. 
Seinen Feinden war es gelungen, ihn durch trügerifche Vorfpiege- 
lungen gänzlich um die Gunft feines Fürften zu bringen. Hamann, 
der hierüber genauere Stunde zu haben wünſcht, fragt bei Herder 
an: „Willen Sie nihts über unfere® Laienbruders Schickſal? 


Derdient es Beileid oder Glückwunſch? Ich habe etwas von “. 


einer Schrift in der Bahrdt'ſchen Sache munkeln gehört. Es 
wäre fein Schade, wenn er wieder Schriftiteller würde, denn 
Arbeit fcheint fein Element und Erbftüd zu fein. Erfahrung ift 


x 
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dad größte Talent.” Hamann's Vunſch ging in Erfüllung. Dh 
glei bereit# 57 Jahre alt, entwidelte Mofer namentlich im polik- 
(den Fach nun eine ungemeine ſchrifiſtelleriſche Ihätigfeit. 

Die über Kaufmann eingezogenen Nachrichten waren nicht 
fehr befriedigend. Häfeli ſchrieb über ihn: „Kaufmann geht im 
Frühjahr mit Weib und Kind nad Schlefien zu Haugwitz. & 
bat eine fonderbare Komödie in der Schweiz gefpielt, deren 
Knoten ihm nun fo enge um den Hals würgt, daB er ihn kaum 
wird löfen können. Alle feine Freunde hat er’ von fich, fih von 
allen feinen Freunden entfernt. Ungemeſſener Ehrdurfi und Henfd- 
ſucht ift fein Wurm, der nicht ſtirbt. Ich kannte ihn von feinem 
zehnten Jahre und lernte mit ihm unter einer Ruthe Latein.“ 
Hamann ſchreibt darnach an Herder: „Pfenniger hat mir vorigen 
Sonntag gemeldet, daß K. auf ein Gut des v. H. gezogen 
ift. Wiffen Sie etwad von dem Zufammenhange diejer Kreup 
und Winkelzüge? Geht ed nicht mit der Freundſchaft wie mit 
der Liebe? Beide find fo vieler Leute Verderben und werden 


aus dem edelften Weine zu Effig — und aus dem erhabenditen _ 


Organe die fhaalite Schulfüchſerei.“ 
Mit Lenz feheint er nicht mehr in directer Verbindung ge 
flanden zu haben, wie ſchon der letzte Brief desfelben vermuthen 


ließ, indeflen nimmt er noch immer an feinem Schidfal Antheil. 


Eine Kifte mit Manuferipten, die wahrſcheinlich noch von Xen 





zen’d Aufenthalt in Straßburg ber fih in Kaufmann’d Händen 
befand, veranlaßt ihn zu wiederholten Anfragen: „Sollte Sn 


Lenz,“ fchreibt er am 3. Juli an Hartknoch, „nah Riga zurüd- 
fommen, oder Sie in einen Briefmechfel mit ihm gerathen; fo 
erinnern Sie ihn doch eines Kaſtens mit Büchern, Auffäten 
und Kleidern, der beim Gevatter Kaufmann gegenwärtig nidt 
mehr in Schloß Hegi, fondern zu Klarendegg ſteht.“ 

Sein Umgang mit Pleffing, dur deſſen Eigenthümlichkeit 
er, wie es fcheint, gleih anfangs nicht fehr angezogen wurde. 
kam bald in Abnahme. Schon im März fchreibt er an Herder: 
„Bieffing hat vor meiner Belanntfhaft eine Predigt mit zwei 
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- Dedieationen und eben fo vielen Anhängen druden laſſen. Unfer 
Umgang dürfte wohl zu Ende fein. sat prata biberunt,” und einige 
Wochen fpäter: „Pleſſing bat ein hartes Lager hier gehabt und 
fam geftern wie ein ſchwarzgelbes Gefpenft, um Abſchied zu 
nehmen, nad Graudenz zur Eur, die mir fehr mißlich fcheint. 
Natürlihes Mitleid ausgenommen find wir übrigens vermuthlich 
gefhiedene Leute, Sein Geſchmack ift cavalierement und meiner 
servilement zu leben. jenes ift Knechtſchaft und diefes Freiheit 
für mich.“ | 

Hartknoch, der nach wie vor bei feinen Reifen zur Meſſe 
Hamann und Herder zu beſuchen und den mündlichen Bermittler 
und Berichterftatter zwoifehen beiden Freunden abzugeben pflegte, 
erregte anfangd bei ihnen wegen feiner großen Hinfälligkeit 
ernftliche Beforgniffe. Hamann fchreibt daher, als diefe gehoben 
waren, im Juni an Herder: „Hartknoch's Erhaltung ift ein 


Bunder, Ich hoffe, Gott wird ihn wieder verjüngen und ihm Be 


noch einige Jahre ſchenken.“ 

Mit dem Buchhändler-Gefchäft feines Freundes Kanter hatte 
ed feinen guten Fortgang. „Unfer alter Freund Kanter,“ fehreibt 
er an Herder, „lebt ganz für feine Mühle und fein Landgut. 
Seine Zeitung ift ganz verwaift. Mein junger Freund Brabf 
bat fih zum Anfange diefes Jahres müde getummelt auf diefem 
Brachfeld oder Diftel- und Dornen-Ader.” Im Auguft fchreibt 
er an Hartknoch: „Mit unferer Zeitung ift es fo fehlecht beitellt, 
daß ich gar feinen Antheil daran mehr nehmen mag.“ 

An die Stelle feine abgegangenen Beichtvaterd Stard 
war jegt ein warmer Freund Hamann’, der Archidiaconus 
Matthes, getreten. Folgende Stelle aus einem Briefe an Jacobi 
vom 15. Mai 1787 characterifirt ihn fehr treffend: „Der Tag 
endigte mit einem Befuche bei meinem würdigen Beichtvater 
Matthes, wo ich die leßte Delung der Freundfchaft erhielt zur 
Stärkung auf die ganze Woche und die Arbeit derfelben. Seine 
Frau erzählte mir, wie fehr mid ihr Mann liebte und daß er 
geitern ‘wie ein Kind um mich geweint. Er ift ein fehr heftiger 
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Mann, der im Affeet feiner nicht mächtig ifl. Mir war immer 
angft, daß er den Specialbefehl I) in Stüde reiben würde.“ 

Hippel flieg in kurzer Zeit von einer Würde zur ande, 
„Hippel iſt,“ fchreibt er an Hartknoch, „d. 18. pr. (Oct.) zum 
Hofhalsrichter inftallirt und von Laufon auf einem blutrothen 
Bändchen befungen worden.’ Am 16, December meldet er dem 
felben fhon: „Unfer alter Freund, der zeitige Hofhalsrichter ober 
Eriminal-Director ift zum birigirenden Bürgermeifter und Policei⸗ 
Director ernannt worden mit dem Titel eines Kriegsraths.“ E 
erzählt an Herder: „dies fei wider alle Gedanken und zum allgemeinen 
Erfaunen feiner Altern Collegen, die mit der Wahl nicht fertig 
werden konnten,’ gefchehen. „Er bat fih durch feine Audarbei- 
tung de Griminal-Rehts,“ fügt er hinzu, „in Berlin einen 
großen Namen erworben, und der Hof foll dergleihen Juriſten 
in unferer barbarifhen Provinz nicht vermuthet: haben. Ib 
ſchmeichle mir, einen Freund an ihn zu haben. Er gebt mit 
dem neuen Jahre nach Berlin, und wären Sie Präfident der 
Academie, fo müßte er mich mit fih nehmen.“ 

Kraus dachte im Herbfte diefes Jahres ernſtlich an feine 
Rückkehr nah Königsberg. Hamann theilte ihm Kant's Rath in 
Betreff feines Magifter-Werdens mit. „Herr Prof. Kant,‘ fchreibt 
er, „meint, daß es für Sie ökonomiſcher wäre, dort zu magi⸗ 
firiren, weil e8 bier 50 Thlr. koſtet. Hierzu muß aber die & 
laubniß des Magiftratd gewiſſermaßen nöthig fein. Er nahm 
feinen Rüdweg über Halle, wo er unter Profeflor Eberhard die 
Magifterwürde erhielt, und Berlin, wo er im Sreife feiner frühen 
Bekannten einige vergnügte Tage verlebte und kam Anfangs 
- December nah Elbing. Bier hielt er ſich einige Tage bei feinem 


Bruder auf, der dafelbft Apotheker war. Nachdem er Hamamı | 


feine nahe bevorftehende Ankunft gemeldet hatte, ſchreibt ihm 
dDiefer: „Weil der Briefträger entre chien et loup anfam, er 
fannte ich weder ihre Hand, noch konnte ih zu Ende lefen — 


12) Wonach Hamann feine Dienftentlaffung erhielt. 
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ald Herr von Auerdwald mich überraſchte, den ih in Monate 
frift nicht gefehen. Er übernahm fogleih die Beforgung Ihres 
Heberbringerd und das Willlommen in meinem Ramen zu 
ſchreiben.“ 

„Geſtern habe ich den Gruß an das Müller'ſche Haus durch 
Händchen beſtellen laſſen und ſiehe da, die ehrlichen Leute haben 
fhon alles beforgt — und ed wartet alles auf Sie. Wirthin, 
meublirte Zimmer, eine gute Lage und Nachbarſchaft. 
Bis Oftern können Sie umfonft wohnen und den Contract nad 
Liebhaberei fchliegen. Freunde vom Müller’fchen Haufe fowohl 
als Ihrer felbft räumen Ihnen diefe Gelegenheit ein. Alfo rathe 
ih ſchon unmaßgeblih mit Ihrer Anberkunft zu eilen, um alle® 
felbft in Augenfhein zu nehmen. Die erſte Nacht können Sie 
wo Sie wollen, zubringen. Ihr Herr Dechant, Prof. Kreusfeldt, 
freut fih auf Ihre Einführung in docto nostro corpore. Dem 
Decanat gehen Sie auch mit Oftern vorbei, wenn Sie vor die— 
fem Termine fertig werden und Platz wird Ihnen mehr als 
einer machen.“ 

„So alt ich bin und ſo ungern ich gehe, wollte Ihnen 
doch gerne bis aus dem Thor entgegen kommen; empfehlen 
Sie mich Ihrer lieben Familie mit ergebenſter Bitte, Sie nicht 
in Ihrem Progreſſe zum erwuͤnſchten Ziel länger aufzuhalten. 
Dafür will ih Sie auch einmal nah Elbing begleiten, wenn 
Ihnen mit hypochondriſchen Gäften und Befuchen gedient ift. 

Veni, vide, vale!!!“ 

Da Kraus fhon in Göttingen an die Stelle des verflor- 
benen Profeflor Chriftiani nach Königsberg berufen war, fo ging 
er zwar feinem ungewiſſen Schickſal entgegen, indefien quälte 
und beunrubigte ihn doch die Sorge feines neuen Berufß. 
Aueröwald, der ihm auf das Freundfchaftlichfie vorläufig eine 
Wohnung bei fih angeboten hatte, erwiderte er dankend: „Die 
Disputationen, das Programm und die Borlefungen, die ich bis 
Dftern audarbeiten muß, und an die ich bisher zu denken feine 
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Stunde recht Luft und Muße gehabt, machen es mir nothiwendig 
ganz allein zu wohnen.” 

Seine Kinder blieben Hamann fortwährend feines Herzens 
Wonne und er ift unerfhöpfih in Mittheilungen über fie am 
. feine Freunde. „Was id für wunderlihes und ſchwaches Werl 

zeug von Bater bin, läßt fih gar nicht denken. Eine wahre 
Glucke, der man Enten-Eyer untergelegt.* „Gott Lob !- fchreibt 
er ein andermal, „mein Meines Gefindel befindet fih nad 
Wunſch. Marianen ſchilt aled tumm, was ihr nicht nach dem 
Sinn ift. Sie fheint es nicht fo böfe zu meinen, fondern braudt 
den Ton nur al® ein Flickwerk, dergleichen der Bater bat, wenn 
er nichts rechted zu fagen weiß.“ 

Mit feinem Hans Michel treibt er feine Studien eifrig fort. 
Rur muß man fi wundern, daß er mit einem Knaben feines 
Alters — er wurde in diefem Sabre erft 10 Jahre alt — 
fhon ſolche Gegenftände, wie er und mittheilt, vornehmen konnte. 
Dan hätte erwarten follen, daß dadurch ein Widerwillen gegen 
das Lernen in dem Stnaben leicht hätte erwedt werden können. 
Bei einem. gewöhnlichen Lehrer wäre died auch ohne Zweifel 
der Fall gewefen. Es fpricht gewiß für dad ungemeine Lehrtalent 
Hamann’s, daß er dem vorzubeugen wußte, indem er wahrfchein- 
lich jedesmal dasjenige hervorhob, was der Faſſungskraft des 
Schüler angemeflen war. Der Sohn hat in fpätern Fahren 
durch feine Vorliebe für die claffifchen Studien, die er fchon in 
feiner Kindheit mit dem Vater getrieben hatte, beiwiefen, daß hierbei 
von diefem die rechte Methode beobachtet fein mußte. So erzählt 
Hamann z. B. in einem Briefe vom 25. März; an Herder, „daß 
er ſchon das drittemal mit ihm das N. T. durchgehe und den 
Anfang im. Hebräifhen gemacht habe, worin ih,“ fügt er Hinzn, 
„aber felbft wieder ein Schüler werden muß.” „Sn Ernesti initüs,“ 
fährt er dann fort, „haben wir eben die Pfychologie zu Ende 
gebracht, und die Heinen Werke des Sueton, deifen Vitas Imp. 
wir will's Gott noch die Feiertage anfangen werden.” 

Uebrigens hatte er für feinen Sohn einen Plan ausgedacht, 
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den er in feinen Briefen bald im Ernſt, bald ſcherzend beſpricht. 
‚Er will ihn bei feinem Freund Hartknoch in die Lehre geben, 
um ihn zum Buchhändler zu bilden.” „Ich babe ihm (Hartknoch).“ 
fhreibt er an Herder, „meinen Sohn zum Buchhändler verkauft, 
und diefe dee ift für mich ein wahrer Zeitvertreib gewefen, 
weil meine aegri somnia fi alle darauf bezogen, welches mir 
die Zeit fehr angenehm verkürzt bat, da meine Gedanken immer 
von Riga nach Königäberg hin und zuräd liefen, und ih gar 
ſchon im Geifte meinen jungen Buchhändler auf feine erfte Leip- 
jiger Meſſe begleitete.” Weiter als zu folchen angenehmen Träu- 
men feheint indeß Diefer Plan nicht gediehen zu fein. 

Hartknoch's Sohn reiſte in diefem Sommer in Begleitung 
ded Malers Füßli nach der Schweiz. Hamann machte ſich die 
vergebliche Hoffnung, daß er ihn in Königsberg befuchen und 
er dann die Bekanntſchaft des Begleiterd zugleich machen werde. 
Er fchreibt daher am 15, Auguft an den Bater: „Sobald ich 
nach Zürich fehreibe, welches naͤchſtens gefchehen wird, werd ich 
Ihren lieben Sohn Lavater und Pfenniger beftimmt empfehlen. 
Es ift mir ein großes Vergnügen dadurch entgangen, daß ich 
ihn nicht gefehen und Füßli nicht fennen gelernt.“ 

Auch andere Familienangelegenheiten Hartknoch's interef- 
firen ihn. So erzählt er ihm von feinem Schwager Laval: „Der 
König hat fih eine Stunde lang mit Laval unterhalten; doch 
ih will feine Eingriffe in Yamilien-Reuigfeiten thun.“ 

Außer der Ueberfegung der Hume'ſchen Dialogen fördert 
Hamann's Autorfhaft in diefem Jahre nichts weiter zu Tage. 
‚Seiner früher angefangenen Arbeiten gedenkt er in dem Briefe 
an Häfeli als befeitigt. „Ihre merkurialifhe Auflöfung,“ fhreibt 
er ihm, „gab zu einem Mißverftändniffe des. Berfaflers und zu 
einer außerordentlihen Gährung in meinem Gemüthe Anlaß. 
Es iſt mir daher angenehm, den rechtfchuldigen gleichfall® für 
einen Freund in petto zu erkennen. Ich erhielt zu Anfang des 
1777. Jahres meinen gegenwärtigen Poften und zugleich bie 
bewußten Stüde des Mercurs. Unter dem Einfluffe der drei 
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fieben, überfiel mich eine Art von Nymphomanie zu einer gang 
wunderlichen Ausarbeitung, über die ich lange nachher gebrütet, 
aber gänzlich aufgegeben habe. Schürze von Weigenblättern war 
der Titel; und die Abfchnitte: 

1. Nachhelf eines Vocativs über das verhunzte Genus des 
Wort? Glode in des lieben Admud Erzählung vom Nacht⸗ 
wächter und Bürgermeifter. 

2. Charfreitagäbuße für Capuziner. 

3. Brüde ohne Lehne. , 
In dem zweiten Theile follte eigentlih das Thema ausge 

führt werden — aber patriae cecidere manus.“ 

Häfeli erwiderte ihm hierauf: „Nach Ihrer aufgegebenen 
wunderlihen Ausarbeitung bei Anlaß der bewußten Stüde des 
Merkurs lüftet’3 meine Seele bei allen . den hohlen Nüffen und 
fauren Wepfeln unferd literariſchen Jahrmarkts wie nach einer 
Frucht vom Baum gepflanzt an den Waſſerbächen.“ 

Werfen wir einen Blick auf die Schriften, welche in dieſem 
Jahre ihn vorzugsweiſe beſchäftigen, ſo finden wir, daß ſeines 
Freundes Herder Autorſchaft wieder eine Hauptrolle dabei ſpielt. 

Er bedauert es, daß derſelbe feine älteſte Urkunde des 
Menfchengefchlehtö nicht vollendet und unterläßt feinerfeitd nichts, 
ihn dazu aufjumuntern. „Wie gern wollte ich; fehreibt er, „daß 
Sie an die Fortfebung und Bollendung Ihrer Urfunde dächten, 
wäre es auch nur nach verjüngten Maßftabe. Mendelsfohn’s 
Genefid !) fol unterwegd fein. Mein zufälliger Verkehr mit fei- 
nen Zandsleuten feheint zugunehmen ; meiner Glaubenebrüder 
wird immer meniger.‘ 

Dagegen erfreute er ihn im Herbfte mit einem neuen Ge 
fhen? feiner Mufe. „Aber am Michaelistage,“ fehreibt er, „war 
die Freude noch größer. Wie abgeredet fam ein Bad von Lande 
mann und Gevatter in Weimar, glei einer mit Aepfeln ge 
ftopften Gans mir in das offene Maul geflogen. Die Aepfel 


1) Proben einer jüdifchsdeutfhen Weberfehung der fünf Bücher Mofis. 
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waren ein allerliebſtes Bändchen in zwei Theilen von 24 Briefen, 
dad Studium der Theologie betreffend.” Er fchreibt Herder 
darüber: „Das Büchlein wurde fogleich verfihlungen; ich habe 
ed aber zum zweitenmale mit doppeltem Bergnügen gelefen und 
auch ſchon Andre damit erfreut. Brenne nad der Fortfegung 
die Gott Lob fhon im Meß⸗Catalog ſteht.“ Er erzählt ihm, daß 
feine feiner Schriften in Koͤnigsberg fo vielen Beifall gefunden 
babe, wie diefe. Dagegen feheint im Auslande dies nicht fo der 
Tall gemwefen zu fein, denn Herder bemerkt in einem Briefe vom 
December: „Ueber meine Briefe bat Lavater mir einen großen 
Brief voll fauerfüßer Anmerkungen gefhidt, aus denen ich fehe, 
daß ihm und mir vor der Hand gut ifl, gegen einander Sieben- 
fhläfer zu werden.“ 

Häfeli fhreibt au an Hamann bei Erwähnung der Briefe: 
„treffliche Bemertungen — faft fürdt ih, der Mann, den wir 
doh wahrlich alle innig lieben und ehren, ift unzufrieden mit 
und. — Gott weiß warum?“ 

Herder hatte außerdem Hamann mit dem Alphabetum 
Tibetanum, und dem Maunufeript von Ziehen’d Chevilah erfreut. 
Beide hatten feinen Grwartungen nicht entfprochen. Aus dem 
erft genannten Buche hatte er fih überzeugt, daß die Formel 
Kong-om-pax nicht daraus abzuleiten und zu erklären fei. Das 
leßtere hatte feine Neugierde ganz unbefriedigt gelaffen. 

Wieland’ 3 Gefinnung gegen Hamann fcheint fih, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Herder's Einfluß auf den erfteren, mwefentlich ge 
ändert zu haben, wie ſchon aus der Ankündigung feiner Hume'⸗ 
fhen Ueberfegung im Merkur hervorgeht. Noch unverholener 
gab er ihm dadurd feine Achtung zu erkennen, daß er ihm- ein 
Exemplar feines kürzlich erfchienenen Oberon durch Herder über- 
reihen ließ. „Er war ihm ald ein domum autoris doppelt 
willfommen.‘ 

Bon literarifchen Producten diefes Jahres erwähnt Hamann 
noch Cramer's Klopftod, den Roman Ferdiner von Dufh )), 


1) Johann Iacob Dufh, geb. Bebruar 12. 1725. 
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Spittler's Gefchichte des Tanonifchen Rechts, Sulzers Tagebuch, 
Irving's Unterſuchungen über den Menſchen. 

„Des Mannes Philoſophie und Styl,“ bemerkt er über 
dieſes Bud !), „iſt ſehr nach meinem Geſchmack und ich habe 
dimidium animae meae darin gelefen.” 

Ueber Mufäus, den wißigen Gegner ber Lavater' ſchen Phy⸗ 
fiognomit, urtheilt er: „Der phyfiognomiſche Neifebefchreiber 
fheint mir ein homuneio lepidessimus zu fein, ich habe feine 
vier Bändchen mit Vergnügen kürzlich wiederholt.“ 

Sehr lebhaft und anhaltend beichäftigten ihn im diefem 
Fahre Luther'd Schriften. Diefer hatte einmal in der ihm eigen- 
thümlichen Weife tieffinnigen Scherzes geäußert, fein spiritas 
familiaris fei der Scheblimini 2), worauf von Hamann wieder- 
holt angefpielt wird. Died Wort wurde fpäter auch in den Titel 
‚einer feiner bedeutendftien Schriften aufgenommen. 

Im April fchreibt er an Herder: „Am Sonntage Inbifate 
verfiel ich durch einen eignen nexum idearum auf den Einfall 
Luthers Schriften zu lefen und bin heute mit dem erflen Theile 
der Jenaiſchen Ausgabe fertig geworden, die ich leider tneorrepfet 
befitze. Ich babe mich wie ein Schwamm daran vollgefogen, 
denke nicht nur fortzufahren, fondern auch die Walch'ſche Ausgabe 
bier zum Gebrauch aufjutreiben. Sind wir nicht wieder auf eben 
dem led, von dem er ausgegangen? Im Grund und Urſache 
aller Artikel, die in der Bulle verdammt, freute ich mich unge 
fähr wie Luther über das Fiat gedacht zu haben.“ 

„„Dieſes Leben ift nicht ein Frommkeit, fondern ein Fromm⸗ 
„„werden, nicht eine Gefundheit, fondern ein gefund werden, 
„„nicht ein Wefen, fondern ein Werden. Wir find’3 noch nicht, 


8) Karl Stanz don Irving, geb. Nov. 21. 1728. Unterfudhjungen und Er- 
fahrungen über den Menſchen. 
2) Aus dem Hebräifdyen Urterte Pf. 110,1: „Sehe dich zu meiner Rechten.” 
Ueber diefen Scherz Luther's wurde von M. Paul Chriftian Hilſcher ein eigne® 
Buch gefhrieben. Bergl. Luther's Briefe 2c., von Dr. de Wette herausgegeben, in 
dem Br. an Nicolao von Amsdorf im Anfang d. 3. 1535. IV. 598. 
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ewir werden's aber. 3 if noch nicht geihan und gefchehen, 
„es ift. aber in Bang und Schwang, Es iſt nicht das Ende, 
„es ift aber der Weg; es glühet und glitzert noch nicht alles, 
„es fegt fich aber alles.“ - 

Dieſe Schriften find feine Zuflucht und Erholung bei dem 
zunehmenden Efel vor allem Thun und Leiden deö Seculi. 
„Bin jetzt,“ fügt er im Juni hinzu, „im feihften Theile der 
Zutherfchen Werke und bierin beſteht jetzt mein einziges Tage⸗ 
wert.” Auch während er an der Humefchen Ueberſetzung arbeitet, 
fährt er -im Luther fort. Er glaubt auch damit gegen die Leute 
zu Felde ziehen zu fönnen, welche, wie Luther fagt, die Sade 
fein mit rauben Worten fremd maden. 

Hamann fpricht fih gegen Herder über den Contraft, in 
dem er zu feiner Zeit und Mitwelt fteht, auf eine für ihn fehr 
harazteriftifche Weife aus, indem er immermehr geneigt ift, ihn 
feiner Hypochondrie zugufchreiben. „Ich babe eben die Urſache,“ 
-fhreibt er ihm, „zu fehweigen, die ich habe, mid) von allem 
Umgange zu entziehen. Furcht und Mißtrauen, andere mit meiner 
Hypochondrie und Heautontimorie anzufteden. Wie glüdlich. find 
die Leute, die. ſich mit der erften der beften Erklärung des Wett- 
lauf begnügen und fih das nil admirari des Weifen getroft 
jueignen Tönnen! Ich kann aus jeder Kleinigkeit des menſch⸗ 
lihen Lebens, die mir alle Tage zuftößt, nicht Flug werden, und 
traure über meine häusliche und öffentliche Lage.“ Ein andermal 
heißt e8: „Ein recht tief geholter Seufzer thut mir ſo wohl wie 
eine Motion. An Kraft zum Athemholen feheint ed mir alfo 
niht zu fehlen. Alles was mir gefällt, macht meine Augen 
wäflerig. Scheint ein Charakter der finitern Schriftfteller zu fein 
und der Fehler mehr aus dem Herzen als aus dem Verſtande 
zu quiflen.“ Aber gerade auf den dunkeln Wolfen feiner. Hypochondrie 
"zeigen fih die Regenbogenfarben feines von sen Strahlen 
erleuchteten Geiftes oft am köſtlichſten. 

Die Literatur des Auslandes fcheint ihm in dieſem Jahre 
feine reiche Ausbeute geliefert zu haben. „Da kommen die Denf: 

Hamann, Leben II. 22 
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windigteiten des d’Aubignd (die ihm von Herder empfohlen waren), 
ſchreibt er an diefen. „Der 5. Theil von Gozzi liegt aud da. 
Daß diefed Mannes Briefe fo wenig befannt find! Doris 
und Elifen’d Briefe find nicht der Nede werth.“ Mehr Genuf 
fand er in einem franzöfifchen Schriftfteller. „Herr Retif de la 
Bretonne,” fihreibt er an Hartknoch, „ift mein Mann; ich babe 
die Geſchichte meines Vaters, feinen neuen Abälard, den väter 
lichen Fluch, die glüdlich wieder gefundene Tochter mit viel Zu 
friedenheit gelefen. Warte mit Schmerzen feine fümmtlichen 
Werke, Väterſchule, Ecole de la Jeunesse, Idees singulieres, 
femme dans les 3 Etats ect. fennen zu lernen und werde mir 
- alle Mühe geben, felbige aufzutreiben.“ 

Auch die portugiefifche Sprache Tennen zu lernen, wurde 
er auf eine eigenthumliche Weife veranlaßt. „Habe geftern Abend, - 
ſchreibt er an Hartknoch, „die portugieſiſche Grammatik de3 Jung 
angefangen, welche zum guten Glück fchon feit acht Tagen be 
mir liegen gehabt, ohne noch felbige angefehen zu haben. Die 
Beranlaffung wird Ihnen laͤcherlich vorfommen. Unfer Biefiger 
Secretair ift von. einem p. Hofgericht requirirt worden wegen 
einer Rechtsſache in 3 Tagen jemand aufzutreiben, der: zu einer 
‚ Meberfegung fähig wäre. So peremtorifh auch der Termin if, 
‚möcht ich doch die Probe für mich machen, wie weit man in 
drei Tagen kommen Tann.” | 

Die Auction der Bücher des Profefior Siypfe geſchah Ende | 
dieſes Jahres, die feine Thätigkeit befonders für feinen Freund | 
Hartknoch in Anſpruch nahm, dem er beim Ankauf von Bachen 
mit Rath und That behülflih war. 

Hamann beſchloß das Jahr 1780 übrigens zuftieden und 
vergnügt.'„Das alte Jahr,“ ſchreibt ex im Anfang des folgen | 
den, „ging für mich mit.dem fihönften Abendroth unter und 
ih war vor Freuden außer mir über den Empfang Ihres träd- | 
tigen Briefes. Er goß auf einmal fo_ viel Del in meine Lampe, 
daß ich mich wie neu geboren fühlte,“ 
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Trübe Ahndungen beim Beginn des Ichres 1781. Yreisanfgebe s’il 
est utile au’ peuple d’etre trompe. Alletgnaͤdigſte Laffıe- 
Jeclaration. Herderis Schweſter. Ceſſing's Cod. Voßiſche Aeberſezung 
der Odyſſet. Ztatch geht nach Zarmſtadt. Hamaun's und feiner Kinder 
Silhonetten. Erwartetes Kindbett in Weimar und Wandsbech Berluf 
des Sientenent de la Terrasse. Klopſtoch nnd die Scherflein. 
Aoſer's Sandesverweifung. Brief von Klenker. Behanntfchaft mit Gps- 
bert Karl Graf von Sogendorp. 


1 


Hatte der alte Landesvater Hamann im vorigen Jahre ſchon 
durh feine Abhandlung de la litterature allemande gerechten 
- Anftoß gegeben, fo feheint diefer im Anfange diefes Jahres in 
nicht geringer Beſorgniß auch wegen feiner handelöpolitifchen Maß⸗ 
nahmen gemwefen zu fein. Died hatte auf ihn einen fehr nieder . 
drücdenden Einfluß. „Sch rühre mich,“ fehreibt er an Hartknoch, 
„faft gar nicht mehr vom Fled und fürdte mich immer mehr 
Menfchen zu fehen, Flußfieber und kleine Philifterplagen beun- 
ruhigen mich mehr ald daß fie mir etwas zu Leide thun.“ 

„Uebrigens leben wir voller Furcht und Erwartung von | 
Ziegenpropheten und der noch leidigern Brut der Projectenmacher, 
die den alten Bater Friedrich zum N — — und feine Unterthanen. 

. bald fämmtlih und fonders zu Schelmen und Advolaten und. 
Sophiſten machen.“ 

Er Hatte einen großen Aerger über die von der Berliner 
Academie ausgefehte Preisaufgabe, die er ald einen Verrath am 
Volke betrachtete: „Ich leſe Ihre Preisfchrift heute (am 1. Jar 
nuar 1781), fehreibt er an Herder, „schon zum zweitenmale _ 
und mit eben fo viel Zufriedenheit, als ich Verdruß über die 
weitöpfige außerordentliche gehabt habe: #’il est utile de trom- 

22 * 
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por le peuple !) wie die urfpränglighe Aufgabe gelautet heben | 


fol, Das si et non zu frönen, feheint eben fo politifh als die 
Wendung in die Form: s’ilest utile au peuple d’ätre trompt. 
Mir tommt beides mehr fpigfindig als klug vor.“ 

„Die Frage von den Borurtheilen,” bemerkt er fpäter, „ver- 
‚dient freilich in- einem beffern ‚Licht als dem afademifchen be 
leuchtet zu werden. Das Volk wird freilich, je mehr la dupe, 


defto mehr fripon und Viele find immer mehr im Stande 


Einen, als Einer Viele zu betrügen. Es bleibt alfo immer das 
fiherfte und vernünftigfte für einen Fürften, feine Lügen und 
Betrügereien zu privilegiren. Aber mundus vult — und wäre 
feine Betrüger, die fi) einander flürzten, fo würde es für dad 
Heine Häuflein der Ausnahmen noch mißlicher ausſehen.“ 

Die von Friedrich dem Gr. im Anfange diefes Jahres aus 
mißverftandener Politif gegen eines der jetzt unentbehrlihften 
Lebensbedürfniffe erlaffenen verfchärften Maßregeln - trafen auch 
Hamann auf empfindlihe Weife. „Wir leben bier,‘ fchreibt er 
an Hartknoch, „in großer Berlegenheit wegen der allergnädigfen 
Caffee⸗Declaration 2). Sie fennen mich auch als einen leider! ver 
maladeiten Gößendiener dieſer petite feve &cre, wie Boltaite 
dieſes Edomsgemüſe nennt; doch hoff ich biefe Schlange im 
Bufen zu erdrüden.‘ 

Wir haben gefehen, wie warın Hamann fih der unglüd- 

lichen Schweſter feines Freundes Herder annahm. Auch in dieſem 
Jahre iſt es fein Erſtes, dem Bruder darüber zu berichten. & 
ſcheint indeffen auch bei der Schweiter, die ihm fonft unbedingtes 
Vertrauen ſchenkte, auf. einige Schwierigkeiten geſtoßen zu fen. 
„Den erften Weihnachtstag,“ fehreibt er ihm am 1. Kanuar, | 


habe ich Ihrer lieben Schweſter geantwortet, weil es mir wirl. 


1) Dieſes Thema wird bereits in einem Briefe d’Alembert’8 vom 27. Ko: 
pember 1777 verhandelt. 


2) Wer hierüber nähere Auskunft wünſcht, ſindet fie in F. Forſter's Erben | 


und Thaten Friedrich’8 des Großen. 8.5. ©. 1009 ff. 
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ih aus ihrer Empfindlichkeit fehien, daß ich in einigen Kleinig- 
feiten nicht gaͤnzlich geirrt, und ich ohne Ruhm zu melden auf - 
ein wenig piquirt war, daß fie meinen ganzen Brief wider- 
legen könnte, der mir nicht leicht geworden war. Ich brauchte 
alfo ihr eignes Bild, das fle von. ihrer Lage recht lebhaft ge 
macht hatte, um Ihr Stillſchweigen und mein Gefhwäg zu ent- 
ſchuldigen und fie in ihrem Vertrauen auf die göttlihe Vorfehung - 
zu befefligen. Daher vermuthe ih, daß der Dann dur ihre 
Befliffenheit, feine Stelle zu vertreten und zu erfeßen, in eine 
fo liederliche Nachläffigkeit gerathen ift; denn ich fehe ed immer 
für fiherer an, mit einem franfen Haupte zu ſympathiſiren, Die 
Schwäche und Schande desfelben zu theilen, als felbige® un⸗ 
mündig zu machen und dadurch zu verwöhnen. Eine Macht auf 
dem Hanpte eines Weibes !) muß fein, wenn fie au nur 
in einem Schleier beftehbt und eine Schlafmüte zum Mann ift 
befier als eine ſolche unnatürlihe Wittwenſchaft.“ 

So lebhaft fein Intereffe für feine Freunde war, fo ſchmen⸗ 
lich empfand er eine Vernachläffigung oder Zurückſetzung von 
ihrer Seite. Daher klagt er Herder: „Carl (Berens) iſt zweimal 
durchgegangen, ohne ſich um mich zu bekümmern und ich mag 
auch weder Hand noch Fuß rühren, um Nachricht einzuziehen. 
Sie find noch der einzige meiner alten Freunde, befter Herder, 
welcher fih hält. Werden Sie doch nicht müde, mi zu tragen. 
Bott vergelte Ihnen Ihre Treue durch gute Freunde und Nachbar.“ 

Daher ift ihm auch jeder Befuch herzlich willlommen, ber 
ibm auf Peranlaffung feiner auswärtigen Freunde fommt und 
ihm dieſelben in's Gedächtniß ruft. „Profeſſor Bauſe,“ fehreibt 
er an Hartknoch, „hat mich ein paar Mal beſucht. Ich war vor 
Freuden außer mir, einen Mann zu ſehen, der meine beiden 
Gevatter in Weeimar) und Weandsbech) geſprochen hatte und 
auch ein guter Freund von Arndt zu ſein ſchien.“ 

Am 15. Februar 1781 war ein Ereigniß eingetreten, 


1) 1. &or. 11, 10. 
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‚welches einen erſchutternden Eindrud in gang Deutfhland mad. 
Leſſing hatte nach vielen bittern Erfahrungen das Ziel feine 
thatenreichen, aber auch dornenvollen irdiſchen Laufbahn erreiät. 
Hamann, der noch im vorigen Jahre durch die Mittheilungen 
Herders an feiner Autorſchaft lebhaften Antheil genommen hatte, 
fhreibt darüber an Hariknoch, der durch den plößlichen Verlufl 
feined Schwagerd in Trauer verfegt war: „Der plößlihe Tod 
Ihres fel, Schwager bat mich faft mehr alterirt als Leſſing's 
feiner, deffen Briefe ih noch gern erlebt hätte.” Died veran⸗ 
laßte ihn auch wieder etwas für die Königäberger Zeitung zu 
liefern. Er ſchreibt an Hartknoch: „Weil der Abdruc des dritien 
Geſpraͤchs von Fall und Ernſt fehr fehlerhaft ift: fo hab ih 
meine Abfchriften in die biefige Zeitung einrüden laſſen und 
werde au für Sie ein Gremplar aufbewahren.” Allein died 
war wohl nicht feine einzige Arbeit dafür, denn er meldet dem 
felben im Juni: „Auf wiederholted Verlangen überfende Ihnen 
alle meine lebten Beiträge zur Zeitung. Das lebte mögte wohl 
der von mir beforgte Abdrud von Kalt und Ernft fein.“ 

Daß indefien Hamann feine Tage nicht immer in Einfam- 
feit verbrachte, wie man faft aus feinen häufigen Klagen, daß 
feine Freunde ihn im Stiche laſſen, ſchließen follte, geht aus 
manchen Schilderungen feiner Briefe hervor. So ſchreibt er 3.2. 
am 10. April 1781 an Hartknoch: „Bin den ganzen Sonntag 
durch Befuche unterbrochen; fam der polnifch reformirte Prediger 
Wanowsky mit feinem Neveu, Profeſſor Kreuzfeldt, Secretait 
Dorow und fein Freund, Pr. Kraus, Mfl. Schimmelpfennig 
mit ihrem Chapeau Brahl (zum Abendbrot).“ 

„Seftern habe mich den ganzen Tag umtreiben müffen zum 
coge intrare zu Weteld Wilhelmine und nicht mehr als 5 baare 
und einen unbaaren angeluppelt.‘‘ 

Aber-niht allein hierfür, fondern auch für die neu heraus 
kommende Voßiſche Weberfegung der Odyſſee, wofür Kreuzfeldt 
Subſcription ſammelte, intereſſirte er ſich lebhaft. Er ſchreibt 
an Hariknoch: „Nehmen Sie ſich doch fo viel Sie können de 
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Bopiföen Döpffe an, Kreugfeldt ift bier Eollecteur, wird Taum 
foviel können ale id mit meiner Wilhelmine. Bin heute bis 
Mr. 12 gelommen, worunter aber nicht. alle baare noch Tiquide 
find, Dies foll auch das lebte Shaarwert fein, dem ich mich 
unterziehen werde.‘ 

Stard, der nun nad Darmſtadt al? Oberhofprediger beru- 
fen war, reifte im April über Königäberg und Berlin. zu feinem 
neuen Beſtimmungsorte ab. „Dr. Starck,“ fehreibt er an Hart« 
noch, „hat fich bier über 14 Tage aufgehalten. Man fagt, daß 
er dem König vorgeftellt werden wird.” Dies beftätigte fich 
indefien nicht, denn mehrere Wochen fpäter fchreibt Hamann an. 
Herder: „Der geftrigen Poft zufolge iſt Stard durh Potsdam 


durchgereift, ohne angehalten worden zu fein, unterdeffen dort 


wie bier das Gerücht allgemein gewefen, daß der König die 
Neugierde haben würde, ihn vor fih rufen zu laflen. Er bat 
fih in Berlin kurz aufgehalten, giebt aber der Nefidenz in ge⸗ 

wiſſen Dingen den Vorzug vor Paris. Habeat sibi.“ 

Am 10. April erzählt Hamann an Hartknoch: „Hier haben 

wir einen Silhouetteur Namend Sidow und eine GSilhouettrice 
Poftefien. Dem erfteen babe ih und Händchen auch gefeflen 
diefen Montag. Ob was Daraus werden wird, weiß ih nicht, 
Weil mein Barbier ausgeblieben, fo war mein langer Bart und 
meine wilden Augenbraunen, wie er mir zu verfiehen gab, im 
. Wege. Madame Courtan erzählte mir post festum, daß er Ihren 
Autor Kant um die Erlaubniß gebeten, ihn gratis abzeichnen zu 
fönnen. Er gab mir auch fo etwas zu verftehen, weil er, ich 
weiß nicht wie, erfahren, daß ich in feiner phyfiognomifchen 
Bibliothek, die er mit ſich führt, ſtände. Ich mag aber für meine 
Thorheiten lieber büßen als felbige grati8 begehen. Daher. weiß 
ich nicht wie wir und einander einigen werden und trage fo 
lange dad honorarium programmaticum in der Taſche herum 
bid zu ausgemachter Sache, worauf ed beruht, ob ich meine A 
Fräulein, die drei Mädchen mit ihrer Mutter der Silhouettina. 
_ amvertganen werde oder wit.” Da Sidow auch ‚nach ‚Riga. zu. 
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gehen beabfichtigte, fo empfahl er ihn Hattkaoch. „Kerr Sidow, 
fHreibt er Anfangs Mai, „it vorige Woche abgegangen und 
wird fih auch bei Ihnen melden. Er fol zugleih ein Meier 
auf der Queerflöte fein. Ich habe mir die Freiheit genommen, 
ibm Ihr Haus zu empfehlen; .wird vermuthlih meiner und 
Hänschens Schattenrid aufweifen Tönnen. Erſterer will hier nie 
manden Tenntlich fallen, habe ohne Perrüde geſeſſen — welches 
mit Schuld fein mag. Mit letztern ift jedermann zufrieden. Habe 
bloß für meine Gevatter in Weimar und Wandsbeck den Ein 
fall gehabt; befonders bat mich H. um ein Porträt gemahnt, 
wozu ich bier niemanden weiß.” Einige Wochen. fpäter fehreibt 
er demfelben: „Bitte die verſprochene Silhouette nicht zu ver- 
geſſen; ich hoffe daß Herr Sidow meine mitbringen wird, damit 
Sie zwifhen der verwünfchten Berrüde und dem Kahlkopf wählen 
fönnen.“ 

„Gevatter Claudius ftellt fih einen Janus am mir ver, 
aus defien face niemand das Profil fo wenig wie aus dem 
Profil die face mwittern kann. Abeat cum caeteris erroribus!“ 

Die beiden Freunde fahen um diefe Zeit wieder einem 
fröhlichen Ereigniß entgegen. „In Weimar und Bandöbed," 
heißt es in dem Briefe vom 7. Mai an Hartknoch, „soll es 
dieſe Woche Kindelbier geben; warte mit Schmachten auf Na 
richt und habe diefe Woche beiderfeit3 darum erfucht.” An Harder 
freibt er: „Der Abwechfelung wegen wünfchte ich Ihnen ein 
Fräulein und dem armen Asmus ein Männlein ; der Art wegen 
verdiente doch auch der Name erhalten zu werden.“ 

Als er diefes fehrieb, war ſchon der erfte, Herder betreffende 
Theil, dieſes Wunfched in Erfüllung gegangen. Denn am 11. 
Mai meldet er Hartknoch: „Geſtern Abend erhalte von unferm 
Landsmann in Weimar die frohe Nachricht, daß feine Caroline 


die Montagönacht vom 22. auf den 23. April auf dem Bette, 


beinahe wie auf Blumen und unter Blüten, glücklich entbunden 
worden — eine wahre Quasimodogeniti-Geburt, wofür wir dem 
Himmel nicht findlih genug danken fännen. Sie fland nad eini- 
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gen Minuten Schmerz, vom Bett auf wie ein neugeborner Engel; 
fie ift eine wahre Himmelstochter in Unfchuld und Einfall. — 
— Jubilate ift unfer Hochzeitevangelium und der 2. Mai der 
Tag unferer Hochzeit. Ich werde an diefem Sonntag predigen 
und dieſen Tag auch in Gedanken mit Ihnen — — feiern. 
Die Wöchnerinn grüßt Sie herzlich und das Kind an ihrer Bruſt, 
unfere Zouife Theodora Emilie.” 


„Wenn der liebe Gott,” fügt Hamann dann hinzu, „nod 


ein Männlein in Wandosbeck befcheert, fo möchte vor Freuden 
auch mit einem Zwitter. in die Wochen kommen.” Died Wochen- 
bett wurde Hamann erfpart, denn er fchreibt am 31. Mai an 


Hartknoch: „Geftern bat mir Gevatter Claudius die Hausfreude 


feines fünften Mädchens gemeldet, die den 16. huj. zur Welt 
gefommen und den 21. getauft worden Johanna Catharina 


Henriette. Abwefende Pathen find geweien Herr von Haugwitz, 


feine im bolfteinifchen -entbundene Gemahlin; an des erftern 


Stelle der Bater feldft, an der zweiten die Frau Paftorin Alberti 


und gegenwärtig die Gräfinn Catharina zu Stollberg.” 
Aber auch an Berluften fehlte es um diefe Zeit nicht. Einen 


ihm fehr nahe gehenden meldet er am 7. Mai feinem Freunde. 


Hartknoch: „An Bieutenant de la Terrasse habe geftern vor 
acht Tagen einen guten Freund verloren und meine alte und 


feine innigfte Freundin, die Baroneffe Bondeli dürfte ihm bad . 
nachfolgen. Herder ſchildert er ihn ald einen der liebenswürdigſten, 


ebelften und auferorbentlichften Menfchen, die er auf. der Welt 
gefannt babe. „Ungeachtet ich,” fügt er hinzu, „noch feinen 
Menſchen als meine fel. Mutter verfcheiden gefeben babe, auch 
mid zu feinem Zodtenbette dränge, überfiel mic den Abend 
vorher eine Unruhe und Schwermuth beim Schlafengehen, daß 
ih mich vorigen Sonntag entfchloß, felbft zu ihm binzulaufen, 
um ihm das letzte Lebewohl zu fagen. Ih kam zu ſpät und 
fah die Fenfter ſchon offen, erfuhr wenigftend zu meiner Beruhi- 


gung, daß er mit aller Heiterkeit und Gegenwart des Geiſtes 


E | 
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eingeſchlafen.“ Die Freundin ſollte Hamann indeß noch erhalteg 
werden, wie der weitere Berlauf unferer Erzählung zeigen wird. 

Er erhielt durch Claudius die ihm angenehme Nachrtich, 
daß die Scherflein auf Klopftod feinen nachtheiligen Eindrud ge 
macht hätten. . „Claudius bat meinen "Brief an Klopſtod 
- abgegeben,“ fchreibt er an Herder, „und mir vor der Hand, 


ſtatt einer Antwort feinen Gruß übermasht, mit dem ih gem | 


fürlieb nehmen will. Ein Delblättchen des Friedens ift mir köoͤſt⸗ 
licher als die palma nobilis den terrarum dominis !).“ 
Hamann’d amtlihe Stellung war noch immer für ihn in 
mancher Hinficht fehr mißlih. Er fpricht fi) gegen Herder darüber 
- fo aus: „Zu Ihrer Beruhigung muß ‚ich Ihnen noch fagen, das 
es mir caeteris paribus nicht beffer als Ihnen, fondern vie 
leicht ärger gebt in meiner öffentlihen Lage und ich nichts an 
derd als Avexeıw al dneyew *) dem öffentlichen Urtheil ent 
gegen zu fegen weiß: Mir find die Hände fo gebunden, daß ich 
nichts bin und unter lauter Ufurpatoren lebe, und bei der Rolle 
eined Bruti beforgen muß, ein wahres Brutum generis- neu 
trius zu werden. Alled reißt en roi den Schein des Rechts an 
fih und wirft fih zum. Dedpoten auf und fehlummert wie der 
welſche Gefchmad ?) auf feinen Lorbeern. Was das Tollſte bei 
der Sache ift, fo ift mein Fall von der Art, daß er fi gar 
nicht augenfcheinlih machen läßt; denn ein Berfuch, dieſes zu 
thun %), ift mir theuer zu ftehen gefommen, und es thut mi 
noch in meiner Seele leid, den lieben Gapellmeifter mit in? 
Spiel gezogen zu haben. Es ift aber nicht möglich, ohne Erfah 
rung klug zu werden. Natur und Kunft haben einen Gang, de 
fihd nicht träumen läßt und a priori nicht eingefehen werden 


u) Hor. 04. 1. 1.5. 

2) „Ertragen und entfagen” mar die philofophifihe Grund⸗Maxime de 
weifen Epicdät. Vergl. A Gellii noctes 1.17 c. 10. 

5) Wie er ſich in der Abhandlung de la litterature allemande zeigt. 

4, Hiermit ift wohl feine Klage über bie Blom'ſqhen Erben und darauf 
foigte fhnöde Abmeifung gemeint. 
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fann. Unterdeſſen lebe ich der Hoffnung, daß fih das Ende von 
allem zu Gottes Ghre entwidelt — und was ift eine größere 
Ehre ald die, unfer Glück durch und wider unferer Feinde Willen 
bervorzubringen? Dieß ift der wahre lapis philosophorum in 
unferm pater noster: Fiat voluntas tua!“ 

Der Sohn ded Earl Berend, welhen Hamann in Königsberg 
tennen gelernt hatte, war, wie es feheint, wieder nad) Riga zurüd- 
gelehrt und Hartknoch hatte Hamann davon erzählt. Diefer ant- 
wortet ihm: „Sie können mir von jenem unglüdlichen jungen 
Menfhen nichts fehreiben, wovon ich hier nicht Augenzeuge ger 


weſen bin. Muß das Uebel ſchon mitgebraht haben. Bei ‘dem 


allen bat er eine Anlage zum Roman» und Theater: Helden, 
deren Element Lügen iſt.“ 


Herder hatte Hamann wahrfeheinlih als Gegengeſchenk für 


die überfandten Silhouetten mit einer ganzen Familien⸗Gruppe 


überrafcht. „Am Pfingſttage,“ fehreibt er an Hartknoch, „ſetzte 


ih mich eben hin, um Ihre Einlage nad) Weimar zu befürdern, 


als ich bereit3 Antwort nebft der ganzen heiligen Yamilie in. 
Silhouetten erhielt und mit einem Gefchmad, den man hier zu 


Rande nirgends findet, alled in Lebensgröße ). Die Mutter fiht 
anf einem Stuhl und hat den jüngften Sohn auf dem Schooß, 


der eine Puppe mit einem Reuter vor fih hat. Der Bater fieht 


hinter dem Stuhl. Der ältefte bat einen Maikäfer am Faden, 
mein Pathchen einen Schmetterling gefangen, nach dem. der 
dritte mit einer Flinte lüftern if. Kurz es ift eine lebende und 
redende Gruppe.‘ 


Dem Geber fpricht er feine Freude über dies Gefchent aufs. 


ebhafteite aus. Er ſchreibt ihm: „Stein Bogelfchießen tft mit 
jo einem Tumult gefeiert worden, ald Ihre heilige Yamilien- 
Silhouetten-Bruppe und Ihr Nachbar Oberon kann feine otia 


liberrima 2) nicht mit dem Gold Arabia und den Kleinodien - 


2) Soll wohl heißen in ganzen Figuren. 
2) Hor. Ep. I. 7, 36. 
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Saba vergleichen, ald mir Ihre Bfingfigabe ein täglicher Spiegel, 
Siegel, Symbol alter Davidifcher Freundfhaft und Treue fein 
wird. Stehen Sie doch wie der pontifex maximus hinter dem 
Stuble der apofolifhen Mutterkirche. Und die liebe Heine Heerde 
mit ihren Schmetterlingen und Mailäfern!- 

„Wo Sie Ihre Zeit hernehmen,“ bemerkt er dann in dem- 
felben Briefe, „alle Arbeit zu beftxeiten, begreife ich nicht. Mid 
verderbt cher zu viel Bequemlichkeit, -zu viel Ruhe und Muße, 


. denn im Grunde habe ich weder Gefchäfte noch Berantiwortung; 


- 
. 


und ungeachtet aller Bortheile, die manche neidifh und eifer- 
. füchhtig machen, lebt fein größerer Eanvrovzıumpovusvog, de 


bei dem größten Hange zum Arbeiten und Genießen weder 


eins noch das andere Tann, ald hin und ber taumeln, wie‘ 


Noah in feiner Arche. Die Angft in der Welt ft aber der ein- 
jige Beweis unfer Heterogeneität. Denn fehlte uns nichts, fo 
würden wir es nicht beffer machen, ald die Heiden und Tran 
eendentalPhilofophen, die von Bott nicht? wiffen und im die 
liebe Natur ſich wie die Narren vergaffen; fein Heimweh würde 
und anmwandeln. Diefe impertinente Unruhe, diefe heilige Hypo⸗ 
chondrie ift vielleicht das Feuer, womit wir Opferthiere gefalzen 
und vor der Käulnif des laufenden seculi bewahrt werden müſſen.⸗ 

Indeſſen rühmt er, was feine körperliche Gefundheit betrifft: 
„Mein Schwindel, Gott Lob, ſcheint mit den Jahren eher ab 
als zuzunehmen.“ 

Daß er noch immer im Stande iſt, die Gaben Gottes 


- mit frohbem Muthe zu genießen, davon giebt er in feinen Briefen 


manche Beweiſe. So erzählt er 3. B. an Hartknoch, wie ihn 
eine Afignation auf ein zweipfündiges Toͤnchen Caviar erfreut 
babe und wie dasfelbe gleich nad feiner Ankunft in Gegenwart 


. der Mme. Courtan von ihm und feinem Biergefpann, „die alle, 


bemerkt er, „ohne Ruhm zu melden, abſcheuliche Caviar⸗Freſſer 


find, nebft dem Prof. Kreuzfeldt unter fröhficher Erinnerung 
Ihrer Freundfchaft verzehrt wurde.“ An Herder fchreibt er: „Hier 
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ward eine große Schhffel mit Schmant und Glums !) aufge- 
tragen, weldhe der Mutter Schwefter, eine arme Landfrau mit- 
gebracht bet. Ohne Glauben find Diät und Moral nichts als 
Duadfalbereien, und mit diefer Geifted-Tinctur laſſen fih alle 
Steine des Anſtoßes und Felſen des Aergerniffed wie Schaum- 


gerichte verbauen und aufläfen. Ihr Magen ſcheint auch dieſen 


alten milden Wein nöthig zu haben.“ 

Obgleich Hamann gegen Hartknoch von den „Aliflidereien 
feiner 5ijährigen Leimhütte“ fpricht, fo ift doch der lebendige 
Thätigfeitötrieb nicht in ihm erlofhen. „Nichts wie reden,“ 
fhreibt er daher an Herder, „nichts wie fchreiben ift für mich 
ein troden, unnüged, müßiges Ding. Leben ift scotio, diefes 
Gefühl ift mein Tod — aber auf diefem Gefühl beruht auch 
die Hoffnung meined Lebens, fo lang ed Gott erhält.“ 

Das Schickfal des Herrn non Mofer nahm in diefem Jahre 
eine immer trübere Geftalt an. Sein zweimaliged, an den Land- 
grafen gerichtete Geſuch um förmliche Gerechtigkeit, bevor er in 
höherer Inftanz rechtliche Hülfe fuchte, hatte für ihn am 6. Mai 
Die Landesverweifung zur Folge. Hierauf bezieht ſich wahrfchen- 
lich folgende Stelle in dem Briefe an Herder vom 3. uni: 
„Vergeſſen Sie nicht Ihr „„nächften® darüber ein mehreres,““ denn 
ich nehme an des Mannes Schidfal den innigften Antheil. 
Wenn die Fürften alle folche find, vielleicht ohne ihre Schuld, 
fo find alle Wahrheiten, die man ihnen fagen Tann, verloren, 
‚und man fäme vielleicht weiter, die Wahrheit zu thun, ohne 
fie zu fagen; denn e8 hat mich immer gedäudt, daß unfer 
redlicher Freund im lebtern zu weit gegangen und im erſtern 
zu kurz gefchoflen. Sie kennen die Widerfprüche in feinen Urtheilen 
und daraus laffen fih ähnliche in feinen Mafregeln vermuthen.“ 

Im Juli ſchrieb Hamann einen ausführlihen Brief?) an 


B\ KRahm- und Quarkkäſe. 
2) Er findet fi in: „Iohann Friedrich Kleuker und Briefe feiner Freunde 
"von 9. Ratjen. 1842.” S. 69 ff. 


- 
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Reuter. Da derfelbe die wichtigften Momente feines Lebend in 


der nächften Vergangenheit und Zukunft enthält, fo möge er 
bier theild zur Wiederholung des ſchon Witgetheilten, theild ald 
‚Leitfaden des noch zu Ermähnenden unverfürzt eine Stelle finden: 
„Königöberg 22. Yuli dom. VI. p. Trin. 81. 

Borigen Montag wurde ich durch eine Einlage von Hart 
knoch erfreut; es war Ihr lieber Brief vom 17. April. . 
"glaubte ſchon von Ihnen vergeflen oder aufgegeben zu fein, und 
wußte felbft nicht, ob nicht die Schuld an mir läge, daß Sie 
wenigftend einer fo aufrichtigen Freundfchaft Überdrüffig gewor⸗ 
den — und was der Berfläger unferer Brüder *), der in feinem 
Bufen fchläft, uns ind Ohr raunt. Der Tod Diedrich3 2) hat 
mich bisweilen an Sie erinnert, ih weiß aber nicht, ob Sie 
nicht duch den Tauſch zu viel verloren hätten. Köhler ?) der 
Ueberſetzer des Phädon ift hier, weiß aber nicht? von ihm, habe 
auch wenig Anlaß mid um ihn zu befümmern. Ich wollte nur 


fo viel fagen, daß ich mich bei diefer Gelegenheit Ihrer oft er-- 


innert habe. Defto gewifler ift e8 leider, daß ich Ihr Padet 
nicht erhalten und eine Ahndung von dem Berluft immer ge 
habt, alle nöthige Erfundigung deshalb eingezogen, aber verge 
bend. Bon Ihrer Schrift über die Fragmente weiß weiter fein 
Wort, ald was Döpderlein, wo ich nicht irre, anführt. Um die 
Platon’fhe Weberfeßung, wenn ich mid) recht befinne, habe id 
gebeten, das hohe Lied fehe ih als eine Schuld an, da Sie 
fo gütig gewefen, mir den Prediger zu verehren. Wundern Sie 
fih nicht, daß mir feine von Ihren Schriften nicht einmal ju 


1) Offenb. 12, 10. 
3) Prof. Iohann Chriſt. Wilhelm Diedrich ſcheint in des bverflorbenen 
Prof. Kypke Stelle nad Königsberg berufen zu fein, 


2) Hamann fchreibt in einem Briefe vom 11. Aug. an Hartknoch: „Pre. 


Köhler, den ich noch nicht Fenne, hat dem neuen Laden ein Manufeript ange 
boten und 2 Ducaten p. Bogen gefordert. Es befteht aus. lauter Ledarten cine 


Novelle in Corp. Juris oder etwas ähnliem. Natürlicer Weife Hat man nikt 


bie Koften des Werkes daran wagen wollen, gefchweige bie Arbeit bezahlen, di 
ohnehin nicht weit her ift.“ 





| 
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Geficht gelommen, ohngeachtet meiner d&vrzensia oder. Hunds⸗ | 


hunger. Der literariſche Brodkorb hat bier Jahrelang für mich 
fehr hoch gehangen, da Kanter lange. nicht die Meſſe beſucht 
und ih mit dem Hartung'ſchen Laden in feiner Berbindung ftehe 
noch ſtehen mag, auch felbiger fehr kümmerlich verforgt gewefen. 
Erfterer ift dun an Wagner verfauft. — Hartknoch's Krankheit 


. ift Ihnen befannt, Hinc illae lacrimae I). Wenn alfo mein 


Epistolium vom Aug. 79 gewefen, wie Sie verfihern, fo babe 


ih immer auf Antwort und Erfüllung meiner Bitten und Er 


martungen gelauert. Gefhämt habe ich mich auch in petto einen 
Weſtphaͤliſchen Schinken nad dem andern von Ihnen zu ver- 
zehren, ungeachtet ich nichts als Fleine Bratwürfte dagegen wer⸗ 
fen fann. Meine äußerlihe und innerlie Lage. it Ihnen zum 
Theil auch fein Geheimniß, alfo genug zu meiner Rechtfertigung. 
Bitte aber von neuem und wiederholentlich fi) Doch alle Mühe 
wegen des verlormen Päckchens zu geben, ob e3 nicht möglich, 
felbiges aufjutreiben. Wenn ich nur wüßte, an welchen Buch⸗ 


führer und durh wen das Päckchen beftellt wäre. Helfen Sie 
mir doch fo gut Sie koͤnnen zu meinem Eigentum, ih bin 


gegen monumenta der Freundfchaft ziemlich gewiſſenhaft, umd 
faft peinlih nichts davon zu verlieren.“ 

„Mit meinem Leſen hat es überhaupt eine eigne Bewand- 
niß. Ich genieße ein Buch fo lange ih es in der Hand habe, 
lafje mir wenig Zeit ind Einzelne einzugehen, und begnüge mid) 
bei den meiften an dem dunklen Eindrud, den das Ganze in 
mir macht oder zurüdläßt. Hiezu kommen noch jene Lücken -im 


Zufammenhange wegen oben angeführter Umftände, da ih fo. 


Manches nicht habe auftreiben können wegen des hiefigen Man⸗ 
geld und der fhon gemeldeten Theuerung. Baſedow's Urkunde 
habe stante pede oder sedens in teloneo gelefen, aber einzeln 
ohne die dazu gehörigen Schriften. Semler's Lebenslauf, feine 


theologifehen Briefe, fein Streit mit unferm Lavater find mir 


2) Hor. Ep. I. 19, 41. 


I} 
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gänzlich unbefannt. Zu meiner Schande kenne ich den Nom 
nicht weiter, als aus feinem Gefchmier über den Canon und 
aus feiner beſſern Widerlegung der Fragmente, die mir niht jo 
ſchlecht vorlommt wie andern. Lernen läßt fi) immer von ihm, 
aber zu verlafien auf ihn, habe ich niemald Neigung gehabt. 
Wegen des doctor angelicus muß ich Ihnen doch melden, daß 
ich zwei tomos von S. Thomas Aquin liegen habe wegen feiner 
Bolitif, worin ihn der heil. Helvetius -für einen Vorläufer des 
Mackhiavel erflärt. Die von ihm angeführten Stellen find fo 
ſtark, daß ich Luft befommen habe, den Wuft felbft ein wenig 
burchzuwühlen. Am Geburtötage des Königs „(Fanuar 24, 
ſiel es mir ein, die Oeuvres des Boltaire )) durchzugehen und 
id wurde mit dem 54. Theil am Palmfonntage fertig. Voriges 
Jahr habe Luther’d Schriften nach meiner alten defecten Jenaiſchen 
Ausgabe zu Ende gebracht, war auch Willens, die Walchiſche 
durchzugehen. Bon feinen neulich herausgekommenen Briefen auf 
noch nichts gefehen. Im vorigen Auguft, ald am funfzigften Ge 
burtömonate meined mübfeligen Lebend wurde mit der Hume 
ſchen Ueberſetzung fertig, biete felbige dem Hartknoch an. Sie 
zur Michäelismeſſe zu liefern, war es zu fpät, er erſucht mich 
alſo, wenigftend die Ausgabe befannt zu machen. Sm Michael 
tatalog finde ich eine andere Meberfeßung angemeldet mit eine 
‚Beilage der dahin gehörigen Schriften. Died machte meinen Ber 
leger bedenflih und ed war mir lieb, der fetten Hand über 
hoben zu fein. Mein Bemegungdgrund war ein Augenmerk auf 
die freimüthigen Betrachtungen meines alten Beichtvaterd Hr 
. phäftion Stard. IH war einer der erften Leſer hier auf ein 
fehr zufällige Art nnd erhielt felbige ganz. feucht aus der Prefft, 
‚ohne felbige dem rechtsſchuldigen Berfaffer zugetraut zu haben. 
Aus einer blinden Ahndung war ih über dad Geſchnack von 
natürlichen Religionsmahrheiten aufgebraht, Hume follte eine 


— 


1) S. Schriften VI. 178. 
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Antwort auf dieſe Vorausſetzung ſein. Geſtern babe an Wey⸗ 
gand unbekannter Weiſe geſchrieben, und mir eine Erklaͤrung 
audgebeten, ob feine. verſprochene Ueberſetzung auskommen wird, 
ob er mir den Namen des Ueberſetzers und eine Anzeige der 
Schriften, die zur Beilage dienen follen, anzeigen kann, weil ih 
mt eher an meine Arbeit Hand anlegen werde, bis ich jene 
Erflärung von ihm erhalte. Unterdeß hoffe ich eher zu gewinnen 
durch diefen Berzug. Mein alter Freund und Gönner Profeflor 

t jhidt mir beute ein gebundenes Eremplar feiner Kritik 
zum Frühſtück. Sch bin eben fo fehr von Hume’d und Kant's 
Meinung, als wider beide, einer ergänzt den andern, e8 ift ein 
compendium meiner öfonomifchen Autorfchaft, gegen den irren- 
den Ritter und feine Schildträger das Speer anzulegen, wenn 
mir der Kitzel nicht vergeht.‘ 

„Ich freue mich zum Poraud auf den Anhang des Zend- 
Aveſta; ift mein Freund Hartknoch Berleger, fo laſſen Sie ihn 
nur forgen für meinen Antheil. Ich habe mit feinem Aufſchluß 
diefe Urkunde bisher lefen können, wenn ich die Wahrheit fagen 
fol, e8 bat mir. an Datis gefehlt, an Sprofien, um jene festi- 
gia und puncta zu erreichen, die Sie und mein Gevatter darin 
entdedt haben. Es geht mir überhaupt beim Lefen, daß ich nicht 
durchs Gehör allein verftehe, ohne felbft zu fehen, was ich lefe, 
und eben fo wenig zu dictiren im Stande bin, und dann. ge 
hört der Augenblid dazu, der nicht in unferer Gewalt ift,“. 

„Den vierten Band vom Kriftlihen Magazin habe erft vo⸗ 
rige Woche in die Hände bekommen können, und bin auf unfers 
Pf. NRecenfion der freimüthigen Betrachtungen fehr neugierig ge 
macht, felbige auch einmal cum grano salis nicht im Fluge, 
fondern wie ein Budftabirfhüge zu lefen, welches fo meine Ab- 
fit in Beziehung des Hume gewefen wäre und hätte fein müf- 
fen, weil ih den erften Eindrüden niemals traue, auch nicht. 
einmal der 2. und 3. Auflage berfelben. Für unfern Horizont 
hier ift das Werk zu koſtbar, und unſer Geſchmack in’ Sprache 

23 
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und Handlung verhält fih wie die fieben Hügel ') unferer ge 
büdten und erniedrigten Königäburg gegen jene Alpen. Bei alle 
herzlichen Reigung für die Schweiß und ihre Ausfichten nad 
dem gelobten Lande kann ih mid kaum in Gedanken ohne 
Schwindel und phoufifhen Taumel aus meiner leimemen Hütte 
und meinem Schauthal auf die dortigen Zinnen wagen. Lava⸗ 
ter) und Plfenniger) find für mid verehrungswürdige Männer 
von großen Talenten und unermüdeten MWuchergeift, wobei kleine 
erreurs in calculo unvermeidlich find. Armuth des Geiſtes und 
der Seele und die göttlich fchöne Pflicht der Dunkelheit find am - 
- angemefjenften einem folden an geflügelten Worten, Gänfelieen 
und gemeinfchaftlihem organo de3 innern Seins gelähmten und 
verftümmelten &xro@uare 2) der neueften Literatur. Meine vis 
inertiae und mein Öfonomifches Antereffe legen mir die Thi 
tigkeit eines Zufchauerd im Sorgenftuhl auf. Meine Verbindung 
mit der Schweitz ift alfo faft ganz auf den einzigen Hfäfeli) ein 
geſchränkt, ald den jüngften meiner dortigen Freunde. « 

„Unter den neueften Schriften, die ich gelefen, haben zwei 
vorzüglich meine Aufmerkfamfeit rege gemacht; die Apologie der 
Apokalypſe 3) und die kritiſche Gefhichte des. Chiliasmus ) 
wünfchte von beiden den Berfafler zu wiſſen. Ungeachtet dei 
Semler/fhen Sauerteig im letzten und des Anfcheins, den von 


3) Auch Königsberg rühmt ſich, diefe Eigenthümlichfeit mit jener weltbe 
rühmten ewigen Siebenhügelftadt zu theilen, wiewohl bie Nachweiſung derſelben 
ihre großen Schwierigfeiten bat. 

3) 1. Cor. 15, 8: unzeitige Geburt. 

5) Verfaſſer: 5. ©. Hartwig. Hamann ſchreibt darüber an Scheffner: „Die 

zwei lebten Theile von Hartwig's Mpologie der Apocalypfe habe auch Fünlid 
erft gelefen. Vielleicht da8 einzige und befte Buch, was darüber gelefen zu wer⸗ 
den verdient und wodurd die Authenticität deöfelben wenigſtens entſchieden und 
wieder hergeſtellt wird.“ 

4) Hamann ſchreibt an denfelben: „Da ich aber die Briefe diefes Umſtan⸗ 
des wegen nachſehe, finde ich darin den Berfaffer ber Chiliasmus⸗Geſchichte, ger 
nannt Heinrich Korrodi, der auch die Bluttheologie gegen Lavater geſchrieben. 
Er fol ein kleiner höckerichte Candidat fein und mie eine Mißgeburt ausfehen, 


mit diner großen. braunen Perruct. ⸗ 


4 
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Neimarud abgeriffenen Faden neu angezettelt und weiter aud- 


gefpannt zu haben, bleibt ed mir immer eine merkwürdige 
Schrift.⸗ 

„Kuͤttner in Mailand fol der Verfaffer der Charaktere und 
Wetzel der fiharffinnigen Abhandlung über Sprache der Deutfchen 
fein. Die Briefe über das Chriftentbum und Freimaurer find 


ziemlich local von dem biefigen reformirten Prediger am Waifen-- 
hauſe ), der ein vertrauter Freund unſers jebigen Oberhofprediger. 


Schul if, feines ehemaligen Halbbruderd am Weinberge; feine 
Armenpredigt, die erſte von den biefigen, die gedrudt "worden, 
bat mir beſſer gefallen. « 

„Mit meinem kleinen Michel wiederhole ich jetzt zum fünften⸗ 
mal das Neue Teſtameñt, hoffe auch mit der Bereſchit vor fei- 
nem 12. Jahre zu Ende zu fommen Nah durchgelaufener 


Odyſſee find wir jebt in der Slide. Zerenz ift unfer Autor im - 
Eateinifchen und zum Feierabend dient Pope’s Essay on criti-: 


cisme. Seine Beftimmung if, den Buchhandel bei Hartknoch 
auszulernen oder auch Medicin zu fludiren, wie Gott will, von 
dem’ Leben und Segen abhängt. Ohne eine Frau zu haben — 
leider! — bin ih Gottlob! ein Bater von vier Kindern, die 
wenigſtens gefund find und mir eben fo viel Hoffnung als 


Sorge machen. Es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei — 


und noch finnlicher fteht e3 in Ihrem Prediger Salomo. Wünfche 
alfo von Grund des Herzens, daß ed auch bald bei Ihnen vom 
Rath zur Ihat fommen möge. Sch werde gewiß nicht der. leßte 
fein, an Ihrem Glüde Theil zu nehmen, und erfterbe Ihr ver- 
pflichtefter und ergebenfter Freund und Diener 
- Sohann Georg Hamann.” 
„Mein ‚lieber Gevatter und Landsmann wird vermuthlich 


meiner Bitte gemäß, die beiden Scherflein zu rechter Zeit Ihnen 


jugefertigt haben. Leben Sie wohl und erfreuen mid bald mit 
der Nachricht des wieder Gefundenen.“ 


I) Lanitz. 
23* 
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Hamann lernte um dieſe Zeit einen Jungling fennen, mit 
dem Profeſſor Kraus bei feinem zweiten Aufenthalt in . Berlin 


fon fehr vertrauten Umgang gepflogen hatte. Es war der nach⸗ | 


malige koniglich niederländife Staatsminifter, Gysbert Carl, 


Graf von Hogendorp, deſſen älterer Bruder fi zu jener Zeit zu . 


Königdberg im preußifchen Militair-Dienfte aufhielt. Er war den 


27. Oct. 1762 zu Rotterdam geboren. Hamann fehreibt über dieſe 
neue Belannifhaft am 5. Auguft an Herder: „Dein liebfter befer 
Freund, geftem Abend babe ich einen Meinen Schmauß gegeben, | 


| 


den ein junger liebenswürdiger Herr von Hogendorp veranlafte, 


welcher mir von unferm Landdmann, dem Kapellmeifter, empfoh- 
fen war. Er, jein Bruder, ein Lieutenant bei dem biefigen 
Grenadierbataillon, noch ein alter Vekannter vom Militair- 
Stande, Hr. v. Auerdöwald, und ein neuer, deffen italieniſchen 
Namen ) ih no nicht zu ſchreiben weiß, der aber ein Land 
mann des legten Pabſtes fel. Andenkens und ein halber Haus 
genoſſe des Mylord Marechal war, nebſt Prof. Kraus; wir 
ſchmauſten in meiner Laube und ih anticipirte in Gedanken 
unfere fümmtlihen Geburtötage; denn die rechte eier eined 
jeglihen dürfte vermuthlich mehr im Geift als nah dem Fleiſh 
gefchehen. Hogendorp ift Page bei dem Prinzen Heinrich geweſen, 
ein Liebhaber der lateinifchen, griechifhen und englifchen Spradk, 
und ein ſchoͤnes hoffnungsvolles Gewächs; gebt nach Holland, 


wo feine trefflihe Mutter in Haag lebt. Sollte er nach Weimar 


fommen, fo werden Sie ihn perfönlich Tennen lernen.“ Er hatte 
Hamann: Hemfterhuis Schriften zu ſchicken verfprocden und diefer 
beflagt ſich fpäter fehr oft darüber, daß er feines Verſprechens nicht 
eingedenk geblieben fei. Obgleih er durch die erfte Bekanntſchaft 
mit diefem Sthriftfteller, die er Herder verdanfte, nicht ganz be 


ftiedigt wurde, fo verlangte er doch feine Schriften genauer und 


vollftändiger fennen zu lernen. „Ihr Andreä,“ fihreibt er dem 
ſelben, „iſt ganz nad) meinem Herzen; aber mit dem fiehen 


1) Bentevegni. 
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Hemſterhuis, von dem ich nichts als Ihren Anhang geleſen, 
will es gar nicht fort; verſtehe nichts von ſeinen Perihelien und 
Cometen⸗Revolutionen.“ 

Welche Freude er indeſſen an dieſem Beſuche gehabt, ſpricht 
er Reichardt etwas ſpaͤter fehr lebhaft aus. „Von dem einen . 
auf3 andere,” heißt ed in dem Briefe vom 25. Auguft, „von 
der Einlage auf den noch angenehmern Heberbringer zu fommen, 
fo ift ed mir eine herzliche Kreude gewefen, Ihnen, höchſtzuehren⸗ 
der Freund, diefe Dekanntfchaft auch fchuldig zu fein. Ich habe . 
ihn zwar nicht nach Verdienft und Würdigkeit unterhalten Tön- 
. nen, aber doch mit aller meiner transcendentalen Laune genoffen, 
und mir feine in voller Blüthe ftehende und fruchtbringende Ge- 
ſellſchaft ſo ſchmecken lafien, daß ich das Andenken daran durch 
den faft täglichen Umgang feines ältern Herrn Bruder und 
deffen Fellow-student, Lieut. von Bentevegni fortfeße und -beide 
vielleicht — si diis placet zur englifchen und griechiſchen Lectüre 
zu initiiren fuche. Wünfchen Sie ihm eine glüdfiche Reife über 
Weimar — und bei feiner Heimkunft feines. Verſprechens einge- 
den? zu fein.‘ 
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Hamann lernt HiN kennen. Fteundſchaſt mit. D. Lawhntier ,ewirſut 
mit ZIrahl Hippel's Reiſe nach Berlin. Die Bahr graſſirt in Möuig- 
berg. Klage Über die Königsb. Buchladen. Sectüre mit Haus Midel, 
. Gawdins hberfchiht einen Kaſten mit Wäfchereien für Seib und Seel. 
Deſuch von Georg Berens. Hamann’s literarifche Yelhäftigung. Kants 
Kritik. Sie wird dem Miniſter von Bedlik dedichtt. Hamanu's Reces- 
kon vom 1. Inli für Die K. Beitung. Aufforderung, die Humt ſche 
Ueberfehung herauszugeben. Kant's Alykik. Scheblimini. SHume nad 
Kant verglichen. Plattuer ſche Weberfchungg Principium coin- 
cidentiae oppositorum. Sotin, welhrl. Bel. Bibliotheca 
Fratr. Polon. Serders Antorſchaſt Monument anf Sefing 
Ichannes von MAillers Schweibergefchichte. Voltairess Werke. Buf- 
fon’s Epoques de la Nature. Des Erreurs et de 
ia voritö a f. w. 


Dogleich diefer Unterricht feinen fo guten Fortgang hatte, wie 
ih Hamann anfangs davon verfprochen zu haben fcheint,; weil 
die Fähigkeiten feiner Schüler nicht feinen Erwartungen entipra- 
‘hen, fo verdankte er doch ihm die Erwerbung eined neuen 
Hausfreundes, der einem bisher fhmerzlih empfundenen Bedürf 
niffe abhalf und ihm daher reichlihen Erfah für die gehabte 
Mühe bot. Wir laffen ihn darüber -felbft berichten. Er fchreibt 
an: Herder: „Meine Berbindung mit zwei Officieren babe 
ich Ihnen gemeldet. Sie hat mir viel Zeit geraubt und ift fa 
fruchtlos gewefen, hat aber Doch Anlaß gegeben zu einer Beute, 
die ich Ihnen vorzüglich ‚mittheilen muß. Hogendorp quälte mid 
“um einen Lateiner. Zufällig höre ih von einem jungen Men 
fen, der eine große Luft zur Sprache befähe, einen guten An- 
‚fang im Italieniſchen gemacht und fogar das Spanifche auf 
feine eigne Hand angefangen. Auf den erſten Wink fommt er 
zu mir gelaufen, ich fange denfelben Abend das Engliſche mit 
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ihm an und. bringe ihn in. dreien weiter, als meine Blaudde . 
in vier Monaten gelommen find. Weil mir ‘das Egperiment 
über meine Erwartung glüdlih gerathen und er noch eine große 
"Neigung zum Griedhifchen hat, fo mache ich heute den Anfang, 
ihn mit meinem Sohn zu combiniren, und ich verfpreche 
mir viel Fortgang und Beihülfe von Beiden und für Beide. 
. Wie fehr ih einen folden Menſchen gefucht, kann ich Ahnen’ 
niht fagen, und wie tief dad Ideal in meiner Seele gelegen, 
und auf diefen und jenen gewirkt, weiß allein mein. dunfel 
Gefühl. Er heißt Chriſtian HIN, und if, wie Kant eines Schuh. 
machers, aber dabei Tabaddiftribuenten, Sohn.“ oo 

So. ſchildert und Hamann fein erſtes Zufammentreffen mit 
biefem ausgezeichneten Süngling, für den er von nun an mit 
faft mehr als väterlicher Liebe forgte, vielleicht fhon damals 
von einer dunklen Ahndung feines fpäter fo düftern Schidfald 
getrieben, die er aus der Eigenthümlichkeit feines Weſens ſchöpfte. 
Wir werden ihm im Berlauf der Erzählung noch häufig begeg- 
nen, da_er mit Hamann und feinen häuslichen Berhältnifien 
in vielfache nähere Beziehung trat. 

Mit dem Schwager der Wittwe Blohm, der ihm bei dem 
Antritt feines jebigen Poftens fo feindlich entgegen getreten 
war, Dr. Laubmeier, hatte Hamann ein freundfchaftlihes Ber- 
bältniß angefnüpft. „Herr Dr. Laubmeier,“ fohreibt er an Reich— 
hardt, „hat mich auch ſchon mit feiner Frau und Söhnden ' 
befucht und unfer Mißverſtändniß ift zu einer freundfehaftlichen - 
Vertraulichkeit übergegangen. Bei fo manchen Mifverftändniffen 


bin ih fo außerordentlich glüdlich gewefen, mir niemald einen 


Feind zugezogen zu haben.” Defto ärgerlicher war es für. ihn, 
daß er: mit Brahl, der übrigens in gutem Vernehmen mit ihm 
fand, faſt zerfallen. wäre. Dieſer ftellte naͤmlich das Anſinnen 


an ihn, er folfe ihm einen Empfehlungsbrief an Reichhardt mit- . - 
geben, weil Brahl deffen einflußreiche Stellung kannte, und durch | 


ihn. vielleicht zu einer ihm zufagenden Stelle zu gelangen 
hoffte. Hamann, der einentheil® feinem Freunde nicht diefe Laſt 
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und Mühe aufbürden wollte, anderntheils aber auch wit dem - 
Berhalten Brahl's fehr unzufrieden war, fehlug dieſes Gefus 
rund ab. Brahl war nämlid ihm anfangs dur Penzek zuge 
führt worden. Obgleich Hamann früher einige feiner Gedichie 
in der Königäberger Zeitung gefallen hatten, fo ſchreibt er doch an 
Reihardt: „habe _feit diefer Epoche feinen Geſchmack mehr an 
„feiner Mufe finden Tönnen und kein gutes Gedicht mehr von 
‚ihm gelefen. Ob's Vorurtheil von meiner Seite oder mit feinem 
Handwerk der Geift ihm audgefahren war, weiß ich nicht, weil 
ich- mir weder eined mufilalifchen noch poetifchen Gehörs bewußt 


. bin. Er beging bierauf ohne mein Wiffen und vor feinem Kopf 


die Thorbeit, eine recht elende Sammlung, wie fie mir und 
andern vorkam, einem großen Wanne (Minifter von Zedlitz) 
zuzueignen und auf feine Koften druden zu lafien; ließ ſich's 
noch mehr foften um den kleinſten Dienft zu erhafchen. Weder 
diefe Befcheidenheit, fi) mit dem Heinften Gehalt zu begnügen, 
noch die Mittel zu einem folchen Zwed, waren nach meinem 
Sinne; man machte mich aber immer erſt nach gefchehener That 
zum Pertrauten. Hierauf fam ed zu einem fehr ungebührlichen 
Recenfenten-Unfuge I) in unfern ärfchlihen Zeitungen, die den 
gelehrten Schwanz zum Kopf haben. — Ein fehr romanhafte® 
“ Sieber hatte ihn auch befallen, und ich wurde durch ein erdich⸗ 
tetes Billet, da8 er in meinem Namen fihrieb, zum unbefannten 
Berehrer feiner nunmehr leibhaften Mufe creirt. Endlich) wurde 
das ganze Gefhwür, das ich lange unter meiner Schlafmühe 
herum getragen hatte, zum Ausbruche reif. Am 2. d. (Auguf) 
erſchien unfer lieber Profeffor Politicus als ein fehr feltenes 
Phänomen in meinem Haufe, in Begleitung des bel-esprit 
surnumeraire, und muthete mir ein Empfehlungsfchreiben an 
-&ie zu, worauf ih mit gutem Gewiffen und ‚Gründen nicht 
anders ald Nein! fagen Tonnte, und auf den erften Nadelſtich 
— ging ich auf den Clienten mit meines fel. Baterd Scheer 


1) Iſt etwa die Recenflon von Reichardt's Biographie gemeint? 
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mefler und feiner Badewanne los — daß ih ihn und feinen 
ganzen Kram ſeitdem nicht wieder in meinem Haufe gefeben 
babe. Hierzu kam, daß die General-Adminiftration ihm unmittel⸗ 
bar vorher einen Poften in Memel angewiefen, den er muth⸗ 


willig ausgefchlagen, und man ſich in dem deshalb abgeftatteten . 


Berichte des lächerlihen Vorwandes bedient, daß er fich nicht 


überwinden könnte, den Schooß feiner literarifchen Freunde. bie 


zu verlaffen, mit deren keinem, ich meines Wiſſens, in Berbin- 
dung ftehe — und es dürfte ihm eben fo ſchwer werden, zu 
mir als zu feinem ehemaligen Handwerk zurüd zu ehren, deffen . 
gofdenen Boden er aud Uebermuth ausgeſtoßen.“ 

Eine anderthalbjährige Trennung mar die Folge dieſes 
Auftritts; dann ſtellte ſich aber auch das frühere freundſchaftliche 
Verhaͤltniß vollkommen wieder her. 

Hippel hatte ſchon im vorigen Jahre die Abſicht gehabt, 
nach Berlin zu gehen, ſchob damals aber ſeine Reiſe auf An- 
rathen des Miniſters von Gaudi noch auf. Am erſten Januar 
d. J. ſchreibt nämlich Hamann an Herder: „Kriegsrath Hippel 
ſcheint ſeinen neuen Poſten mit viel Verdruß angefangen zu 
haben. Er hat auf ſeine Koſten nach Berlin gehen wollen; der 
Miniſter von Gaudi hat ihm aber den Rath gegeben, ſich ein 
pacı Monate erſt recht umzuſehen auf feinem Grund und Boden 
und ihm alsdann einen Föniglihen Vorſpannpaß und 2 Rthlr. 
Diäten verfprochen.‘ Erft im Auguft fam diefe Reife zur Aus. 
fährung. „Unfer Kriegsrath Hippel,“ meldet Samann am 5. 
Auguft an Herder, „ift vorgeſtern nad Berlin abgegangen mit 
Ausfihten einer ähnlichen Eyeurfion in Ihre Fluren; in welchem 
Salle er mir verfprochen, Sie auch von mir zu grüßen, wiewohl 
die lieben. Politici weder Sclaven noch Herren ihrer Worte ſind.“ 

Wie richtig in dem vorliegenden Falle die Bemerkung Ha- 
mann’d war, zeigt und folgende Stelle aus einem Briefe an 
Reichardt. „Wenn Ihnen, höchflauehrender Freund, unfer dirigi- 
render Herr Bürgermeifter feinen Gruß von mir abgeliefert, ſo 
liegt die Schuld weder an meiner deshalb genommenen Abrede, 
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noch feinem geneigten Anerbieten und weiſprechen: ſondem _ 
vielleicht an den Zerfireuungen und ſchoͤnen Ausfihten auf de 
großen Straße von Berlin nad Charlottenburg — und in der 
habitude, die man fih in der großen Welt erwirbt, mit Ber 
fpresgungen einen Aetienhandel zu treiben, in welchem Fall id 
ihn mit einem scimus: et hanc veniam petimug damusque 
. vieissim ') zu mahnen bitte.‘ 

Der 27. Auguft feheint diefes Jahr ohne Sarg und Klang 
vorüber gegangen zu fein. „An meinem Geburtätage,“ fehreibt 
‚er am 14. Sept. an Hartknoch, „erhielt ich Ihren Brief, und 
‘ darin beftand beinahe der einzige Beſuch und die einzige Freude, 
die ich genoffen habe.“ 

Im September wurde Königeberg von einer viele Opfer 
fordernden Krankheit heimgeſucht. „Hier gehen täglich,” fehreibt 
er an Herder, „Sterbegloden für Jung und Alt. Die rothe Ruhr 
ift Allgemein und nach PVerhältniß der Emdte dürfte die Wein- 
lefe noch ftärfer fallen. In meinem Haufe -befindet fich bisher 
Gottlob alles nad Herzens Wunſch bis auf meinen alten, grauen 
Kopf, der im ewigen Taumel und Schwindel if, ohne zu wif 


ſen, was ihm fehlt, ald daß er nicht an feiner rechten Stelle 


daheim ift.“ 

"Weber die Königäberger Buchladen führt er gegen Hartknoch 
fortwährend Klagen und ift daher gendthigt in ſolchen Angele 
genheiten. feine Zuflucht zu diefem Freunde zu nehmen. „Hen 
von Auerdwald,“ fehreibt er ihm, „ift auf eine Hochzeit gefahren 
und hat mir vor der Hand aufgetragen, mich nad einer Aus 
gabe des Engl. Shakespeare zu erfundigen, ob Sie eine haben, 
weiche? und wie viel fie foftet. Er nimmt in diefer Sprache mit 
Dänzel bei Prof, Kraus Unterricht. Dänzel feiert auch diefen 
Monat .eine Hochzeit im Oberl,, wo er als Hofmeifter geftanden. 
Wagner hat fo wenig Rüdficht. für unfer theild vermöhntes, theils 
— Publicum, weder einen weeßtatalog verſchrieben noch hier 


| ®, Hor. Ep. ad Pie. 11. 
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getauft. zu haben. Harfung's Laͤmpchen freut fich des neuen Oels, 
beguͤnſtigt in Preifen und Neuigkeiten. Demungeachtet if 
des jungen Moldenhawer's Hiob und andre Hauptſachen mehr, 
nicht aufzutreiben. Von einer Seite Geld ohne Kopf, von der 
andern weder Geld noch Herz. Der eine kann nicht, was er will, 
der andere will nicht, was er kann. Dies macht aber unſere 
Welt zur beſten.“ In einem fpätern Briefe erzählt er ihm: „Un⸗ 
fere Buchhändler certiren um die Wette Y, und mehr von ihren 
alten Zadenpreifen abzulaffen, und es geht den Büchern ‘wie den 
reduceirten Münzen, daß man das Ende vom Liede fihmwerlidh . 
abfehen Tann. Der ganze Buchhandel artet hier zum Auctiond- 
Spiel aus und der nunmehr reiche Erbe legt es darauf an, den 
Anfängern den Brodforb fo hoch wie möglich zu hängen.“ 
Ungeachtet folder Erfahrungen billigte Hamann es Teines- 
wegd, wenn von Schriftftellern und Gelehrten der Verſuch ge- 
macht wurde, die Sache felbft in die Hand zu nehmen, wie das 
von Deffau aus gefchehen war. „Was ift das,“ fchreibt er am - 
Hartknoch, „für ein buchhändlerifcher Himmelsftärmer unfers herr 


[enden Weltſyſtems? Nach feiner Claffification der Schriftfteler 


ſollte man ihn für: einen Rügner oder Autodidacten oder Idioten 
halten« und etwas fpäter: „Gott fegne die Buchhandlung und. - 
laſſe alle Ahitophel® zu Schanden werden! Sie mögen: Recht 
baben wie fie wollen, fo liegt etwas in meiner Natur, daß we⸗ 
der an Fürften noch Gelehrten den Kaufmannögeift ausſtehen 
kann.“ Gegen Herder bemerft er darüber: „Vorige Woche find 
wir die zwei Berichte nebft dem Plan zur Deflauifhen Buch⸗ 
handlung in die Hände gerathen. Die Idee eines folhen Sum 
penhandels hat mir einen niedergefchlagenen Abend gemacht. Wir 
Gelehrten follten wie die Spanier denken; mit der Jeder hintern 
Ohr wie jene mit dem Degen an der Seite — beſonders die 
Romanfteller. | . 
Auch im Herbſte diefes Jahres machte ibm das Befinden 
Hartknoch's Sorge: „Ihr langes Stillſchweigen,“ fihreibt er ihm. 
am 23. November 1781, „bat mich fehr beunruhigt und noch ' 
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mehr die bereit® vor einiger Zeit erhaltene Nachricht won eine 
ſchweren Krankheit. die Sie hätten, ohne daß ed mir möglid 
geweſen, nähere Umftände von Ahrer Befferung zu erfahren.“ 

Aus Hamann’d Briefe an Kleufer- haben wir bereits. er- 
fahren, wie er feine Studien mit feinem Sohne auch in diefem 
Yahre fortfebte und welche Plane er für die Zukunft hatte. 
Schon am lebten Mai ſchreibt er ar. Hartlnoh: „Mit Hans 
Michel habe ich diefe Woche die Iliade angefangen, wobei und 
der .Clavis treffliche Dienfte thut, der und bei der Odyſſee ge 
fehlt. Wir lefen jeßt Pope und treiben das Englifhe als ein 
bloßes Zwifchenfpiel oder Praeludium zum Franzöfiihen — das 
mit Gottes Hülfe ein wenig gründlicher bebandelt werden fol. 
Und dann wird es heißen: jam claudite rivos pueri! weiter 
geht mein Borlag niht al® auf diefe Elementar- und In— 
firumental- Philofophie. Auf Realia und Capitalia verftehe ich 
mid nicht.“ Später war er indefjen unfchlüffig, ob er nicht flatt 
des Rranzöftfhen das Polnifche vorziehen folle. „Mit meinem 
Hans,“ fihreibt er im October an Hartknoch, „bin. jeßt auf einem 
Scheidewege zum Polnifhen oder Franzöfifhen. Findt fih Gele 
genheit zum erftern, fo ziehn wir es beide vor — vielleicht aus 
Eitelfeit.« Es hatte fich indeffen wieder dad von feinem Bater 
geerbte Uebel ftärker eingeitellt. „Alles wohl, Gottlob !- meldet 
er. einen Monat fpäter demfelben Freunde, „nur Händchen hat 
fett einigen Wochen im. Stammeln und Stotten fo avancirt, 
daß mir angft und bange wird für den armen Schelm. Ob er 
polnifc oder franzöfifch anfangen wird, ift noch nicht audgemadht.“ 
Wir haben gefehen, daß er an Hill einen ermünföten Studien 
genofjen gefunden hat. 

Was den Plan des Buchhändlerwerbend betrifft, fo fcheint 
berfelbe faft ſchon wieder aufgegeben zu fein, denn in einem 
Briefe an Hartknoch heißt ed: „Sie und Wagner machen ge 
- meinfchaftlihe Sache meinem Michel. den Buchhandel zu verlei- 
- den. Letzterer hat ihn auch mit vieler Begeifterung davon abge 
rathen. Sein eigner Geſchmack geht mif Medicin, in welchem 
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Gel ih ſehr wuͤnſche, daß er im Stande wäre -die Araber. in 


‚ diefer Wiſſenſchaft zu ſtudiren. den von ‘Hogendorp bat ihn im 
- Baden initürt,« | 


Der Schluß dieſes Jahres wurde durch einige neberraſchun⸗ 
gen gekrönt, die ihm von zwei Freunden bereitet wurden. Die 


eine rührte von Claudius her. Wir erfahren fie aus folgender . 


Erzählung in einem Briefe an Hartknoch vom 8. Desember: 
„Asmus hat fih ein Haus gekauft, fehidt mir einen Kaflen, 
der aber noch auf der See ſchwimmt mit Räfchereien für Leib 
und Seele, Spielzeug für das ganze Haus, befchreibt mir Die 
Tindifche Freude beim Einpaden; woran ed au beim Audpaden 
nicht fehlen wird, aber auch nicht an Nachwehen. Statt der Ziege 


macht er jeßt auf zwei Kühe Nechnung und hofft von dem An⸗ 


bau feined Garten? die Haushaltung zu beftreiten. Wie ein ar- 


mer Mann mit fünf Töchtern zu der Verſchwendung und Frei- 
gebigkeit fommt, begreife ich eben fo wenig als ich weiß wie 


ich felbige erwidern foll. Hine illae lacrimae, womit ich feiner 


Arche entgegen fehe. Sie enthält ein Gefihent, das mir Klop- J 


ſtock von ſeinem Meſſias macht und Jacobi mit dem erſten 
heil feiner Werke. Der übrige Proviant beſteht in Pöckelfleiſch, 


einer Bouteille Malaga, ertrafeinen Thee. — Läaͤßt und die Sue ' 


klug?“ 
Die zweite Ueberraſchung beſtand in einem unverhofften 


Freundesbeſuch, woran er feinen Freund Herder ſofort Theil neh⸗ 
men läßt. „Ich habe eine Freude erlebt,“ ſchreibt er ihm, „die 


ih Ihnen fogleich mittheilen muß. Meine ältefte Tochter kam 
- heute (Dee. 17.) auf.die Loge und rief mid nah Haufe, weil 
mich ein fremder Herr, der Berens bieße, fprechen wollte. Mein 
"Herz hüpfte, ich weiß nicht wie, bei diefem Namen, und ich lief 
fpornftreihd. Beim Eintritt fah ich einen langen Mann mit 
einem faft kahlen grauen. Kopfe vor mir, der dem alten Karl 
eben fo. ähnlich als unähnlih zu fein fehien, daß ich mich lange 
Zeit in die zweidentige Geftalt. gar nicht zu finden wußte, a 
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war unfer lieber Georgeij, der auf: einmal den Einfall befom- 
men, nach einem zwanzigiährigen ſtetigen Dienft mit einem Kauf- 
mann Frenton eine Wallfahrt nach England zu thun. Sch bot 
ihm zum freundlichen Willfommen alles, was ich hatte, an, und 

wir tauchten eben ein Pfeifhen, ala die Einlage von Ihrer 
Schweſter einlief. Er bat ein paar lederne Beinfleider ausdrücklich 
dazu mitgenommen, um nad Weimar, wo nur immer möglid) 
einen Ritt zu machen.” Seine Freude über die Begrüßung feines 


alten Jugendfreundes fpriht er noch lebhafter gegen Hartknoch 


„Meinen Jubel über Herrn Georg's Erfcheinen habe noch 
denfelben Abend nah Weimar. ausgefchüttet. Gott: gebe, daß 
wir und diefen Sommer auch einander fehen und befcheere mir 
. meinen alten lieben Joſeph, den Rathsherrn Chriftoph, nebft 
dem zweiten Gandibaten, den er ind Philanthropin ſchickt, daß 
mir der erfte fo entwifiht, hat mir weh genug getban; aber 
&t. George’ hat alles gut gemacht.“ 

" Nachdem wir fo die auf Hamann's Lebensgang nicht ohne 
Einfluß gebliebenen aͤußern Begebenheiten dieſes Jahres berührt 
haben, werfen wir noch zum Schluß einen Blick auf ſein litera⸗ 
riſches Treiben während deſſelben. Den Mittelpunkt bildet fein 
Borhaben gegen dad Unweſen zu Felde zu ziehen, welches da- 
mals mit der natürlichen Religion getrieben wurde, wozu Stard’d 
freimüthige Betrachtungen ihm den erften Anftoß gegeben hatten. 
. Sierauf bezieht ſich das Unternehmen, die Hume'ſchen Dialogen 
zu überfegen, die gleihfam ala Antidot gegen die Bermifchung 
der natürlichen Religion mit dem Chriftentbum dienen follte. 

Auh fein großes Intereſſe für die Kant'ſche Kritik der 
reinen Bernunft hatte gewiffermaßen dasfelbe Augenmerk, ſowie 
- der, größte Theil feiner damaligen Lectüre dahin zielte. 

Schon im Februar wurden die erften Probebogen der Kritif 
Herfandt. Hamann wünfcht imdeß burd | den frühen Empfang der- 


1) Er war den 28: Nov. 1739 awerm dagegen ſein Bruder Carl bereits 
am A. Juli 1725. 
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ſelben feinen Berleger nicht in Ungelegenheit zu bringen, wie 
bereits erwähnt if. Daher ſchreibt er an Hartknoch: „Der Autor. 
ſcheint erft vor kurzem eine Probe der Schrift erhalten zu haben, . 
womit er fehr zufrieden geweſen fein fol. Daher mwünfchte ich, 
daß die Sache fo eingerichtet werden könnte, damit der Berfafler - 
niht einen Argwohn von meinem parallelen Empfang fihöpfte, - 
wodurch er vielleicht zu einer Heinen Eiferfucht gereist werden 
fönnte. Um dies zu vermeiden, möchte ich lieber nachſtehen, oder 
indirecter den Bogen erhalten.“ 

Am 6. April hatte er die erſten 30 Bogen befommen ; ; 
allein unter einer Laſt anderer Arbeiten, fo daß er fie kaum 
gleih vornehmen fonnte. Er meldet daher am 10. April an 
Hartknoch: „Ich fehreibe dieſes auf meiner Loge an einem glühen- 
den Dfen bei der heutigen Sommermwitterung. Was aus meinem 
alten: Kopfe werden wird, weiß ich nicht. 54 Voltaires — 
30 Bogen Kritif in Einem Tage — und ein ewiges Wirrwarr 
und Gewühl von mehr ald hundert Kleinigkeiten, die mich von 
aller Seiten, Kanten und Eden neden. Wundern Sie fi alfo 
nicht liebfter Hartknoch, daß ich Feine kluge Zeile zu fehreiben im 
Stande bin — vor Freuden über jeden Brief auffahre und wie . 
Butter an der Sonne ftehe, wenn’3 zum Antworten kommt.“ 
Indeſſen feheint er doch ſchon vor Ablauf diefes Monats mit 
ihrer Ducchfiht zu. Ende gekommen zu fein: „Sch warte mit 
jeder Poft auf Anfang und Ende,” heißt ed in einem Briefe 
an Herder. „Sie ald ein alter Zuhörer werden ihn vielleicht 
beffer verftehen. An Lefern wird ed ihm fo wenig, ald der Ge 
lehrten⸗Republik an Subferibenten fehlen; aber eben fo wenige, 
die ihn .faffen werden. Alles fcheint mir doch auf ein neue? 
Drganon, neue Kategorien, nicht fomohl fcholaftifcher Architectonik 
als feeptifcher Taktit hinaus zu laufen.” Im Mai ift er ſchon 
wieder einen Schritt weiter gefommen. Er fehreibt darüber am 
7. d. M.. an Hartknoch: „Muß mich wieder bei Ihnen bedanken, 
weil ich geftern Dom. Jub. von Kant die Bogen 9. H. bie 
b. b. b. incl. erhalten, alfo ſchon in allem 48 Bogen — aber 
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weber Anfang noch Ende, wie ich gehofft und vermuthet. So einen 
corpulenten Autor hatte ich mir nicht vorgeftellt noch vermuthen 
Iönuen. Die trandcendentale Theologie habe ih eben durchge⸗ 
gangen, woran mir foviel gelegen war, Erſt 2 Bogen dei 
- andern Theild oder der transcendentalen Methodenlehre, welde 


mit 705 anfängt. Er ift erſt im Abfchnitt von der Disciplin; - 


folgt noch das Hauptflüd von Canon, von der Architectonik 
und einer Gefchichte der reinen Bernunft. Wenn das alled auf 
in 10 Bogen enthalten fein follte: fo wird der Band fo flal 
als die zwei Theile des Lambertd, die in einem Bande bei mit 
einen ziemlich unförmliden Bauch haben. Dies ift aber nick 
des Berlegerd Schuld fo wenig ald ded Druders,” 

| „Dem Minifter von Zedlitz wird es dedicirt und ich hoffe 
und wünfche, daß Sie Ihre Rechnung auch dabei finden. Sor 
gen Sie nur, dad die Metaphyſik der Sitten und Natur 
bald nachfolgen; befonderd die lettere, worin feine Theorie 
fommen wird, wie in der Kritik feine übrigen Schriften einge 
webt find, theild ausgearbeiteter, theild verjüngter. Wie fehr es 
mich intereffirt, Tann ich Ihnen nicht fagen; bin aber doch nicht 
im Stande, einen rechten Gebrauch von den lofen Bogen zu 
machen und dad Ganze zu überfehen.‘ 

‚ damann hatte anfangs die Abfiht, Kant's Kritik in der 
Königdberger Zeitung zu recenfiren, ſtand aber aus Nüdfichten 
gegen den Berfaffer davon ab. „Den 1. Juli,‘ fchreibt er am 
Herder, „entwarf ih eine Recenfion en gros, habe fie aber ad 
acta reponirt, weil ich den Autor, ala einen alten Freund und 
ih muß faft fagen Wohlthäter, weil ich ihm faft gänzlich meinen 
erſten Poſten zu danken hatte, nit gern vor den Kopf flohen 
möchte. Sollte aber meine Humiſche Ueberfegung das Licht der 
Melt erbliden, fo werde ich fein Blatt vor's Maul nehmen, 
fondern fagen, was ih alddann denken werde.“ 

Da Hamann diefe Recenfion entwarf, bevor er faum mit 
. dem ganzen Inhalte des Buches gehörig befannt fein konnte, 
fo läßt ih darin nicht ein fo tiefes Eingehen erwarten, wie er 
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es mehrere Jahre fpäter nad wiederholter Durchleſung des 
Werkes an den Tag legte. Sie bezieht ſich übrigend ganz auf 
die erfte Ausgabe !) und namentlih auf die in fpätern Auflagen 
weggelaffene Vorrede berfelben und ift ohne beides unverſtaͤndlich. 
. Gleiht der erſte Sab: „„Unfer Zeitalter ift das eigentliche Zeit⸗ 
alter der Kritik“ u. f. w. ift-aud der erfien Note diefer Borred'e 
genommen. Obgleih Hamann damals felbft geftand, noch nit 
tief genug in das Berftändniß der Kant'ſchen Schrift eingedrun- 
gen zu fein, enthält dieſe Recenfion die Hauptaindeutungen feiner 
abweichenden Anficht. Weitere Aufklärung verfpricht ex fih aber 
durh einen von Kant felbft daraus zu machenden populären 
Auszug. „Kant redet,“ fchreibt er an Hartknoch, „von einem 
Auszuge feiner Kritik im populären Gefhmad, den er. für die 
Laien herauszugeben verfpricht. Ich wünfchte ſehr, liebſter Fteund, 


daß Sie ſich nicht abſchrecken, wenigſtens feine Gleichguͤltigkeit 


gegen ihn merken ließen, und ſich um feine fernere Autorſchaft, 
fo viel fih thun läßt, zu befümmern fohienen.” Hamann meldet 
ihm einige Wochen fpäter: „Der Autor hat mir die Berfiherung 
gegeben, daß Sie den kurzen Auszug noch haben follten. Wegen 
feiner übrigen Werfe könnte er aber die hiefigen Anfänger nicht 
vorbeigehen, deren Laden er fih zu Nutze macht.“ 

Hamann unterläßt indeffen feine Befuche bei Kant nicht, 
wo. dann diefer ihn zur Herausgabe feiner Hume’fchen Weber- 
‚jegung wiederholt ermuntert. Bei einem dieſer Befuche hatte er 


ihn ein wenig flußig gemacht, da er feine Kritik billigte, aber. . | 


bie darin enthaltene Myſtik verwarf. „Er wußte gar nicht, “ſetzt 
er hinzu, „wie er zur Myſtik kam.“ 

Hamann erzählt dann an Hartknoch, wie Kant, ben er 
beinahe vor den Kopf geſtoßen zu haben glaubte, ihn verſichert 
babe, daß fein Auszug nur aus fehr. wenigen Bogen beſtehen 
würde. Dennoch will er diefelbeu vor dem Beginn der eignen - 
Arbeit erft abwarten. Doch ſelbſt im November war er noch 


) Dieſe findet ſich Thl. II. der Saͤmmtl. Werke. 
Hamann, Leben II. 24 
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nicht erfihienen und die Plattnerſche neberſetzung war no nicht 
im feinen Händen, die er. ſich zuachſt wünſcht. Gr ſchreiht daher 
an Hartknoch: „Das zweite, worauf ich warte, iſt Kant'd Aus— 
zug oder Lehrbuch und ich wünfdhe mwenigftend von Ihnen zu 
erfahren, ob die Arbeit ſchon unter‘ der Breffe ift und wann 
‚ felbige fertig werden möchte. Seine Kritif leſe gegenwärtig zum 
dritten mal ober vielleicht vierten. — Den beften Schlüffel 
erwarte von dem neuen Buche und bitte mir daher von dem 
Anfange und Fortgange deſſelben Nachricht zu geben, ob Sie 
es ſchon in Ihrem Verlage haben oder wann Sie es befommen 
werden. Was ich Ihnen neulich von meinem Scheblimini 
gefchrieben, fehen Sie als nicht gefehrieben an. Der Titel möchte 
wohl bleiben, aber von dem Inhalt und Plan ift noch nichts 
bei mir reif und zeitig.” 

Er hatte nämlich einige Wochen früher an Hartknoch ge⸗ 
ſchrieben: „Wie Socrates mit feinem Genius ſcherzte, fo unſer 
lieber Bater Luther mit feinem Scheblimini ald einem spiritu 
familiari. Dieſes tabbaliftifche Wort will ih zum Titel meines 

-, libelli machen. €8 foll alfo heißen: Scheblimini oder epiſtoliſche 
Nachlefe eines Mifologen. Der erfte Brief enthält: Zweifel über 
‚die Eriftenz eines ägyptifchen Priefters, der Hephäftion ?) geheißen. 
Der zweite betrifft die jefuitifchen Betrachtungen über das Chriften- 
thum. 3. Gedanken über eine neue Inſchrift. Man Tann was 
man will ꝛc. 4. Weber die Weberfeßung der Humifhen Dialogen. 
Die Übrigen den englifhen und preußifhen Hume, beſonders 
feiner Kritif aller fpeculativen Theologie.” Man fieht aus diefer 
furzen Inhaltsangabe, wie reihhaltig gewiß diefe Schrift gewor- 


1) Hamann bermuthete, daß Stard den Titel Hephäftion von dem Freunde 
Alerander’8' d. Gr. gleichen Namens entlehnt habe, indem er feine erfle Schrift 
einem „Wlerander von Adlersheim,“ feinem- Ordens⸗Namen, zufchrieb, mithin 
die Namen Alexander und Hrphäftion auf diefe Weiſe in eine fherzhafte Ber: 
* bindung gebradt wurden. Erſt in der zweiten Auflage fuchte nämlich Stark 

einen ägnptifhen Monch Hephäftion zu diefem Zweck namhaft zu maden, wahr⸗ 
ſcheinlich um fi vor Entdedung zu ſichern. | 
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den fein mürde,. wenn "fie nicht mit dem Kant'ſchen Auszuge 
unterblieben wäre. Indeß dürfen wir und damit tröften, daß der 
weſenilichſte Theil ihres Inhalts ohne Zweifel in bie fpätern 
Schriften Hamann’s, namentlich - in Golgathba und Scheblimini 
und in die Metakritik übergegangen iſt. 

Die Parallele, welche Hamann zwiſchen Hume und Kaut 
zog, fiel nicht ganz zu Gunſten des letztern aus und Hamann 
glaubte, daß diefer jenem mehr zu danfen habe, als er einge- 
ftehen wolle. „Hume,“ fehreibt er an Herder, „ift immer mein 
Mann, weil er wenigftend das Principium ded Glaubens ver: 
edelt und in fein Syſtem aufgenommen hat. Unfer Landsmann 
wiederfäut immer feine Cauſalitäts⸗Stürmerei ohne an jenes zu 
gedenfen. Dad kommt mir nicht ehrlich vor. Humes Dialogen 
fließen fi mit der jüdifchen und platonifhen Hoffnung eine 
Propheten, der noch fommen fol, und Kant ift mehr als ein 
Kabbalift, der einen @iov zur Gottheit macht, um die mathe 
matifche Gewißheit feftzufegen und zu pflanzen, die. Sume, mit 
Ausſchließung der Geometrie, mehr auf Arithmetif einfchränft.“ 

Hamann war um fo begieriger über das wirkliche Erfeheinen 


der angefündigten Humeſchen Ueberfegung Gewißheit zu erhalten, ° 


weil die feinige nur dann gedrudt werden follte, wenn jene nicht 
herauskam. Im Mai bemerkt er daher gegen Hartknoch: „Bon 


Hume's Ueberſetzung ift nichts im Meßkatalog zu finden, warte .. 


daher mit defto mehr Ungeduld, da ich Herrn Spaner gebeten, 
mir deshalb Nachricht zu ertheilen. Kant muntert mich zur Aus- 
gabe auf, ohne zu bedenten, daß ich den englifchen Hume nicht 
überfegt zu liefern im Stande bin, ohne.dem preußifhen zu nahe 
zu fommen, und da8 Speer gegen die ganze Trandcendental- 
Philoſophie und fein Syſtem der reinen Vernunft zu brechen.“ 
„Sobald ih das Ganze habe und alles wiflen werde, er- 
warten Sie meine Entfchliefung. Wenn ih den Ueberſetzer er- 
fahren Tönnte, hätte ich Luſt an ihn felbft zu fehreiben wegen 
jeiner Beilagen, die er verſprochen, ſeiner Arbeit beizufügen, nicht 
, | \ au“. 
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meinet, ſondern des Publici wegen, damit es an meiner Arbeit 
nichts verliere, noch woran zu kurz käme.“ 


"Den Namen des Ueberfegerd Dr. Plattner *)- erfuhr er -bald 
darauf and dem Meßkatalog und er wünfchte nun ein Eremplar | 
zu erhalten. „Sobald Hume ankommt,“ ſchreibt er an Hartknoch, 
„wird es mir ein Feſt ſein, die Ueberſetzungen zu vergleichen 
und dann an meine eigne Arbeit zu gehen.“ 

Indeſſen bereute er ſeinen Entſchluß noch immer nicht. 
„Ich bin herzlich froh,” fihreibt er, „daß ih mit meine 
Arbeit zu Haufe geblieben bin und werde auch nicht eher an-. 
fangen, bis alle die Iumina mundi auögeredet haben.“ Erft 
Mitte December erhielt er von Kant, der die Ueberſetzung be- 
tommen hatte, das Berfprechen, daß er ihm diefelbe den andern 


. Tag mittheilen werde. 


Hamann fhreibt an Häfeli: „Mir fommt ed kaum glaub» 


lich vor, daß Zweifel in Verzweiflung ausarten kann; aber 


Vorwitz defto eher. Zweifel läßt immer etwas männliche Stärke, 


' wie Vorwitz weiblihe Schwäche muthmaßen. Zweifel ift auch 


nicht Unglaube, aber. Borwis Tann eine Folge deflelben bereits 
fein.“ In diefer Anficht liegt wohl der Grund, weöhalb die 
Humeſche Stepfis, wie fie fih in den Dialogen offenbarte, ihn 
weit weniger ſchaͤdlich dünkte, als die in Deutfchland damals 
fo weit verbreiteten Syſteme der fpeculativen Philofophie und 
der natürlichen Religion. Deshalb fah er es gern, wenn Kant'’d 


„Herkuliſche Fauſt“ diefe Luftfchlöffer in Trümmer warf, obgleich 
‚er dem von ihm neu aufgeführten Gebäude eben fo wenig feinen 


Beifall ſchenkte; ed war ihm zu myſtiſch. Darum fihreibt er an 


Hartknoch: „Kommt es zur Ausgabe ded Hume, fo werde ich, 


wie Sie leicht erachten können, Kants Kritik aller fpeculativen 


Theologie, welches ein Saubtfäc feines Buches ausmacht und 


1) Der. eigentliche Ueberſetzer war der Advocat Sdreiter. Plaftner lieferte 
aber die Vorrede dazu. 
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vorzuglich ausgearbeitet ifl, cum studio et labore- durchwühlen 
müſſen, unterſtreichen, marginiren und obeliſiren 9. | 

Nicht ohne eine gewiſſe Schadenfreude wendet er fih an 
Reichardt mit den Worten: „Nun was fagen die Herren Meta 
phyſiker an der Spree zur preußifchen Kritik der reinen Bernunft, 
welche eben fü füglih Myſtik hätte heißen können, wegen ihres. 
Ideals — die aller fpeculativen Xheologie der Spaldinge, 
Steinbarthe 2. zc. ꝛc. und jefuitifhe Betrachtungen unferm He 
phäftione das Maul ftopft.‘ 

Wie es Hamann’d Weile überhaupt ifl, wenn er einen 
Strthum zu befämpfen fucht, dad von Grund aus zu thun, in- 
dem er feinen verborgenften Wurzeln nadfpürt, fo verfuhr er 
auch im dem vorliegenden Fall. Seine diesjährige Lectüre iſt 
hauptſächlich dahin gerichtet, die natürlihe Religion, wie fie in 
‚ ben Schriften der Vorzeit und Gegenwart, im deutſchen ober 
ausländifhen entwidelt if, und auch die Humiſche und Kantfche 
Philoſophie Tennen zu lernen. Ä 
„Ich babe sapienti sat gefagt,“ fehreibt er fehon im April, 
an Herder, „über das trandcendentale Gefhwäß der gefeßlichen 
und reinen Vernunft, denn am Ende fcheint mir alles auf Schul - 
fuchferei und leeren Wortfram hinaus zu laufen. Bin im Begriffe 
den Lode und Hume’3 Treatise on human nature zu fludiren,' - 
weil mir felbige ald ein paar Quellen und die beiten Urkunden 
in diefem Felde vorkommen.“ 

„Nichts fcheint Leichter ald der Sprung von einem Erireme 
zum andern und nichts fo ſchwer als ihre Bereinigung zu einem. 
Mittel. Ungeachtet aller meiner Nachfrage ift ed mir nicht moͤg⸗ 
lich gewefen, des Jordanus Brunus Schrift de Uno’ aufzutseiben, 
"worin er fein principium coincidentiae erflärt, das mir 
Jahre lang im Sinne liegt, ohne daß ich ed weder vergeflen 
noch verftehen Tann. . Diele Coincidenz fcheint mir immer der 


1) obelifiren — mit dem Baden ÖßeAog verfehen und 0 als mad. 
„ andeuten. 
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“ 


einzige zureichende Grund aller Widerſprüche und de 


nahe Proceß ihrer Auflöfung "und Schlichtung, aller Fehde der 


gefunden Bernunft und reinen Unvernunft ein Ende zu machen“ 


" „Geftern,“ fehreibt er den 5. Auguft an Herder, „den 
dritten Theil von Malebranches Recherches zu Ende gebradt, 


als eine Quelle der Humiſchen Philoſophie wie Berkeley, deſſen | 


erften Theil nebft Beattie's zwo Bänden ich auch durchlaufe.” 

Hamann bemerft gegen Herder: „daß ih mit Socin in 
Anfehung der natürlichen Religion einig bin, bewog mid, den 
. Hume zu überfegen.“ Died bewog ihn, auch jenes Schriften 
vorzunehmen. Er hatte daher die Sonntage diefed Jahres dazu 
beſtimmt die Biblietheca Fratrum Polonorum durchzugehen. 
„Ich bin geſtern,“ fehreibt er, „mit dem erſten Bande derfelben, 
welcher die Werke ded Socin enthält, fertig geworden. Eberhard 
‚ Tagt in feiner Vorbereitung, daß er von feinen Glaubensbrüdern 
. gründlich widerlegt worden. Ich muß felbige daher au fennen 
lernen. Philofophie ohne Gefchichte find Grillen und Wortkram. 
Aus Exempeln werben Regeln abgefondert und die Probe der 
Regeln find wiederum Erempel.. Alfo Erempel binten und born, 
oben und unten, und die Regeln in der Mitte.“ 

Bom 26. Auguft bi Ende Rovember hatte diefe Lectüre 
gedauert. 

Unter den Erzeugniſſen der neuern deutſchen Literatur nahm 
wiederum Herder ſeine meiſte Aufmerkſamkeit in Anſpruch, denn 
er urtheilt über ihn in einem Briefe an Hartknoch: „Er wird je 
älter, deſto milder und reifer. Auch in diefem Jahre fann er es 
"nicht unterlaffen, ihm zu fehreiben: „Hartknoch wünfgt mit mir 
in die Wette die Vollendung Ihrer Urkunde“ Herder hatte 
ihm mit der. Geburtdanzeige feiner Tochter Theodora die Fort 
. fegung der Briefe, dad Studium der Theologie ‚betreffend, über 
{hit und Hamann erwidert: „Run Ihr liebes Buch fol mir 
auch ein Theodor fein, ich dent es heute noch zu leſen.“ Died 
geſchah denn auch und am Abend meldet er:-,Sch babe: den 

dritten Theil zu Ende gebracht. E8-verdroß mich freilich S. 145 
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‚einen Sqritfeler ‚sine epitheto z. B. berühmt, angefüpr zu 
- finden; unterdeſſen hoffe ich, daß das Publicum ein wenig be⸗ 
daͤchtlicher als ich leſen wird, und dies iſt die dritte Freude, die 
Sie mir heute gemacht. Die erſte war Ihre Theodora, die zweite 
Ihr Theodor, und die dritte Reco homo — ein Scherflein 


meiner armen Muſe in einem ſo reichen Gotteskaſten aufgehoben 
zu finden.“ Nachdem er ſich noch weiter mit dieſer Schrift. be⸗ 


ſchaͤftigt hat, fehreibt er dem Berfaffer: „Ich habe ihre theolo- 


gifchen Briefe zum drittenmal angefangen und bin bi8 zum 40, . 


. gelommen, ohne biöher Blößen für. unfere H. 9. Kunftrichter 


entbedt zu haben. ihre beide Abhandlungen in der bairifchen 


Geſellſchaft vom Römiſchkatholiſchen haben mir einen fehr ver- ' 
ghügten Sonnabend gemacht, ba fie mir zufällig bei einer großen 


Leere und Sehnfucht in die Hände. geriethen. Sie find fih fo 
unähnlih, und der Ton einer jeden ift dem Gegenftande fo an« 


" gemefien, daß man fie eben fo leicht für Eines als verfchiedenen 


Autors Producte erkennt.“ Unterdeffen hatte Herder auch Leffing ') ’ 


im Detober ded Teutſchen Mercur ein Denkmal errichtet, welches 
Hamann ein Meiſterſtück nennt. Er urtheilt darüber: „Das 


Monument auf Leffing ift mit einer Wärme, Würde und Neife 
gefehrieben, die meinen ganzen Beifall hat.’ Aber es regten fich, 


wie es fcheint, auch die Gegner Herder's. Hamann hatte von - 
einer. Satyre auf ihn gehört und wendet ſich bieferhalb an. 


Hariknoch: „Zu meinem eignen Behuf,‘ fihreibt er ihm, „erkun⸗ 
dige ih mich nach einer Heinen Brochüre, weldhe den Titel führt? 


Der gerechte Momus und in der Schweiß audgelommen, worin. 


eine Satyre auf unfern Herder ftehen muß. Sollten Sie diefelbe 


haben und fie ift der Mühe werth, fo wünfchte mir ein Erem- 
. plar davon auf eine gute Gelegenheit aufzuheben.“ 


Johannes von Müllers Schweitzergeſchichte, mit deſſen jun- 


germ Bruder Hamann ſpaͤter Bekanntſchaft machte und in Correſpon⸗ 


denz trat, war ſchon im vorigen Jahre herausgekommen, kam J 
ihm aber in dieſem erſt zu Geſicht. „Leſe jetzt,“ ſchreibt er A 


— — 
» S. berders Werft). pb. u. Geſch. KV. 137. 
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Harttnoh; „oh. - „Müllers Geſchichte der Sqhweitz. Der Verfaſſer 


iſt ein Freund unſeres Kraus. Es iſt ſo grauerlich, ſchauerlich 


und entzüdend geſchrieben, als das Land ſelbſt.“ Doch tadelt er 


ſpaͤter daran die darin vorausgeſetzte gewaffnete ‘Politik. 


Kraus war bereit am 5. April Profeffor geworden; allein 
mit feiner hierzu audgearbeiten lateinifchen Schrift wollte es nicht 
recht: vorwärts. ‚Kraus,‘ fchreibt er daher an Herder, „hat 
den 5. d. M. pro receptione den erften Theil ſeines Meifter- 


7 fiüdl® abgelegt de pardoxo: edi interdum ab homine actiones 


‚ voluntarias ipso non invito solum, verum adeo reluctante 


ift. aber mit der andern widhtigften Hälfte in's Stoden gerathen. 


und kann nit von der Stelle kommen.“ 
Dr. Med. Chriftian Gottlieb Berger, geb. Sept. 21. 1741, 


‚ hatte fhon im vorigen Sahre Antidiluviana oder fhrift- und 
"  vernunftmäßiger Beweid von den großen Fähigkeiten und Kennt- 


niffen ber Einwohner der erften Welt ect. herausgegeben. Hamann 


. fhreibt darüber an Herder: „Berger practifirt in Graubenz. Ich 


habe feine Antidiluviana. gelefen, auch einige außerordentliche 
Eindrüde gefunden, aber mih an dem aufgewaͤrmten Kohl 


vereckelt.“ 


Wir haben bereits früher gefehen, daß Lavuter Hamann 
Hahn's Poſtille geſchenkt hat, welche von der Zeit an faft fein 


beſtändiges Erbauungsbudh wurde. Seine übrigen Schriften er 


freuten ſich jedoch nicht eines gleichen Beifalls. Er fchreibt Darüber: 
„Hahn’3 _theofogifihe Schriften find mir eben fo unausſtehlich, 


. obngeachtet ih von Jahr zu Jahr an feiner Poſtille fortfahre, 


mich zu erbauen.“ 


Ueber eine Schrift, welche der Freund von Johannes von 
Müller, Hand Heinrih Füpli (geb. Dec. 3. 1745), herausgegeben 


- hatte, urtbeilt er: „Die Sprade in Füßli's Waldmann ift fo 


fhweigerifh und mit fo viel Stellen und Broden von Urkunden 
befpidt, daß man dort zu Haufe gehören muß; der Held hat 


immer einen Gefchichtfehreiber verdient.“ 


Zum Beweis, daß Hamann, wo ed fih um feine oder der 


| 
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Seinigen geiſtige Fortbildung handelte, feine Sparfamfeit Tante, 
dient folgende Stelle aus einem Briefe an Hartknoch: „Zur 


Bildung feines (Hand Michels) mediciniſchen Geſchmacks habe 


ich ihm Moͤhſen's Münzcabinet für 17 fl. geftern gekauft, weil 
fein vortrefflicher Buch kenne zur Erziehung eines Arztes, ohn- 
geachtet ich einige 90 fl. Brandfhagung bezahlen müffen und von 
einem baaren Gapital von faft 8000 -fl., das in zwei. alten 


Häufern- ſteckt, die ich nicht um den halben Preis los werben . 
ann, das halbe Jahr kaum 40 fl. nach Abzug der Koften . 


gehabt. 
Bon der Literatur ded Auslandes befchäftigten ihn außer 
den bereits erwähnten Schriften namentlich die Werke Voltaire's. 
Buffons -Epoques de la nature verfehlten ihre Anziehungs- 
kraft auch auf ihn nicht. „Meine Abſicht,“ ſchreibt er an Hart 


knoch, „da ih über unfern Büchermangel klagte, ift ed wohl 
eigentlih nicht gewefen auf einen Gebrauch von Buffons Epoques . 


-Anfprühe zu machen. Der Anfang aber gefiel mir fo außer 
ordentlich, daß ich felbige gleich Heften ließ, um ed mit mehr 
aisance lefen zu fönnen. Ih habe Ihnen dafür den Antrag 
zu thun, ob Sie dieſes Buch für den biefigen Ladenpreid & 8 fl. 


überlaffen wollen, fo werde ich das baare Geld fogleih an Mad. 


Courtan auözahlen, um ed bei Herrin Tauffaint zu deponiren, 
oder es nach Ihrer Borfchrift zu verwenden. Herr Aueröwald if 
der gute Freund, der es zu haben wünſcht; feine histoire befige 
ih bis auf die Iheile von. ben Dögeln, die ich auch nicht aus 
sem biefigen Laden -erhalten Tann.‘ 

„Le procès des trois Rois,“ ſchreibt er demfelben, „babe 
auch anzuguden befommen, vermittelft eines Durchreifenden. Eine 
"der confidcabelften und feltenften Schriften, welche eben nicht ſechs 


Ducaten werth ift. ch zweifle, daß ed von Linguet gefchrieben, - 
„pielleiht von dem Verfaſſer ded partage de Pologne. Der An- 


fang frappirt, aber je weiter man lieft, defto ermüdender, edler.‘ 
| „Herder hat mich,” heißt es in einem andern Briefe, „auf 
Tempies Denfwürbigteiten aufmerffam gemacht. Nach unendli⸗ 
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dem Suchen erhielt ich endlich ein Exemplar; weiß aber gar 


nicht, was mein lieber Gevatter an dem ganzen Buch gefunden 


und werde ihn deshalb zur Rede zu ſtellen.“ 
Das bereitd 1775 anonym herausgelommene Buch Des 
‚erreurs et de la verit& fand nicht Hamann's Beifall. „Ad 
Berfafjer des Buchs des’ Erreurs iſt mir,“ fehreibt er an Herder, 
„ein. Kaufman zu Lyon gerfannt. Der Schritt von den trandcen- 
dentalen Ideen bis zur Dämonologie fiheint nicht weit zu fein. 
Er verdachte daher feinen Freund darin, daß er es überfeßte. 
„Claudius arbeitet,” erzählt er an Hartknoch, „wie ich gehört, an 
.. einer Weberfeßung de3 elenden Buches. de la Verite et des 
Erreurs.“ 

Seinem Freunde.meldet er ferner: „Bon der histoire pri- 
vee de Louis XV, habe drei Theile gelefen — und . erwarte 
heute den vierten. Der vorige ift ziemlich langweilig. Die deutfche 
Meberfegung bloß angefehen. Einige Chansons auf unfere Phi- 
Iofophen find audgelaffen, wie ich bemerkt. In den Philippiques 
ift in der zweiten Ode ein Vers ausgelaffen, und meine Hand- 
ſchrift hat auch noch einige Aenderungen, worunter manche be» 
trähtlih find. Weder mein Geſchriebenes noch das Gebrudie 
ind complet.“ 

„So viel iſt gewiß, daß an dem Defect auch nicht viel eben 


gelegen iſt.“ 


Gegen Herder fügt er noch die Bemerkung hinzu: ‚Bas 
für eine Wirtbfchaft! was für eine allerchriftlichite Majeftät! Aus 
was für. einem Teige befteht unfere Natur! und unter welcher 
Kelter ſchwitzt das menſchliche Gefchlecht !“ 

„Von Mercier’s !) Tableau de Paris,‘ fhreibt er an Hart 
knoch, „habe den erften Theil gelefen, der mir beſſer gefällt, ald 
fein erft kürzlich bekannt gewordener Essay über die dramatifce 
Kunft, den Lenz ſchon überfeßt haben foll, ohne auch was davon 
zu wiſſen.“ 


) Louis Sebaftian Merci, aeb. Juni 6 1780. 
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Chandias Arche leugt an. Peru Reichardi's mit Better Becher. Des 
ichtern Corpus delicti. Bentenegui und Hogendorp. Reichardt ver- 
liert ein Kind. Yflegefohn. despelben. Zifferenz zwiſchen Hartknoch und 
Herder. Karſtens in ſübech macht ſich um Hamaun's Garten verdient. 
Fadisher Student Elkana. Häusl. Angelegenheiten Hamann's. Friedrich - 


d. Gt. und Raynal. Merkwürdige Bronnenauffchrift der Gildenſiſche. 
Iefad von Hartknoch mit Waaren ans der Schweiß. Hamann ſpeit 


- mit Hartung beim Regierangsroth Graun. Brief von Voß. Anfang des 
Briefwecjfels mit F.9. Iacobi. Brief on 3. &. Müller. Arenzfeldt’s 
Futter bricht den Arm. Sosi- Gelder. Franz. und deutfhe Supplik 
feiüer Amtsbrüder. Hamann's Yromemorie. Hamann beſchließt unmit- 
"telbar an den König zu gehen. Lollin’s Medaillons Kaut's und. 
hanun 3. Samanı und Dr. dieſtet. Hans Micel's Serhäfliguugen 

md Förderung dur Hin. 


ODogleich der erſtere und größere Theil des Jahres 1782 ohne | u 


befondere äußere Störungen und Gemüthöbewegungen Hamann's 
. verfloß, fo bot doch der leßte Theil deffelben wiederum zu beiden 
reihen Stoff. 

. Den 1. Februar langte der fehon lange vorher angekündigte, 
Kajten von Gevatter Claudius mit feinem reichen Inhalte an. 
Er. meldet died fofort an Hartknoch: „Den 1. hujus,“ ſchreibt 


er, „iſt endlih Gevatter Claudius Arche angelommen. Der Thee 
ift vortrefflih verwahrt geiwefen und ohne dad ich weiß, wie ed. - - 


zugeht, von unferd Freundes, der ihn recte mit einer Caravane 
- erhalten, an Kraft und Wirfung fehr verfchieden und. demfelben 
überlegen. Klopftod’3 Meffiad fol, will’8 Gott! Diefen Sonntag. 
Esto mihi eingeweiht werden.‘ 
—— Ein fehr ſchönes Kupfer vom Düffeldorfer Jacobi‘ nebſt 
dem erſten Theile ſeiner Werke habe ich erhalten.“ 

De reiche Saba war ihm in dieſem Augenslite um ſo 
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willkommener, weil er dem Beſuch ſeines Freundes Reichert 


. „entgegen ſah. „Rapellmeifter Reichardt,“ fchreibt er. in demfelben 


Briefe, „wird hier mit feiner. ganzen Familie erwartet — aud 
von mir mit meinen Hamburger und Wandsbecker Rauchfleiſch 
und Flaſchen Malaga. Er ließ auch richt vergebens auf fh 
warten. „Dom. Esto mihi,“ erzählt er an Herder, „hatte id 
in diefem Jahr meinen erften Kirchgang gehalten und war ganz 
. unerwartet und ungepußt zu Mittag bei Hippel vergnügt gewe 
fen, ald der treue gute Gefelle mit feinem Better Becer 
mich zu Haufe überfiel, der mich während feines ganzen hiefigen 
Aufenthalt? fo warm gehalten, daß ich befchämt und verlegen . 
- gewefen bin. Welche Bemandniß ed mit diefem Better Beder 
hatte, der und. hernach häufig in Hamann’? Briefen begegnet 
. und an defien Schidfal er innigen Antheil nahm, geht nidt | 
mit Beſtimmtheit daraus hervor. Nur foviel erfieht man, daß 


dieſer Name ein angenommener war. Sein eigentliher Name 


- fheint Schmohl gewefen zu fein. Er gab eine anonyme Schrift 
über Nordamerika und Demokratie heraus, welche ſcharf verpönt 
wurde. Wahrfcheinlih dur Berfchulden des Berlegerd, der ihr 
durch dad Belanntwerben des Verfaſſers einen größeren Abſatz 
zu verfchaffen hoffte, wurde diefer verratben und Reichardt der 
Gefahr ausgeſetzt, darüber in Ungelegenheit zu fommen. Er ſelbſt, 
ba er nah Amerifa zu gehen beabfichtigte, fam dadurd aus 
"dem Bereich der Verfolgung. Hamann’3 fpäterer Bericht über ihn 
und feine Berbindung mit Reichardt lautet: „Das Geheimnis 
unferd reifenden Vetters ift nunmehr verrathen, troß aller 
.mögliden Diseretion von feiner und unferd Freundes Seite. 
Sie wifen, daß ich dem braven Reichardt mein zeitiges Glüd 
zu verdanfen habe und alle feine etwanigen Menfhlichleiten 
aufs genauefte genommen, bleibt er” immer ein verdienter Mann 
in häuslichen und thätigen Berhältniffen, weil alfo feine Sicher⸗ 


heit dabei im Spiel iſt, ſo theile ich es ihnen auch noch als 


ein verrathenes Geheimniß mit, daß der räthfelhafte Better Becker, 
‚ ber durch feine legte Autorſchaft und den biefigen. Verlag feiner 
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Schrift über Rordamerifa und Demofratie verrathen Wurde, fein 
anderer als der berlichtigte, aber wenigſtens für mich rechtfchaffene 
Schmohl ift: SchYhabe den Menfchen geliebt und hätte ihn 


gerri unferm Freunde abgenommen und einen Sommer bier bes 


halten, wenn-ih Einhundert Gulden wenigſtens zu feinem noth⸗ 
dürftigen Unterhalte hätte ablegen können, wie ich 100. Rthlr. 
. einmal fiegen hatte, als ich Claudius vor einigen Jahren ein- . 


Ind, "die ich aber zu meiner Kleidung anmwandte, von der ih. 


noch beftehe. Seine Zuneigung ſchien eben fo ſtark zu.fein, das 
Geheimniß fehmebte ihm mehr als einmal auf den Lippen, und 
ich weiß felbft nicht, was mich abhielt, es ihm. Abzunehmen. 
Ich freue mich, ihn wenigſtens acht Tage in meinem Haufe be⸗ 
herbergt zu haben während meines Podagra. Er hat mir einen 
2 Bogen langen’ Brief in englifcher oder vielmehr angelfähfifcher 

Sprache gefihrieben, hat menigftens Adams feinem Ideal und 
fi ſelbſt ähnlih gefunden, ohne das Ießtere zu merken; und 
ſchwimmt vielleicht gegenwärtig (Juli 7. 1782) ſchon nach Ame- 
rifa, woher ich mehr erwarte. Sein corpus delicti, das bier 
mit 100 Ducaten, ich weiß nicht warum, verboten ift, habe ich 
nun erft gelefen. Bon feinen wunderlichen abenteuerlihen Schid- 
falen weiß ich feine Umftände, ald daB er aus einem ‚Gefäng- 
niffe zu Halle entflohen fein fol.” 

Hamann hatte diefe Schrift zuerfi in einem. Buchladen ge- 
funden, wo er’ zufällig vorgeſprochen war. „Wollte,“ fehreibt er 
an Reichardt, „eben fo unruhig wieder forteilen, ald man mir 
eine Neuigfeit anbot über Nordamerifa und Demofratie. Das 
erſte iſt ganz gleichgültig für mich und das zweite hatte auch 
nicht viel Reiz. Man ſagte mir aber, daß es eine Schrift von 
Better Becker wäre. Ich ſteckte fie deswegen mit einer ziemlich 
Toltfinnigen Neugierde in die Tafıhe, weil mich immer eine Art 
von Furt anmwandelt, wenn gute Freunde von mir heirathen . 
oder Schriftfteller werden. Ungeachtet ich weder in dem Steden 
pferde der Demokratie noch in .einer wichtigern Hauptfahe mit . . 
diefem Better. confonire, fondern vielmehr diffonire, fo hat doch 


“ 
. 
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feine: ſhriftiche Relation mir fo viel Freude geinad, und ent⸗ 


haͤlt fo viele feine naive treffliche Züge, daß ich Copie genom- 


men, die aber unter meinem Schloß. und Riegel bleiben wird.“ 
Von Hogendorp im .Haag, dem er den Better dringend 
empfohlen hatte, wurde er ohne Antwort gelaffen. „Richt des 


Vetters Stillſchweigen,“ ‚fehreibt er daher an Reichardt, „ſondern 


des Bruderd im Hang Stillſchweigen, totales Stilſchweigen, war 
mir unerklaͤrlich und höchſt ärgerlich.“ 
Wie warm ſich Hamann dieſes neuen Freundes annahm, 


‚geht auch aus feinen Bemühungen hervor, ihm bei Freunden 


und Belannten alle möglichen Hülfsmittel und Erleichterungen 
auszuwirken. „Gleich nad) Ihrer Abreiſe,“ heit es in einem 
Briefe an Reichardt, „beklagte Hr. Jacobi, daß er nicht Empfeh- 
fung unferm Petter an einen Blutöfreund in Philadelphia "abge 
geben, und Herr Prediger Wanowsky, der ihn bei mir gefehen, 


fagte mir auch, daß: Herr Hay fih dazu anerboten und felbft in 
-den Begenden eine Zeitlang gelebt. Jch erfuchte beide ihre freiwillige , 


Anerbietung zu erfüllen und mar willens, felbige, fobald ich fie 
erhalten hätte, nad Haag zu erpediren. Ungeachtet meiner wieder: 
holten Erinnerungen wurde nichts - daraus, Das unerflärlidhe 


Stillſchweigen aus Haag verdroß mich auh und ich ließ allen 


ihren Gang. Vorgeftern aber lief zu Jacobi, der mir verficherte, 
den Herrn de Borg & Comp. in Amfterdam unfern Better 
empfohlen zu haben und daß: er dafelbft ein Empfehlungsfchreiben 
an- den Prediger Graff in Philadelphia finden würde, 
wovon ich alfo dort ‚zu averfiren bitte.‘ 

Die ganze Sache ſcheint damals in KRönigäberg großes 


- Auffehen gemacht zu haben. „Herzlich geliebtefter Landsmann 


und Freund,” fehreibt er demfelben, „ich habe Ihnen die unan- 
genehme Nachricht mitzutheilen, daß dur die verrathene 


Autorſchaft der- bier im Berlag herausgefommenen und bereits 


| . in unfen Zeitungen recenfirten Schrift das ganze Geheimniy 


yuchtbar geworden ift, und Prof. Kant mir zu: meinem großen 


Befremden vor acht Tagen bei Green den Namen zu fagen 
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wußte. Selbſt Ihre Verſchwiegenheit it kein fügliches Mittel - - 


gewefen, die Sache geheim zu halten. Die Peine Schrift enthält 
fo viele redende Züge, befonder® für einen, der dad Corpus 
delicti gelefen, wovon hier mehr als ein. &remplar fein muß, 
“und wonach Kant dur das ungewöhnliche Refeript eben fo 
lüſtern ‚gemacht worden, wie ich es felbft damals ſchon geweſen 
bin. Wegen einer ziemlich flarfen Stelle gegen Franfteih pro- 
phezeit Kant dem Berfaffer eben den Oftracidmus in.der neuen 
- Belt, Wenigftend habe ich unfern Better gewarnt vor der Dü- 
momanie,” 

Selbſt im Anguft hatte Hamann noch feine nähere Nach⸗ 
richten über. die Reife des Vetter, denn er fihreibt an feinem 
Geburtstage an Hartknoch: „Wiſſen Sie nichts von ihm und 
ſeiner Abreiſe; ſo erſetzen Sie doch das Stillſchweigen aus dem 
Haag, wo mein dringendes Bitten um Antwort und Nachricht 
ftuchtlos geweſen.“ Im October meldet er demſelben, nachdem 


er die gewünſchten Nachrichten erhalten hatte: „Reichardt hat · . 


mir vorige Woche ein ganzes Packet aus Holland zugeſchickt. 
Vetter Becker iſt in großer Gefahr geweſen, unter Seelenverfüufer 
zu geratben. “ 

Unter den Papieren, welche NReihardt aus dem Haag. ber | 
tommen hatte, fcheint auch ein Brief des Vetters an Hamann 
. gewefen zu fein. Reichardt fand es gerathen, . denfelben feines. 
Inhalts wegen zu vernichten, ohne ihn Hamann mitzutheilen. 
Diefer macht nun im ſcherzhaft polternden Tone feinem Freunde 
Dormürfe über dies eigenmächtige Berfahren und ſucht neh von 
ihm den Brief zu ertrogen. „Ehe ich zur Hausfuchung fchreite” — . 
mit diefen Worten wendet er fih an Reichardt's Frau, — 
„Madam, bitte mir den Schlüffel zu Ihrem Weinkeller und den 
größten Wilfomm von Gold, Silber oder verflärter Erbe aus, 
damit zu Meiffagen, in welchem Winkel mein Eigenthum - 
nach. feiner Exlöfung fih fehnt. Ih vermuthe allerdings Teu- 
feleien in dieſem Briefe, und daß er nicht das Herz gehabt, 
Sie zur Hehlerin deöfelben zu machen. Unfhuld wie die wahre 
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Weisheit weiß von nichts, und verdient eine fo fanfte Ruhe 
und eine fo gute Nacht, wie ich Shnen wünfche. “ ‚Daß Sie fih 
nicht mehr gefüften laſſen,“ fchreibt er fpäter, „weder Urkunden 
an mid, noch von mir zu zerreiffen; denn wenn man nidt 
Freunden feine Schwachheiten anvertrauen foll, wem fonft?“ 

Auch die Berbindung mit den beiden Dfficieren, deren 


Unterricht ihm viele Mühe und Zeit gefoftet hatte, Töfte fich jetzt 


auf. „Betevegni,” fehreibt er im April an Herder, „ift nun in 
feine Garniſon zurüdgefehrt und Hogendorp hat feinen Abſchied 
genommen, nach Holland heimzugehen. Sein Eharacter wird hier 
"von allen, die ihn genauer kennen, aufgegeben, ich verzmeifele 
nunmehr beinahe auch daran, und ed jammert mih um den 
Berfal einer fo großen Anlage.‘ Es fcheint, daß die Spielfudht 
ihn in's Unglüd geftürzt habe. Indeſſen verfolgte er ihn nod 


immer mit Theilnahme. „Schreiben Sie mir,“ heißt es in einem 


fpätern Briefe an Reichardt, „doch etwas von des Hogendorp 
Durchreiſe, und ob er feinen Abfchied ald Gapitain erhalten. 
Vix’ credo. Ich danke meinem Gott, daß ih meinen Curſum 
mit ihm abfoloirt, und mit meinen gemachten‘ Erperimenten 
meine Erfahrung bereichert und dort einige Dienfte thun Tann. 
Beruf habe ih dazu gehabt, leider! fein eigenes, feiner Mutter 
und feines Bruder Bertrauen, und mehr wie eine Angel hat 
er bier auch verfchluden müffen, die er zu feiner Zeit auch viel- 
feiht fühlen wird. Kaum diefer Ruthe los, Tiegt vielleicht ſchon 
eine wieder für mich fertig, wovon künftig, wenn’d der Mühe 
Iohnt, mehr.“ — Gegen Herder Täßt er fi anfangs Juli noch 

“ härter über ihn fo aus: „Heute vor drei Wochen bin ich den 
böſen Menfchen, den älteften Herrn von Hogendorp los geworden. 
- Ale Arbeit ift an ihm verloren gewefen. Ein würdiger Pendant 
zum Abt Penzel, der fi) auch noch meiner erinnert durch eine 
trigam observationum numismaticarum ein paat Bogen voll 
Drudfehler und Sprachfehniger, die vor ein paar Jahren zu 


Cracau ausgefommen.” Dennoch hielt er ihn für den Urheber 


- einer Ueberraſchung, welche er Reichardt erzählt. „Den 29. Zuli,“ 


u 
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fhreibt er, „am mir wie vom Simmel gefallen, der erfte Theil 
von des Rouffenu Confessions. Rathen Sie von wem? Mit 
dem NB. daß der zweite Theil bald nachfolgen follte. — Aus 
Potsdam? — ich wollte vor Freuden aus der Haut fahren — 
läßt fich fein zweiter Theil weder hören noch fehen. Wenn Herr 
Hauptmann von Hogendorp noch dort vor Anker liegt; fo - ift 
ed fein anderer, wie er, der immer auf halben Wege ftehen bleibt.‘ 


Auch von feinen alten Krankheitöbefchwerden blieb er in 


diefem Frühjahr nicht frei, wie er an Herder Hagt. „Die ſtille 
Wothe,“ fchreibt er ihm, „fing mit einem Flußfieber an, welches 
bier epidemiſch gewefen. Am Oftermontag befam ich einen zweiten 
Anfall von Podagra, von dem ich ungeachtet meines Incognito 
zum Valetſchmauſe, noch nicht ganz hergeſtellt bin. Mein Bett 
iſt von Beſuchern faſt täglich belagert geweſen; heute vor vier 
zehn Tagen war der Graf Kaiſerlingk und dieſe Woche der 
Kanzler von Korf da. Beide Excellenzen verforgten ‘mich mit 
Mitteln, und gebrauchte und nicht gebrauchte haben Gott Xob . 
Ihre Dienfte gethun. Da man eben den Anfang madht, in. mei. 
nem Garten zu arbeiten, freue ich mich auf Ihre Queeken Eur.‘ 

Im Mai hatte Hamann feinen Freund Reichardt über den 
Verluſt eines Kindes zu tröften. „Herzlich geliebtefter Herr Kapell⸗ 
meifter, Landsmann und Freund,“ fchreibt er ihm, „ich habe 
alle Tage auf einen Anlap gewartet, Ihnen zu fehreiben, aber 
gar nicht den traurigen und fihmerzhaften vermuthet, welchen ' 
mir heute Ihr Herr Schwager mitgeteilt. Aus der Erfahrung 
fenne ich zwar einen folchen Verluſt nicht, aber meine hypochon⸗ 
drifhe Einbildungsfraft antieipirt alle möglihen Uebel des 
menfchlihen Lebens und feiner splendidarum miseriarum. Der 
Stifter aller Freude ift auch zugleih ein Gott alles Troſtes 
— und beide entfpringen gar hoch vom Himmel her aus fei- 
nem Bater- und Mutterherzen. Wäre der felige Wilhelm an 
natürlichen oder eingepfropften Blattern geftorben, fo hätten Sie 


mehr Urſache fih zu beunruhigen und mit Fleiſch und Blut zu 
Samann, Leben II. 25 
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. baden. Ber Menſch weiß nichts. Gott allein die beſte Art 
und Zeit.“ 

„Das beſte Philanthropin iſt jene Geiſterwelt unſchuldiger 
und vollendeter Seelen, jene hohe Schule Achter Virtuoſen und 
unfer aller Mutter !). Berubigen Sie Ihre liebe fromme Frau, 
‚dag Wilhelm die Reife dahin glüdlih überſtanden; wehret 
ihnen nicht, denn folder Kleinen ift das Himmelreid 2.“ 
Später fipreibt er dem betrübten Bater, dem die Beerdi- 
gung des geliebten Kindes unvergeflih war: „Der hohle Wie 
derhall -der erften Schaufel fam wirklich von einem hohlen itde- 
nen Gefäß ber und der Schaß, den Sie geliebt, ift geborgen, 
und hat Ihrer Hut und Wachſamkeit nicht mehr nöthig, ift vor. 
Motten und Dieben und Mordbrennern ficher, auch vor ber 
Gefellfchaft von Pharaoſpielern 9).“ 

„So, eben fo, ſah ih und beobachtete ih meine Mutter 
ſterben, und fie ift die "einzige Leiche, die ich werden gefehen 
und mit eben der dunklen Wonne und Ahndung, womit Sie 
an der Verklärung und Berengelung des lieben Gefichts, wie 
Sie e8 nennen, gehangen. Alle Berzudungen und Berunftaltun- 
gen des langwierigen fhmerzhaften Lagerd wurden in eine 
lächelnde verhältnißmäßige harmonifche Bildung aufgelöft.“ 

Es war Hamann zu Ohren gelommen, daß Reichardt den 
Heinen Pflegefohn, den er, wie es fiheint, zum Spielgefährten 
und Grziehungdgenoffen feines Kindes ind Haus genommen 
hatte, fortgeſchickt habe. Als er dies Gerücht als falſch erkundet 
hatte, fehreibt er demfelben: „Es freut mid, dab Sie Ihren 
Pflegeſohn nicht verfloßen, fondern wieder aufgenommen haben 
als einen fleinen Freund des GSeligen, der Hülfe nöthig bat, 
“die diefer nicht mehr braucht. Die Todten leben ihrem Herm 
und er ift ihr Gott; in Anfehung der Lebendigen gebührt es 


, 


1) Gal. A, 26. 9) Matth. 19, 14. 
3) Hamann hatte eben vorher bon Hogendorp’s traurigem Schidfal ge⸗ 
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und, "Mitverwalter feiner Borfehung su fein, und haben dafür - 
die Erſtlinge ihres Genuffes.“ 

Zwiſchen Hartknoch und Herder ſcheint ſchon der Anfang 
einiger Differenzen eingetreten zu fein, bei denen Hamann von 
-erfterm zum DBermittler aufgerufen wurde. Er fchreibt im Aufe . 
‚trage desſelben an Herder: „Unfer alter Berleger bat mir fein 
geheimes Anliegen anvertraut, und aufrichtig geftanden, daß 
Eiferfucht der Freundfchaft und Berufd-Intereffen gemeinſchaf tlich 
auf ihn wirken. Da’ das Materiale feiner Gefinnungen gut ift, 
ſo werden Sie e8 mit dem Formale von feiner und meiner ‘ 
Seite nicht genau nehmen. Alfo inter bonos bene zur Sache, 
liebfter, befter Gevatter. Nach alten verjährten Rechten einer ver⸗ 


traulihden Freundſchaft vermuthet er andere Urſachen, warum 
Sie z. E. Hofmann zum Verleger vorziehen und ihn ſitzen laſſen.“ 


„Die Schuld Tann an Ihrem guten Willen und Herzen 
nit liegen; er vermuthet daher Umftände, die Sie nöthigen, 
den Wucher fremder Leute zu befriedigen. Sollte dieſe Vermu⸗ 
thung begründet ſein, ſo beſchwört er Sie, über 1000 Rthlr. 
und mehr zu disponiren gegen landesübliche Zinſen, und -Teich- 
tere Verbindungen unangenehmen ‘Berwidelungen vorzuziehen. 
‚Da ih an der Ehrlichkeit feiner Abſichten nicht zweifele, fo wer⸗ 
den Sie ein etwaiges Mißverſtändniß ihm nicht übel nehmen, 
ſo wenig als mir ſelbſt den Antheil, dieſe Erklärung für ihn 
zu übernehmen. Ich kenne dieſen Druck zu enger Schuhe aus 
der Erfahrung beſonders bei meinem Hange eines fruges con- 
sumere nati 19. Reiche Leute haben überhaupt weniger Gefhmad 
und mehr Verläugnung desjenigen, was fie haben, als dürftige.“ 
Hamann mußte fpäter einen weit größern Riß zwiſchen den 
beiden Freunden auszugleihen fuchen. | 

‚ Der Anfang des Sommerd fheint nicht günftig geweſen 
zu fein, denn er fehreibt im Juni an Herder: „Gott gebe, daß 
bei Ihnen der Sommer beffer gerathen fein möge, ald bier zu‘ 


r) Hor. Ep. 1. 2, 27. | 
25* 


388.2 rrsæ p 


Lande. Die Kälte laͤhmt mir beinahe Hände und Füße, Gehirn. 
Zunge und Herz — und vice versa fann ich felten einen 
Gang nah der Stadt thun, ohne mit der adeligen Dame in. 
Wakefield zu fagen, fabennaß zu fein.” Im folgenden Monat 


trat indeß, wie es feheint, eine erwünfchte Aenderung ein. Die 


fhon im vorigen Jahre erwachte Luft zur Obſtzucht kehrte wie 
bet. „Meine Obftbäume im Garten,” fhreibt er demfelben, 


„grünen und gedeihen nach Herzendluft. Wenn mir der Himmel 


diefe Erftlinge erhält, fo höre ih auf, wie Adam anfing, und 

“werde auf meine alten Tage ein Gärtner. Es muß alles fpät 
. bei, mir. fommen — und zeitig genug zum feierabend.“ Die 
Verbeſſerung feine® Gartens verdankte er hauptſächlich feinem 
alten Freunde Johann Nicolaus Carſtens in Lübeck. 

Am 17. Juni ſchreibt er an Reichardt: „Am Pfingſt heil. 
Abend erhielt ich 24 Obfibäume aus Lubeck, wovon 6 Wall 
nußſtaͤmme mein Gehöft und die übrigen 18 Kirſchen, Birnen, 
Aepfel und - Pflaumen den Mittelweg meined "Gartens zieren. 
Nun geh ih alle Morgen, Mittag und Abend wie ein anderer 
Nimrod auf die Raupenjagd und will mir zum Jahrmarkt da8 
ſchoͤnſte Gartenmefler kaufen und ein eben fo großes Küchen- 
mefler. Lauter herrliche Anftalten meine Wirthichaft zu refor- 
miren, wenn bie Gäfte weg find! Mehr als dergleichen Rinde: 
reien kann ich Ihnen aus meinem Gehege nicht leiften.” 

Dies war nur die erfte Anpflanzung, wozu no das Ge | 
fhen? de8 erwähnten Freundes kam. „Auf meine Anfrage um 
ihren Preis,“ ſchreibt er im Herbſt an denfelben, „ſchickt mir 
der gute Mann, ohne daß ich Zeit hatte, weder Art no Zahl 
zu beſtimmen, dies Frühjahr 24 auderlefene Stämme von einer 
ungleih edlen Art ald jene Früchte waren, zu, die wie Sie. 
wiſſen am Pfingft heil. Abend pflanzte und alle. gediehtn, un 
geachtet des undankdaren feuchten Töniglichen. Bodens, der mei 
nem Vorgänger fo viele ausgegangene Stämme gefoftet haben 
fol. Der angelegten Allen wegen ift mir mein Garten Died 
Jahr noch einmal fo lieb geworden, habe mir auch ein fehönes 


# 
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- großes engiifget Gartenmeſſer angeſchafft und die ominöfe Freude 
erlebt, daß der erſte Apfelbaum zur rechten Hand dieſen Herbſt 
die fehänften Blüthen getragen.’ . 
Ueber Kaufmann kamen Hamann wieder fonderbare Ger 
rühte zu Ohren. Er ſchreibt an Herder: „Hier ging das Gerücht, 
daß unfer Kaufmann an Berbindung der Hetrenhuterei und 
Steimaurerei arbeite.” Bon dem Grafen Haugmwik ging Kauf⸗ 
mann zu den Herrenhutern, ald deren Arzt er am 21. Mai 
1795 zu. Herrenhuth ftarb. Was indeſſen an jenen Gerüchten 
Wahres geweſen, mag dahin geſtellt bleiben. | 
Es war nur eine flüchtige Belanntfchaft, die Hamann mit 
einem jüdifhen Studenten machte, deffen trauriges Schidfal ihm 
daher nicht fo nahe ging. „Ein jüdifcher Student, Namens El. 
Nkana,“ fihreibt er an Herder, „einer der beften Zuhörer des 
Kant, ift neulih von Sinnen gefommen. Man befihuldigt fei- - 
nen 2ehrer,. den unordentlihen Fleiß oder vielmehr die Gitelfeit 
dieſes unglüdlihen jungen Denfchen zu viel genährt zu haben. 
Studiren und mathematifch- metaphnfifche Grübelei möchte wohl ‘ 
nicht allein Schuld fein. Ich habe vor langer Zeit einige Iatei- 


nifhe Stunden mit ihm gehabt, wir find aber bald beſchiedene | u 


Leute geweſen.“ 

Auch feine Fleinen häuslichen Angelegenheiten hält er nit 
für zu gering, um fie feinen freunden mitzutheilen. „Seit geftern 
uni 17)” erzählt er feinem Freunde Reihardt, „it meine 
Haudhaltung wieder bis zur heiligen Siebenzahl hergeſtellt durch 
eine ftattlihe Dienftbothin vom Lande, die meine Haudmutter 
gemiethet, der ich -für ihre gute Wahl noch geftern Abend recht 
viele Artigkeiten gefagt.” Died war indeß nur eine kurze Freude, 


denn bald darauf theilt er feinem Freunde mit: „Dleine neue . "- 


Köchin geht vorgeftern (Yuli 26) aufs Land, ihre Franke Schweſter 
zu befuchen und fommt heute fhon als Braut zurück. Ich 
gönne ihr wenigftend einen guten Kerl; fie ift über ihren Stand 
geſchictt, kann fehneidern, Buchftaben nähen und, wie meine 


co. fm] 


Rinder fügen, auch welde ſchreiben. Abest cum caeteris erro- 


ribus et curis domesticis!“ 


Die Erperimente, wozu ſich der große König durch politiſche 


Charlatane und Projectmacher verleiten ließ, erregten, wie wir. 
‚gefehen, Hamann's Unwillen. Jetzt war es Raynal, über ben 
wir bereit? Hamann's Urtheil tennen, welchem Friedrich ein zu 
geneigtes Ohr lieb. Er fehreibt daher an Reihardt: „Wird der 
merfurialifhe *) Abt der Franzoſen Heiland fein? Wehe dem 
"Batienten, bei dem der größere Quackſalber den leineren (Hef 
vetius) ausfticht! Unſern Potentaten geht ed wie einem Gava- 
fier in Liefland, der feined galonirten NKleide® wegen den 
Scharfrihter umarmte und Herr Bruder nannte; fie verfennen 
die Qualität der Philofophie und Politik in der galonirten 


+ Göhreibart des Abbate Assassino. Iſt es wahr, daß er bier 


durch na Petersburg gehen wird?” Bitter, aber treffend iſt 
diefe Aeußerung Hamann's über den Protector und Protege. 
Wir fügen diefem noch eine ähnlihe Stelle aus einem 
einige Wochen fpäter gefihriebenen Briefe binzn. 
„Auf die heiligen Tifchreden des Orbild unferer Potentaten 


und ihrer herziofen Philofophie freue ih mich im Geift. Hogen- - 


dorp fehrieb mir auch von einer heiligen Conferenz mit ihm in 
und daß daſelbſt vom Kritiker der reinen Vernunft und dem 
Bauvage du Nord, dem Metatritifer der von Materien leeren 
.Yormalität, die Rebe gewefen wäre. Obs wahr ifl, weiß id 
‚nicht. An Materialien zu den metaphyfifhen Handlungsetablif- 
fementd in Oſt- und Weftpreußen fehlt es hier nicht. Was wir 
dur‘ das wohlthätige Edict von Nantes gewonnen, fonnte füg- 
lich mit der welchen Declaration von 66 fiquidirt werden. Alte 


... unſere Philofophen mit ihrer englifchen Beredfamkeit find nichts 


ald PBarafiten und Pantomimen, alle unfere Kunfl- und Scharf 
richter nichts als Nicolaiten 2), alle unfere Reformatoren der 


1) merkurialiſch — nennt ihn Hamann vermuthlich, weil namentlich die 
Sandelspolitif fein Fach war. | 
2) Dffend. 2, 6. 
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af, der barmhenigen Bluemacherei des Glaubens im Sande 
und Wandel, nichts als Balhorne im A. B. C. und Einmal 
- Ein® — alle unfere Kraftmänner laſſen fich "täufchen vom äu⸗ 
herlichen Anfehen der Perfon und ihrer Phyſiognomie wie Sim- 
fon von der Mege!) am Bahe Sorak. Sagts niht an zu 
Gath, verfündet'd nicht auf den Gaſſen zu Aſchkalon, dab fi 
niht freuen die Zöchter der PBhilifter, dag nicht frohloden die 
Töchter der Unbefchnittenen ). Was ift bei fo bewandten 
Umfänden anzufangen? Sollen wir aud dem lieben Bater- ° 
lande, dem deutfhen Boden, dem weißen Stier ?), der ganz 
Europa entführt, Balet fagen, und Demagogen wilder, unruhi⸗ 
ger, ungezogener Kinder einer neuen Welt werden? — Dergleir 
hen Flüchtlingen und exemplis odiosis unfere letzte Schind- 
mähre zum Borfpann aufopfern? Stehen muß man wenigitend 
“ Sinnen, um ein Erdbeweger und Welterfchütterer zu fen — 
A propos!“ | 

„‚Unfere Gildenfifher haben eine ſchoͤne neue Halle für ihre. | 
Weiber und Waaren auf der Fifhbrüde gebaut; in der Mitte iſt 
unter einem blauen und grauen Gewölfe ein alter Mann mit 
einem Dreizack abgemalt, mit ber Weber- oder Umſchrift: 

Neptunus, Gott der Welle, 
Segne body unſere Nahrungsé⸗Stelle.“ 

„Wie unſere aufmerkſame Policey ein ſolches öffentliches 
Denkmal des Heidenthums und quirinaliſcher Andacht bat kön⸗ 
nen darſtellen laſſen, begreift niemand. Ob die theologiſche Fa— 
cultaͤt oder das Synedrium dazu ſtillſchweigen wird, mag die 
Zeit lehren. Dem ſei, wie ihm wolle, fo wird der Gott ber . 
Welle auch für unfern Jonas forgen und fhaffen und feine 
. Erfahrung mit Hoffnung, unfere und feine Wünfde mit Erfül- 
lung frönen.” 

Es war allerdingd eine merkwürdige Erfcheinung, daß wäh- 

rend in. Preußen die demofratifhe Schrift des Better, Beder 


) Aid. 16,4. 3) 2. Sam. 1, 20. | 
9%, Anfpielung auf ein Pamphlet Voltane’E: Le Taureau blanc. 
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ſtreng verboten und verpont war, der aorig einen Franzoſen 
zu Gnaden annahm, der in ſein Vaterland die e bolitiſche Brand⸗ 
fackel geſchleudert hatte. ⸗ 

Am erſten Juli wurde Hamann durch einen ſehr willkom⸗ 
menen Beſuch uͤberraſcht. „Ich lag,“ ſchreibt er an Herder, „den 
1. d. M. in tiefem Nachmittagsſchlaf, als mir jemand mitten 
in der Stube erſchien, mit einem runden Hute auf dem Kopfe, 
ben ih vor Schlaf und Kurzſichtigkeit nicht zu erkennen im 
Stande war und an den ich mir erft in 14 Tagen zu -denfen 
vorgenommen hatte. Wer follte ed anders fein ald unfer alter 
Hartknoch. Die Tafhen voll mit Waaren aus der Schweiß, 
einem Briefe von unferm Johann Georg Müller und zwei Pro- 
ben fetten und grünen Käfe, der. mir wirklich gleih den Trau⸗ 
ben Eskol ſchmeckt, wie er fie felbft nennt. Lavater hat zwar 
nicht gefchrieben, aber heuriges und fernigeö beigelegt.“ 

Auch mit einem andern Buchhändler fam er um diefe Zeit 


‚.. In nähere Berhihrung, die aber für die Zukunft von feinen wei⸗ 


tern Folgen für ihn war. „Vorige Woche, fchreibt er am 
17. Juli an Hartknoch, „habe: id mit Hartung bei Regierung 
rath Graun gefpeift. Er bat mir feinen Laden angeboten. Ob 
wir und näher kommen. werden, weiß ich noch nicht.” 

Wir haben bereitd oben bemerkt, daß Hamann ſich für die 
neu erfhienene Voßiſche Ueberſetzung der Odyſſee, wofür Kreuz 
feldt Subfeription fammelte, interefüirte. Ein Brief des Ueber⸗ 
ſetzers an ihn in diefer Angelegenheit giebt uns über das Ber- 
Hältniß diefer beiden Männer zu einander. einigen -Auffchluß, 
wir rüden ihn baber hier vollfländig ein: 

„Eutin d. 31. Juli 82. 

‚36 babe an Kreuzfeldt gefchrieben, woher es fommt, daß 
Sie Ihr Eyemplar fo fpät befommen. Sie alter guter Nachbar 
haben bezahlt. Aber ein Exemplar möüffen Sie doch auch zum 
Geſchenk annehmen.“ 

„Ihr lieber Brief hat mich herzlich erfreut, mein verehrungs- 


würdiger Freund. Der Zuruf ſolcher Männer iſt Antrieb, ſelbſt 
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gut zu werden. Ich wuͤnſche, daß Ihnen meine Odyſſee gefalle, 
fo wie ih von vielen andern wünfche, daß fie ihnen nicht ge⸗ 
falle. Aber Sie -befihämen mich, guter Vater Sorrated, wenn '- 
Sie fih einen Laien in Homer's Sprache nennen und von mir 
‚lernen wollen.” | 

„Der legte Winter war für mich fehr traurig. Der ſchwüle 
Herbſt trodinete alle Marfchgräben im Lande Hadeln aus und 
braute eine fo durftige Luft, Die felbft dem Eingebornen gefähr- 
ih ward. Ich befam mit meinem ganzen Haufe dad Fieber 
und zwar ich, meine Mutter und Frau, das immer wiederfeh- 
rende Quartanfieber, da3 meine Frau noch mit hieher gebradit‘ 
bat. Jetzt find wir endlich gefund und athmen eine Luft, bie 
und vor neuen Anfällen ſchützen wird. Der Himmel machte den 
biefigen Rector zum Profeſſor in Kiel und fehenkte mir armen 
Einfiedler feine Stelle wieder. Im Sept. fommt Stollberg aus 
Oldenburg zurüd, wo er mit dem Biſchofe— iſt. Dann fange ich 
mein neues Leben an.“ 

„In Hamburg ward ich durch das Fieber meiner Frau 
3 Wochen aufgehalten. Gleichwohl bin ich bei Claudius nur 
eine Nacht geweſen, weil er verreiſen mußte. Er hat ſich ein 
fehr artiged Haus und Weide für eine Kuh gefauft und lebt 
darin wie ein Prinz, wie man zu fagen pflegt.“ 

„Bei Bär, der jebt Landvogt mit dem Titel ZufigRath ; Au _ 
Moldorf im Süderditmarſchen ift, habe ich Ihren ruf und 
Auftrag -beftellt. Ex grüßt Sie wieder und wünſcht auch bei 
Gelegenheit etwas von. Ihnen für fein. Mufeum zu erhalten.” 

„Meine Frau hat mir drei vollblühende Jungen geboren, 
wovon der ältefte 4, der jüngfte 1%, Jahr alt ift. Ihnen fehlt 
bier ein Garten, ſich fo wie in Otterndorf herumzutummeln. _ 
Aber man macht mir Hoffnung, daß der Bifchof mir. ein. ander 
Haus bauen oder kaufen wird. Die Stelle trägt ungefähr, 400 
Nihle, und mehr, wenn die Schule anmwächft. Dabei finde ih _ 
es bier wohlfeiler als in Otterndorf, wo ich nur 300 hatte,” 

„Der Liſch iſt gededt, und Heinrich (der. mittelfte Bube) ruft, 


) 
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daß bie Erdbeeren kalt werben. & muß ich Shnen denn wohl 
eine gefegnete Mahlzeit wünfchen. Leben Sie wohl, lieber alter 
Bapa, und behalten Sie mich lieb. 


Der Ihrige 
Voß. “ 


In dem Geburtsmonate Hamann's entſpann ſich zuerſt der 


für beide. Correſpondenten fo folgenreiche Briefwechſel mit Frie⸗ 
drich Heinrich Jacobi. Wir haben geſehen, wie unter den Geſchen⸗ 
ten, womit Claudius im Februar Hamann erfreute, ſich ein Theil 
der Jacobifhen Schriften und dad Bild diefes Philofophen befand. 
Dies veranlafte Hamann, ihm dafür feinen Dank auszufprechen 
und ihm einige bedeutende Worte über fich und feine biöherige 
Iheilnahme für Jacobi's Autorfhaft zu fagen: 

Auch 3. ©. Müller, der ihm durch Hartknoch fo willkom⸗ 
mene Gaben überfendet hatte, antwortet er an feinem diesjäh- 
rigen Geburtstag. „Liebwertheiter Freund,“ beginnt diefer Brief, 
„ben 1. Zuli fam Herr Hartknoch an glei einem Regi de Saba, 
beladen mit Gaben, Gefchenten und Briefen aus der Schweiß, 
die. mir viel Freude gemacht und trefflich gefehmedt — und deren 
ih mich mit Danf abermal erinnere, da ich eben heute mein 
52568 Jahr befchließe. Ich habe mich an Ihrem "doppelten Käfe 
wenigſtens um den andern Abend erquidt — weil meine ge 
möhnlihe Mahlzeit alddann in einem Butterbrot befteht, dad 
ih mit Ihren Trauben Eskol gewürzt und mit biefer Diät fort 
fahren werde bid zum consummatum est.“ 

„Auh mid würde vielleicht der Anblid Ihres gelobten 


Landes und fo mander patriarchalifhen Seelen — und fon- 
berliher Liebhaber und Brüder, die mir anheim gefallen, 


vergnügen, erwärmen und gleihfam auferweden von meiner ver- 
jährten Lethargie — — mas ich aber fo wenig als Barfillai ') 
mehr hoffen kann, wünfch ich wenigſtens meinem einzigen Sohn, 
der unter obigem Dato des naͤchſten Monats (September 27) 
Gottlob in fein 14. Jahr tritt. — 


4) 23 Sam, 19, 57. 
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„Anfere Gedanken begegnen füh aber vermuthlich fehr oft 
in Vleimar) und Ihre Silhouette hängt über Ihres fünftigen 
‚Freundes (wenn er deſſen würdig ift) Bett neben dem meinigen.“ 
„Danken Sie Gott für- Ihr äußerliches Glück und über- 
laffen Sie eben demfelben aud) ihr inneres, denn beides Schöpfung 
und Ruhe ift fein Wert.“ j | 
„Run, ‚lieber Herr Candidat, hüten Sie fih für dad 
Bücherſchreiben und nehmen Sie fih recht viel Zeit, furz 
gu predigen, und thun Sie fich recht viel Gewalt felbft an, ein- 
- fältig zu fein mit Berleugnung alles deffen, was nicht zur 
Sache, zum Beruf, zum Amt gehört. Sie können nicht glauben, 
ale ich es leider aus Erfahrung weiß, wie fehr von diefen Heinen 
Hausmitteln Defonomie und Genuß des Lebend abhängt. 


Benn Sie bei Ihrer gegenwärtigen glüdlihen Lage nicht Ruhe - | 


haben, wie koͤnnen Sie felbige von einem Amt erwarten. — 
Sie haben freilih Recht, ed müflen uns Sorge aufgelegt . 
werden, fonft machen wir und felbit welche, die immer am 
ſchwerſten find und fich zu jenen verhalten, wie Mofes Stab zu 
der Pharifäer und Schriftgelehrten ihrem Joch und Stachel.“ 

Er ſſchließt den Brief, nachdem er über einige neu heraus⸗ 
gefommene Schriften Erkundigungen eingezogen, mit den Wor- 
ten: „Nun mein liebwerthefter Freund, ich wünfche Ihnen bald 
eine Berforgung nad Ihrem Herzen umd eine Gehülfin, die um 
Ihnen fei, wie unferd H(erders) feine. Unterhalten Sie mi bis⸗ 
weiten mit Ihren Wleimarfchen) Erinnerungen. Gott fegne Ihre 
Frau Mutter und erhalte fie zu beiderfeitiger Freude und Troſt!“ 

Seinem Freunde Kreuzfeldt, deffen Gefundheitöumftände ihm . 
immer größere Beforgniß einflößten, war ein befonderes Unglück 
zugeftoßen. „Kreuzfeldt,“ erzählt er an Reichardt, „iſt mit einem - 
Schreden vom Lande zurüdgelommen, weil feine alte Mutter 
dajelbfi auf ebner Diele den Arm gebrochen, Ih habe ihn wieder 


über 8 Tage nicht gefehen und feine Geſundheit zehrt ſich * 


ſehends ab.“ 
Nur in zwei Punkten hatte Hamann's Badhofoermatrel, | 


J 


. 
. 
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wie: bereitß erwähnt if, einen Borzug vor feiner frähern. Er 
hatte freie Wohnung und Antheil an den Fooi-Geldern. Dies 


legtere Einfommen drohte man ihm ganz .oder doch größtentheild 
zu nehmen. Vorher mußte er und feine Mitbeamten eine bittere 


- KRräntung erleben. „Den 15. October,“ erzählt er an Herder, 
yat der König eine Kabinets⸗Ordre ergehen laffen, worin er alle 
‚ Acciſe- und Zollbedienten wegen ihrer „Schelmereien und Betrü- 
gereien“ mit der Feſtung und dem Karren bedroht.” Bald darauf 


muß er wieder feine Zuflucht zu Neichardt nehmen, „weil man,” 
f&reibt er an Herder, „und das einzige Emolument der Licent- 
bedienten, davon und die General-Adminiftration erft %,,, bald 
darauf 7/,,, endlih Y, entzogen hat und nunmehr entweder 
ganz oder zur Hälfte nehmen will.” Died war um fo unverzeib- 


> ficher, ‘weil fie fih auf fefte entgegenftehende Zufiherungen be 


rufen fonnten. „Das unverantwortlihe Verfahren der Regie,” 
ſchreibt er fpäter an Jakobi, „mit den Fooi- oder Trint-Geldern, 
bie feit 1633 den Zöllnern als einen Theil ihres Salair waren 
angerechnet und durch wiederholte. allerhöchite Geſetze beftä- 
tigt ‚worden, übertrifft alle Schelmereien und Bettügereien, 


deren die Employes bei dem Xecife- und Zollweſen durch eine 


alfergnädigfte Gabinet3-Ordre dd. Potsdam d. 18. October 82 
befhuldigt wurden.‘ 

Hamann, der in diefer Sache feinen voreiligen Schritt thun 
wollte, bevor er nicht die Lage der Sache auf's Geuauefte er- 
„Tundet hatte, ſchloß fih den fchnellen Mafregeln feiner fehr 
beftürzten und aufgeregten Amtsbrüder nicht an. „Sch hoffe” 
fhreibt er demfelben, „mit Gotte® Hülfe ihm (dem König) die 
- Quelle des Uebels aufzudeden, daß feine mulier peregrina und 


‘ Lacaena adultera !) uns beſtiehlt. Da diefer neue Eingriff ein 


allgemeines Wehklagen erweckt, fo können Sie leicht denken, daß 
meine würdigen Amtäbrüder bei der Adminiftration und dem 


Miniſter eingefommen ſind. Ich habe weder ihre welſche Elegie 


- 9 Bor. 0d. HI. 3, 25. 
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sur largent de voye noch ihre deutfche unterzeichnet.” Es lag 
 Samann zunädft daran, über die Etymologie des Worts, das 
er ganz richtig, wie ſich hernach auswies, aus der holländifchen.. 
Sprache entlehnt vermuthete, nähere Ausfunft zu erhalten. „Nach 
vielem vergeblihen Suden und Fragen,“ fährt er dann fort, 
„was das Wort Voye⸗Gelder bedeute — daß e3 bolländifch fei,. 
vermuthete ich gleich — finde ich endlih in einem bolländifchen 
Woͤrterbuche, daß Fooi ein Trinkgeld zum. Abfchiede und Lebe- 


"wohl beißt. Alle Kaufleute fagen mir, daß diefe Abgabe den . 
König nicht angeht, fondern von ihnen und der Rhederzunft fih 
herſchreibt und ſchriftliche Beweiſe würde ich aud allen Archiven 


mir verfhaffen können.“ 


Daß der Schritt feiner Amtöbrüder keinen Erfolg haben : 


würde, hatte Hamann richtig vorausgejehen. Er fchreibt im- De- 
cember an Reichardt: „Sie haben den 25. praet. von der Gen.- 
Adm. und den 28. von Sr. Excel. dem Minifter von Schulen- 


burg Antwort erhalten, an den fie aus .einer wahren Dummheit 


ihr petitum geridhtet. Erftere vertröftet die Supplicanten mit 
einer Mlerhöchften Entſcheidung und letzterer weift fie an bie, 
Gen.-Adm. „Nun,“ beißt ed, „werden fie nädften Januar ind 


Cabinet gehen. Der König ift "einmal gegen und ald Empfänger 
dieſer Biergelder eingenommen. Die Kaufleute, ald Geber, wären 
auch berechtigt diefen mißlichen Schritt zu thun. Ich zweifle aber, - 


daß es fo weit kommen wird,. und mag aud feinen dritten 
aufinuntern, bie glühende Eifen zu unferm Beſten anzufaſſen.“ 
Hamann ſelbſt war indeſſen nicht unthätig: er hatte ein Pro- 


Memoria entworfen, das er Neichardt zum beliebigen Gebraud - 


einfchidte. Weitere Schritte gedenft er jedoch erſt dann zu thun, 


wenn er ein ihm fehr am Herzen. liegendes Gefhäft beendigt 


hat. Es war die Errichtung feines Teſtaments, wobei ihm Cri⸗ 
minalrath Senifh und Hippel getreue Beihülfe Teifteten. „Mein 


Plan ift diefer,“ ſchreibt er an Neichardt. „Senifh befucht mid 


Diefe Woche, mein Teftament zu machen, woran ih fihon Jahre 


lang gearbeitet — meinen armen Kindern und noch mehr ihrer 
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alten treuen ehrliden Mutter zum Beften, der id) noch bad 


Legat meines fel. Baterd nicht ausbezahlt habe und an der id - 


unverantwortlich gehandelt haben würde, wenn mid) Gott un- 
verhofft von der Welt genommen. Hierdurd) fommt ein. ſchwerer 
Stein von meinem Herzen.‘ 

„Dann empfah ich die feßte Delung don meinem Beicht⸗ 
vater, wozu. ih auch über Y, Yahr nicht aus Leichtſinn, ſondern 
aus guten Gründen für mein todted oder lebendes Gewiſſen 
nicht habe fommen fönnen. Alsdann fehreib ih flugs in der 
erften beften Stunde meinen Hirtenbrief an den Chef, gleich dem 
erdichteten des Cardinals Berni an die Pompadour. Thut der 

auch Feine Wirfung, fo wird dem ganzen Yaß der Boden aud- 
geſtoßen durch ein Billet-doux an den Philofophen zu S. S.“ 
„Komme ich um, fo fomme ih um,“ fagte die Königin 
Eſther Y. Vielleicht heißt es: „Nisi perissem periissem ?).“ Seit 
77 ift das Geſchwür endlich reif geworden. Sch fürchte mich eben 
- fo wenig für den Gott Mäufim ?) und feinen Karren, al® unfere 
Pphiloſophen für das höllifhe Feuer, das nicht erlifht und den 
Wurm, der nicht ftirbt. Fiat voluntas TUA !“ 
„Die Welt ift mir, ich ihr nit gut. 
Mir ekelt alles, mas fie thut.“ 

„Es fol mir fo wenig leid ald Ihnen thun — ihr das 
Balet zu geben. Kaum find Sie von einem Better, dem rafenden 
Demagogen erlöft, fo fällt Ihnen ein anderer zur Laft, ein noch 
tolferer Bilderflürmer.” 

- Bamann war unterdeffen bemüht, Erfundigungen einzugiehen, 
ob nit etwa an anderen Handelsplägen ähnlihe Einrichtungen 
vorkämen. Er fehreibt daher an Hartknoch nah Riga: „Sch lebe 
bier im großen Drud und Berlegenheit wegen der Vohe— 
Gelder. Giebt es dergleichen auch bei Ihnen und könnten Sie 
mir ‚von der dortigen Einrichtung etwas melden y 


1) Efther 4, 16. 
2) Ein Ausſpruch des Forma ſ. Plutaich im Leben deſſelben. 
8) Dan. 11, 38. | 


. 
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„Die Frage ift: ob es eine königl. oder Privat-Einnahme 
it? Im letztern Fall hätte die Gen. Adminiftration damit nichts. 


ju theilen und wir wären berechtigt, Genugthuung zu fordern ' - 


für alle die Abzüge, welche wir durch ihre himmelfchreiende Ver 
waltung gelitten. ft Herr Rathsherr Berend im Stande, bier 
über Quellen oder gründliche Nachrichten mitzutheilen: fo würde 
ih dieſen Gegendienft ) erfennen. Hier find Boye-Gelder ein 
Douceur für und Zöliner und Sünder 4 gl. p. Laft jedes ein- 
‚gehenden und ausgehenden Gefährtes. Ob der Gabinet3-Affeffor 
oder irgend ein anderer Ihrer Freunde Ahnen nicht ähnliche 
Nachrichten aus dem dortigen Hafen und mehrere aus Liebau 
ect. verſchaffen koͤnnte.“ 

Hamann machte um. dieſe Zeit die Bekanntſchaft eines 
Mannes, der ihn fpäter namentlih in Beziehung auf feinen 
Sohn, den er längere Zeit in fein Haus und zum Erziehung? 
und Studien-Genoffen feine® einzigen Sohnes aufnahm, zu 
vielem Dank verpflichtete. Er fihreibt darüber an Reichardi: 
„Einen Tiebenswürdigen Mäcen und fehr guten Freund von 
Ihnen, Herrn Kriegsrath Deutfch, habe Fürzlih kennen gelernt | 
und den Auftrag erhalten Sie zu grüßen.“ 

Zu Königäberg verfertigte um diefe Zeit ein Kauf 
mann, Paul Heinrih Collin 2), der in England die damals 
blühenden Wedge-Wood-Fabrifen befucht hatte, in einer ähn- - 
lihen Maſſe Medaillond mehrerer damald lebender berühmter 
Männer Königäbergd; unter andern Hamann’d, Kant's und 
Hippel's. Obgleih-er nur ald Autodidac und Dilettant ‚diefe 
Kunft trieb, wurden feine Arbeiten doch fehr gelobt. „Kant's 
Gemme,” fchreibt Hamann an Hartknoch, „wird allgemein be: 
wundert, von Collin & Yanglaise componirt, Eoftet aber 2 Rthlr. 
und ich babe felbige noch nicht zu fehen befommen.” Nachdem 


1) Hamann hatte ihm nämli im Anfange diefes Jahres über faufmän- 
nifche Einrihtungen in Königsberg auf Hartknoch's Anfrage Auskunft gegeben. 
2) geb. zu wanigeheng 1748, gef. 1789. | 
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er es geſehen, ſchreibt er an denfelben: „In dem Medaillen it 

viel Aehnlichkeit, aber ich weiß nit was verfeinerted in Aus 
- drud. Vieleicht liegt die Schuld an meinen. dummen Augen, 

oder dem darin laufchenden Schalk.“ Der Künftler hatte Hamann 
durch feine Freundin, Mme. Courtan, einen ähnlihen Antrag 
. machen laffen. 

Kraus hatte, wie bereits erwähnt, während feines Aufent- 
halts in Berlin D. Biefter kennen gelernt und durch ihn wurde 
diefer auch mit Hamann befannt. Rebterer erzählt an Herder: 
„D. Biefter hat mich durch Kraus zu feiner Berlinifchen Monat 
fehrift einladen laffen, ich habe ihm einen ellenlangen tollen 

. Brief gefchrieben und ihm einen Beitrag angeboten.” Er wurde 
ihm dur Reichardt behändigt, dem Hamann darüber fehreibt: 

- „Einlage ift an D. Biefter, ob und wie, offen oder verfiegelt, 
fie abgegeben werden foll, überlaffe ich Ihnen.“ 

. Sein Sohn, Hand Michel, feßt auch in diefem Jahre feine 
Studien eifrig fort. Das Polnifhe hatte dem Franzöfifchen den 
Rang abgelaufen. Er hatte an dem polnifchen reformirten Pre 
diger, Herrn Wanowski, einen Lehrmeifter gefunden, der aus 


. bloßer Neigung diefen Unterriht ihm ertheilte. Er erzählt am 


8. Februar an Hartnoh: „Mein Hänschen hat feine 14. Stunde 
heute im polnifhen gehabt und findet mehr Geſchmack an de 
Sprache, ald ih ihm zugetraut. Er überfeßt ſchon den erften Ge 
fang bed Woyna Chocimska des Biſchof von Ermland ') 


. und im October meldet.er ihm: „Ich babe meinem Sohn den 


Vorſchlag gethan, den Chocim-Krieg, in deſſen eilften Gefang 
er jegt ift, auözuarbeiten. Die erften 6 Gefänge hat ex fehriftlic, 
den legten bloß mündlich überſetzt.“ 

Die Verbindung mit dem neuen Studien-Genoffen Hill diente 
beiden zu großer Aufmunterung. „Wir haben hier griechifche Bor 
lefung gehalten,” heißt es in einem Briefe an Herder, „in um 

ſerer Meinen Akademie, die aus Händchen und Hill befteht.” - 


1) Ignaz Krafidi, Graf von Siegen, geb. am. 3. Febr. 1735, gefl. d. 
1a. ‚ Mär 1801. 
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Da ih die Neigung zur Medicin bei Sans Michel immer 
mehr hervorthat, fo legte er ſich auch auf die Botanik, wozu 
ihm Dr. Carl Gottfried Hagen Anleitung gab. 

Den Religions: Unterricht exhielt er von Hamann's Beicht⸗ 

vater. „Haͤnschen,“ ſchreibt er an Herder, „bat den Anfang ge⸗ 

macht bei Archidiaconus Matthes in die Kinderlehre zu gehen. 
Bir haben in diefem Jahre zum fechftenmale dad N. T, ange 
fangen und find gegenwärtig im Briefe an die Hebräe. Im 
Lateiniſchen leſen wir das dritte Buch der Aeneide, im Hebräifchen 


das 4. Buch Mofe, Geſtern endigte Hill mit ihm die Bieflerfhe 


Ausgabe der platonifchen Befpräche und ich wurde feierlich dazu 
eingeladen. Einer übertraf den andern an Feuer und Gefühl. 
Im legten Buche der Iliade bin ich auch fon mit ihm, umd 
HU zu Gefallen werden wir nächſtens ein Berfuh mit Pindar 


machen. So diene ich wenigften® wie ein fumpfer Stein Andem 


die Schneide zu geben, die mir felbft fehlt I.‘ J 
Hamann mußte es übrigens zu ſeinem Aerger erleben, daß 
man ſeinen Namen mißbrauchte, um ſeinen von ihm geachteten 
Beichtvater zu kränken. „Ich erfuhr,“ fihreibt er an Hartknoch, 
„daß man in den andern Buchladen (nicht im Hartung’fchen) 


Alrichs Gefchmier über die Confirmation für meine "Arbeit aus . 


gegeben, und Durch diefen groben Betrug den Abfaß der. elen- 
deiten Maculatur zu befördern gefucht, mit der Anecdote, daß 


ih meinem Beichtvater zum Trug diefe Schrift aufgefet, che \ Be 


ih meinen Sohn in die Kinderlehre bei ihm gegeben. Es wird 
auch ſchon an einer Widerlegung — und zwar in diefer Bor 
ausfegung, daß ich der Verfaſſer wäre, gearbeitet.“ Ä 


1) Fungar vicecotis — exsors ipsa secandi. Hor. E. ad Pis, 304. 305. 
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Hamann fhreibt an D. Finduer in Mieten über Die zunehmende Kränk- 
lichkeit der Kutter desſelben. Yenfons Antrag wegen des Sehun. 
Reinette Sifette wird von Fill in der Auſik unterrichtet. Professeur 
Toupet. Hanptu. v. Hogendorp fhict Kapwein. Kiter. Chätigkeit 
Hamann's. Humifche Ueberſetzung. Göltingfche Recenfion der Kritik: 
Aendelsſohn Aber natärliche Religion. Scheblimini. ſatein. Heberfekung 
der Kritik. Hamann beabfichligt eine Ausgabe feiner Werke. Herders 
Gefprähe über die Serlenwanderung. Wicolat’s Yu über die Cempil- 
. herren. Herder's hiſtor. Zweiſel im Merkur. Clandius Ueberſetzung von 
Des Erreurs et de la Verite. fanater's Pontius Pilatus. 
Häfeli’s Yredigtfommlung. Johannes von Müllers Reifen der Yäbke 
Jord Cheſterſieldis Werke. Hemfechais. Bonffean's Schriften und Betif 

de la Bretonne. | 


Gegen Ende diefed Jahres veranlafte Hamann die zunehmende 
Schwäche und Kränflichkeit der alten Mutter der Gebrüder Lindner, 
welche noch vor ihrem Ende ihren jüngften Sohn zu fehen 
wünfchte, an D. Lindner in Mietau zu fohreiben. „Weil id 
nicht weiß,“ fehreibt er ihm am 14. Dec, „wo fih ihr Ken 
Bruder aufhält und mir auf das dringendfte eingebunden wor 
den, ihr fehnliches Berlangen, ihn auf das Baldigfte noch zu fehen 
und zu fpredhen, in Anfehung mancher Dinge, worin fie ihr 
Gerz erleichtert wünfcht: fo halte ich es für das Sicherfte, grade 
an Sie zu fhreiben, weil .Sie am nächſten alddann im Stande 
fein werden, diefe Angelegenheit ihm mündlich oder fchriftlid 
mitzutheilen.“ Wie ſchwach fie damals gemwefen fein mußte, und 
‚wie nahe fih Hamann ihren Tod dachte, geht aus folgenden 
dringenden Zeilen am Schluffe des Briefes hervor: „Beförden | 
Sie feine Abreife, um der Ungeduld einer mehr flerbenden al 
lebenden Mutter willen und ihren legten Durft durch einen 
“ Rabetrunf zu ftillen; denn ihre. legte Stunde hängt von einem 
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Faden ab, der feiner als Seide und Haar iſt “Gamann erreichte 
feinen Zweck, denn. ber Sohn hatte die Freude, feine alte 
Sijährige Mutter, deren Ende übrigens noch nicht fo nahe 
war, als Arzt und Sohn auf das Liebevolifte zu pflegen. Ex 
hatte nämlich noch in feinem vierzigften Jahre fih dem Studium 
der Medicin zugewandt. Diefer Schritt, welcher Hamann anfäng- 
lich bedenklich fihien, weil er fürchtete, eine gewiſſe Banfelmüthig- 
keit und Unbeftändigfeit, die nach den bisherigen Erfahrungen 
zu fihließen, wohl in feinem Character Tag, habe ihn dazu ver- 
leitet, fand fpäter feinen vollen Beifall, ald er fah, mit welchem 
Ernft und welchem Erfolge er feinem neuen Berufe fih widmete. 
| Der nach langer Unterbrehung mit dem Hofarzt D. Lindner 
in Mietau wieder angefnüpfte Briefwechfel war nicht ohne Ein- - 
fluß auf Hamann's nächſtes Schidfal. Erſterer hatte Gelegenheit 
gehabt, ihn in Grünhof bei dem General von Witten ald Haus- 
lehrer zu beobachten. Dies veranlaßte benfelben jest, Hamann’ 
den Antrag zu machen, feinen bereits 18jährigen Sohn zu fih 
in’d Haus zu nehmen, um ihn zur Univerfität vorzubereiten. 
Hamann, -deffen Einfommen durch die Entziehung der Fooi- 
. Gelder bedeutend gefehmälert war, mußte allerdings einestheils 
auf Mittel finnen, diefen Ausfall zu deden, AnderntHeil® hing 
zuviel von der Perfönlichkeit des jungen Menfchen ab, um be- 
fimmen zu können, ob ed ihm möglich fein werde, dem Wunſche 
des Vaters Genüge zu leiſten. Daß er fih dadurch jedenfals - _ 


eine ſchwere Laft aufbürden mürde, fonnte ihm’ nicht entgehen, 
indeffen verfprach er fi von der Beihülfe Hill's bei dieſer ganzen 


Sache ſehr viel. 
Da er es unter dieſen Umſtänden für das Gerathenſte hält, 


dem Vater „reinen Wein‘ einzufhenten, fo macht er ihn mit 


‚ feinen. ganzen häuslichen Einrichtungen und Sfonomifchen Lage . 
befannt; fhildert ihm die Unterrichtöweife, die er bei feinem 
Sohn beobachtet, giebt ihm an, wie weit derfelbe fehon in den 
einzelnen Fächern gekommen fei. „Er ift den 27. Sept.,” heißt 
ed in dem Briefe, „in ſein 14. Jahr getreten und geht gegen- 
— 1 
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waͤrtig in die Kinderlehre. Mit dem Griechiſchen habe ih dm 


- Anfang bei ihm gemacht und mit "gutem Fortgange. Wir lefen jeht 


Die Odyſſee zum zweitenmal und peitfchen auch den Pindar durd. 
Ohne jemals ein Eyereitium gemacht zu haben, welches ein we- 
fentliher Fehler ift, leſen wir gegenwärtig die Aeneide. Im 
Hebräifchen find wir im Joſua — und ich fehe dieſe Uebung 
zugleih als ein Werkzeug an, ihn zum Arabiſchen vorzubereiten, 
das 'ich für einen gelehrten Arzt eben fo weſentlich halte, ald 
‚ daB Griechifche, wegen der Quellen‘ diefer Wiffenfhaft in beiden 

Sprachen. Im Polnifhen, ift fein Lehrmeifter Herr Prediger 
 Banomwöfi, der fih blos aus Freundſchaft mit ihm abgiebt, 
ziemlich zufrieden. Das Engliſche ift blos als eine Nebenfade 
mit ihn getrieben und das Franzoͤſiſche erſt dieſen Herbſt ange 
fangen.“ Bei dieſer Schilderung mußte dem Vater etwas bange 
um’3 Her; werden; denn fein vier Jahre älterer Sohn war zwar 
nicht ohne glückliche Anlagen, aber im Unterricht, wie wir fpäter 
feben werden, im hohen Grade vernadhläffigt. 


Bon Hill entwirft er ihm dann auch ein Bild, das ihn 


niht weniger in Derwunderung fegen mußte. „Die Freundſchaft 
eines jungen Menfchen,” heißt es von diefem, „Namens Hill, 
.deögleichen ich mit wohl gewünſcht, aber niemals hier zu finden 
‚gehofft, ift ein® der glüdlichften Hülfsmittel für ihn geweſen. 
Diefer junge Menfh hat einen unglaublihen Hang zu Spraden, 
befonder® lebenden, und dem Griechiſchen und Arabifchen; te 
lienifh wußte er ſchon, wie ih ihn fennen lernte, aber zum 
Englifhen, Spaniſchen, Portugiefifden habe ich wenigſtens als 
MWepftein gedient und im Griechiſchen ift er der Gehülfe meine? 
Sohnes. Seine brennende und beinahe angeerbte Begierde zu 
Reifen und Ebentheuern macht mich beforgt, daß ih ihn nidt 
lange. hier werde halten fünnen. Dieß wären,“ “ feßt er dam 
hinzu, „meine beiden Stüßen.” - 


Manche Bedenken kann er indeh nicht unterdrüden. „Dad 


achtzehnte Fahr,‘ bemerft er, „ift ſchon ein ‚gefährliches Alter 
. und ich begreife nit, wie ein junger Menfch von Fähigkeit und 


| 
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Luft fh nicht ſelbſt zu helfen im Stande ſein fe Bas bat 
er dentt während einer. fo langen Zeit gethban? Worauf geht 
feine Reigung und worin haben feine Befchäftigungen beftanden? - 
Nicht das. Vertrauen des Baterd fondern des Sohnes iſt die 
‚Hauptfahe und dann eine Harmonie Ihres und des meinigen. 
Das find lauter Fragen, die beffer durch einen Blid als fehrift- 
lich abgemacht werden können. Mein Herz fagt zu allem ja, und 
mein Borwig, Erperimente zu machen, ift auch noch fo lebhaft 
wie mein Appetit — aber unfer dreifeitiges Beſtes oder vier 
feitige8 (weil ich meinen Sohn als eine Hauptperfon mit anſehen 
muß) hängt mehr von einem reifen, überlegten, falten Urtheil ab.“ 
Hamann entfchließt fih nun zu folgendem Vorſchlag, der ° 
einen Verſuch veranlaffen follte, ohne die Sache definitiv abzu- 
machen. „Wie wäre es,“ fchreibt er, „wenn Ihr licher Sohn . 
feinen Onkel begleitete, an Ihrer Stelle bloß die Reife thäte, 


um den Segen der alten Großmutter zu empfangen, der eben. - 


nicht im Leiblichen beftehen wird?‘ 

Schon früher war der Sohn bei der Großmutter mütter- 
licher Seits eine Zeitlang im Haufe gewefen. Obgleich diefe mit _ 
ihm und feinem Betragen feine Urfache gehabt hatte, unzufrieden 
zu fein, fo hatten doch die Zerftreuungen, denen er im Umgange 
mit den Verwandten ausgeſetzt war, nachtheilige Folgen gehabt. 
Died war gerade die Klippe, an der er fpäter wieder ſcheiterte. 
Auch die Erziehung feiner drei Mädchen erfüllte Hamann’a 
väterlihes Herz fhon mit Sorgen. „Die Mädchen,‘ fehreibt er im 
Juli an Herder, „wachſen leider auf ohne Sitten, ohne Kenntniffe. 
Ein wenig Borwig und Neigung zum Leſen ſcheint die ältefte auch 

zu haben. Unterdeffen ift Gott Lob alle gefund und friſch.“ 
Hill nahm fh des Unterrichts der älteften an und gab 


ihr Mufil-Stunden. Sie erfreute ihren Bater mit einer Probe - 


ihrer Geſchicklichkeit an feinem Geburtötage. „Vorgeſtern und 
bente,’ fchreibt er an -demfelden an Reichardt, „hat fih auch 
eine Birtuofin bei mir’ hören laffen oder vielmehr die erfte Probe 
. ihrer krummen fleifen Finger und Menſchenſtimme gemadt, 


J 
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namlich Reinette Rifette mit. dem Liede: Befiräntt ihr Weiſ en 


dieſer Welt.’ 


Auch an Heinen haͤuslichen Unfällen fehlte es nicht. „Meine 
mittelfte Tochter, fehreibt er an Caroline Herder, „welche dem 


Vater am weiften fihlechten fol, ift die ſchwaͤchlichſte und jetzt 


am Fieber bettlägerig.‘‘ 

. „Pathchen (Martanne) ift Gott Lob gefund,“ rühmt er, 
„und jedermanns Liebling.” Doch auch fie wurde nicht gan 
verfchont: „Eben da ich diefes ſchreibe,“ meldet er einige Wochen 
daraiıf in ‚einem Briefe an Reichardt, „fällt mein Mariandey 
die ganze Treppe. über Hald und Kopf herunter — aud ein 
Säred, doch Gott Lob ohne allen Schaden.“ 

. Im Franzöfifhen hatte Hand Michel und, wie es fcheint, 


‚ aud feine Schweſter, den Anfang unter einem Vagabonden, der 


ſich für einen Profeſſor Toupet aus Warſchau ausgab, gemacht. 
„Dem soi-disant Professeur Toupet,“ erzählt er Reichardt, 


‚babe meine älteften Kinder auf einen einzigen Monat an 


vertraut wegen der Ausfprache für fie und mich felbft. Aud 4 


Rthlr. find ſchon über meinen Etat, befonderd da das einzige 


‚mir übrig gebliebene Emolument, nämlich die Voye⸗Gelder, auf 


troß aller darüber ertheilten Referipte eingezogen werden follen. 


‘ Pereat justitia et servabitur mundus. La vertu chez Mac- 


chisvel c’est la-perfidie und ihres Abbts Pinfel vermag nicht? 
wider die F— Läufe feines Geſchlechts.“ 

Bor dem Schlufle des Jahres wurde er noch durch ein 
Andenken des -ältern von Hogendorp erfreut, während der jün- 
gere, dem er died weniger zugetraut hatte, feines Berfprechend 
nicht eingeden? war. „Welchen Tag unfer Better,“ fehreibt er an 


Reichardt, „abgefegelt, weiß ich noch nicht. Bom Hauptmann von 


Hogendorp habe. ich in voriger Woche einen: Brief erhalten, mit 
Avid von ſechs Flaſchen Kapwein, die mir die Gräfin fehidl. 
Der andre giebt feinen Laut von fih und bat mir feit Jahr 
und Tag Hemſterhuis Schriften verſprochen. Von was für‘ zufaͤl⸗ 
ligen Geſichtspunlten doch unſer Urtheil von Menſchen abhängt!” 


x 
’ .- 
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Nachdem wir fo die Hauptmomente und Erlebniffe dieſes 
Jahres betrachtet haben, werfen wir noch einen Blick auf die 
ſchriftſtelleriſche und literariſche Thaͤtigleit Hamann's während 
deſſelben. 
Auch in diefem Jahre beſchaͤftigte ihn hauptſachlich ſein 
gegen die natürliche Religion gerichteter Feldzug. Die neu her—⸗ 
‚ auögefommene Humifche Ueberfegung und die Bergleihung, der⸗ 
ſelben mit der ſeinigen gab ihm eine intereſſante Befchäftigung. 


„Morgen denke ich,” fehreibt er im Februar an Hartinodh, „mit .. 


der Vergleihung der Humifchen Weberfegung vom Advokaten 
Schreiter zu Ende zu kommen. Die philofophifche Genauigkeit 
ift durch den affectirten Purismus und die fehr urieigentlichen 


. Umfohreibungen mancher Kunftwörter verdunfelt und beinahe _ 


verhudelt worden.‘ Hiervon ‚giebt er fpäter ein Beifpiel, denn . 
er. bemerft gegen Herder: „Orthodogie ift nicht Rechthaberey, wie 
der Advocat Schreiter überſetzt.“ 

Indeſſen läßt ihn die Erwartung des Kantſchen Auszuger 


aus der Kritik, womit dieſer gegen Oſtern fertig zu fein hoffle, 


noch nicht-zu der Ausarbeitung feiner eignen Schrift fommen. 
Snzwifhen war eine Recenfion der Kritik erfehienen, die . 
Hamann’3 Aufmerkſamkeit erregte. „Die Götting’fche Recenſion,“ 
ſchreibt er an Herder, „ber Kritik der reinen Vernunft habe ich 
mit Vergnügen gelefen. Wer mag der Berfaffer fein? Meinerd 
ſcheint es nicht; Feder ift mir ganz unbefannt. Man bat bier. 
auf beide gerathen. Der Autor fol gar nicht zufrieden damit. 
fein; ob er Grund bat, weiß ich nit. Mir Fam fie gründlich 


und aufrihtig und anftändig vor. So viel ift gewiß, daß ohne. 


Berkeley fein Hume geworden wäre, mie ohne dieſen fein 
Kant. Es läuft doch alles zulegt auf Meberlieferung hinaus, 
wie alle Abſtraction auf finnlihe Eindrüde. Mein Sinn geht 
noch immer etwas über ben letzten Abſchnitt des kritiſchen Ele⸗ 
mentarbuches, die Theologie betreffend, auszuarbeiten. Vielleicht 
kommen während der Zeit ſeine Prolegomena einer noch zu 
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ſchreibenden Metaphyſik heraus, als ein Kern und Stetn der 


großen Organi, woran er jetzt arbeiten ſoll.“ 
Einen noch ſtärkern Impuls gab ihm ſein Freund Men⸗ 
delsſohn, der als Anhänger der natürlichen Religion gegen Hume 


zu Felde zog. Er äußert fi) über ihn in Bezug auf eine Be 


merkung Abbts fo: 
„Mit David Hume nähmlid, in feinen politiſchen und 


philoſophiſchen Verſuchen, in welchen er in den Schranken 


eines vernünftigen Zweiflers, künſtliche Knoten ſchürzt, um ſie 


Leſer immer aus einem Winkel in den andern äffen, und indem 


Zweifler ein Ernft fein, fie entweder gelöfet, oder beftätigt zu 
finden.” So meit Mendelöfohn I). Hamann fehreibt darüber an 
Herder: „Auch Mendelsſohn's Anmerkungen zur Abbt'ſchen Cor . 


dogmatiſchen Großfprecher hat rafend machen wollen, und ver- 
„dient feine ernſthafte Widerlegung. Wer kann einen. vermwirrten 
-Rnäuel in Ordnung bringen, wenn ihm jemand den Faden ge 


’ 35 S. 8 X Seite 719 der t Bortefpondeng. . 


löfen zu laffen; die feharffinnigften Schwierigkeiten erregt und 
aber (Leben?) dadurch dem Wahrheitsforſcher Stoff und Belegen 
heit zur Unterfuhung giebt. Rah feinem Tode aber find Ge 
fpräde über die natürliche Religion unter feinem Namen 


erſchienen, die nur bis auf einige Stellen, die den Geiſt eines 


Hume wirklich zu erkennen gegeben, ſeiner ganz unwürdig ſchei⸗ 
nen. Sie enthalten die platteſte Atheiſterey, von der verwildertſten 
Zweifelſucht unter tauſend grotesken Geſtalten dargeſtellt, die den 


er ſie greifen will, verſchwinden. Die ganze Brochüre ſcheinet 
eine bloße Neckerey zu ſein, mit welcher Hume irgend einen 


fliſſentlich wieder zerzauſet und in die Wirre bringt, die er mit 
vieler Mühe bei Seite gefhafft hat? Wenn Zweifel zur Eroͤrte 
rung der Wahrheit etwas beitragen follen; fo muß es dem 


respondenz habe ich weder in den Buchläden noch bei feinen 
hiefigen Glaubensverwandten auftreiben können, bis ich fie gan 
unerwartet auf der Schloßbibliothek fand. Sein‘ Urtheil über 
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humet Brochuͤre hat ſo auf mich gewirkt, daß ich heute Aug. 11. y 
mein Scheblimini anfangen: fönnen, und den erſten Brief. meiner 
epiftofifchen Nachleſe eines Metakritikers ") zu Ende gebracht. Gott 
gebe guten Fortgang zu diefer Arbeit, dab ich dieſen Geburts- 

monat beffer anwenden möge ald mit der Hume'ſchen Ueberſetzung 
vor zwei Jahren.“ Ungefähr einen Monat fpäter meldet er Harte - 


. mob: „Ih babe meinen Scheblimini angefangen und bin 4 J 3 


Epiſteln weit gekommen. Die erſte handelt von der gedruckten 
Ueberſetzung im Vergleich meiner geſchriebenen. Die zweite von 
Mendelsſohn's Beurtheilung der Hume'ſchen Geſpräche in den 
Anmerkungen zur Abbt'ſchen Correspondenz ꝛc. ꝛc. Mit der 5. 
Epiſtel komme ich auf die Kritik der reinen Vernunft, welche ich 
von neuem ſtudire und dazu die Erläuterungen abwarte, von 
denen mir den wahren Titel ausbitte nebſt der Nachricht, ob ſie 
dieſe Michaelismeſſe erſcheinen werden. Sie ſehen alſo, wog ich 
eines der erſten Exemplare erflehe und erwarte. * 

Kant wurde um diefe Zeit auch auf eine ihm zufagende 
Weiſe recenfirt. In demfelben Briefe heißt ed: „Kant ift im 


68. Stüd der Gothaifchen Zeitung nah Wunfch, wie ih höre, | 


beurtheilt. Bergeffen Sie nicht, liebfter Freund, die mir fehlenden 
Dogen der Kriflf bei guter Gelegenheit beizulegen und meine . 


Ungeduld nach der neuen Beilage, die, wie ich höre, ſchon von 


Kant in's Reine gefchrieben ift, zu befriedigen. * 

Auch eine Lateinifche Meberfegung von Kant's Kritit war 
erfehtenen, mit welcher der Berfaffer aber eben fo menig zufrie- 
den var, wie mit der Götting’fhen Recenfion. „Er ſoll fih ber. 


ſchweren,“ fchreibt Hamann -an Hartfnoch, „daß er die lateinifche u 


Deberfegung feiner Kritik feldft nicht verftehe. Es geſchieht dem 
. Autor Recht, fügt er hinzu, die Verlegenheit feiner Leſer an fh 
felbft zu fühlen und zu erfahren.“ 

Die Befhäftigung mit Hume brachte Hamann mabrfpeine 
ih auch die Sorratifhen Dentwürdigfeiten, auf welche die Hu - 


2) Srüher ſollte es Helfen: „eine Miſologen.“ 
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me'ſche Hhileſophie, wie wir geſehen haben, nicht ohne Einfuf 


geblieben war, wieder in's Gedaͤchtniß und machte ihm geneigt 


zu einer neuen Auögabe. „Haft habe ich mich,“ fehreibt er im 


Juli an Herder, „zu einer neuen Auflage meiner erften und letz 


ten Werke entfchloffen. Weiß keinen andern Titel dafür, ald 


. fliegende Blätter. Erfte Sammlung: enthält I. Socratiſche 


Dentwürdigkeiten, II. Wolfen, II. Nachſpiel u. ſ. w. Eher an 
Beſchneidung ald Ausdehnung zu denken. Haben Sie Erinne 
rungen mitzutbeilen, fo bitte ic darum in einer müßigen Viertel, 
ftunde, wo Sie Ihren eignen Arbeiten nichts entziehen, die mir 
berzanliegender find ald meine Reliquien.” Auch Hartknoch, dem 


: er vermuthlich den Berlag übertragen wollte, hatte er Mitthei- 


‘ 


lung davon gemacht. Doch fehreibt er ihm: „Mit meinen Schrif⸗ 
ten dürfen Sie ſich gar nicht übereilen; im Gegentheile ift es 
mir lieb, wenn die Sade liegen bleibt, denn es macht mir eben 
fo viel Mühe, meine alten verweften ‘Grillen aufzufuchen und 
ihnen nachzuſpüren.“ 

Selbſt im October hatte er dieſen Gedanken noch nicht auf⸗ 
gegeben, obgleich ihm die Ausführung Grauen verurſachte. E 
ſchreibt mithin demſelben: „Aber an meine opp. omnia zu den⸗ 


.: ten, fhaudert mir die Haut. Giebt es in Riga ein Haus, worin 
. ‚man die Sammlung des Hamb. Correspondenten findet, fo hätte 


ih auf allen Yal eine Abfchrift der Necenfion von den Got. 


Denkw. nöthig vom Jahr 1759 oder 60. Sie wiffen, wie id 


das Stück beim fel. Buchholtz fand, da ih eben auf 8 Tage 


‘ aufs Sand gehen wollte. Es war im Juli oder Aug.“ 


Wie fehr ihm Herder's Autorfhaft am Herzen lag, haben 
wir eben gefehen.. Große Freude machten ihm daher einige Päd- 
ben, die feine verehrungdwürdige Freundin, Gevatterin und Gön 


nerin, der er es daher auch nicht unterließ, brieflich dafür ſelbſt 


zu banken, eigenhändig beforgt "hatte. „Am Kroͤnungstage,“ 


ſchreibt er an Herder, „erfreute mich Ihr erſtes, und am 19. Möy 


Idhr zweites Paͤckchen. Es kam mir zwar etwas ungewöhnlich 


vor, daß die Frau General-Superintendentin, und, wenn id 





| 
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mi wegen ber Zwillinge⸗ Aehnlichkeit an der Gandſchrift nicht 
irre, für meinen lieben Pathen Auguft briefwechſeln muß; unter- 
beiten beruhigten und erquicdten mich diefe redenden und leben⸗ 
den Zeichen und Merkmale von dem Wohlbefinden und Wohl- 
wollen Ihrer verehrungswürdigen Hälfte, deren Gefundheit und 
Zufriedenheit mir fo nahe. am Herzen liegt.” 

Das Päckchen enthielt unter andern Herder’3 Gefpräche über 
die Seelenwanderung 1), welche zuerſt im Januarheft des Teut- 
ſchen Mercurs erſchienen. „Ihre drei Geſpraͤche,“ ſchreibt ihm 
Hamann, „über die Seelenwanderung haben mir ſehr Genüge 


gethan.“ Ihn verlangte daher nach der Fortſetzung derſelben. 5 


„Ihre Fortfeßung,” bittet er, „im Merkur und Ihr neues Wert 
über die Poefie der Ebräer, und, was Sie fonft haben, "mir ar - 
men alten Prediger ‘oder Marftfhreier in der. Wüfte vergnügte 
Augenblide und Stunden zu machen, darnach firede ich meine. 
Hand aus wie ein Bettler am Heck. Was ich Ihnen nicht zu 
fügen noch zu fchreiben- weiß, find pia desideria — tacitus 
clamor einer ſchmachtenden Sehnſucht.“ Unterdeſſen wurde Her 


der in eine gelehrte Fehde verwidelt, die er anfangs, wie es u 


ſchien, triumphirend beftehen folkte, die ihm’ aber hernach großen. 
Kummer bereitete. Nicolai hatte durch fein Buch „Verſuch über 
die Befchuldigungen, welche den Tempelherren gemacht worden 
und über defien_Geheimniß nebft einem Anhang über dad Ent 
ſtehen ber Freimaurer - Gefellfehaft,” großes Aufſehen gemacht. -- 


„Hier erhält ein guter Freund,” ſchreibt Hamann--an Herder, _ | 


„von einem dortigen den Wink, daß jedermann in Berlin über 
. die Belefenheit diefed Meifterftüds erftaune und fo wenig be, 
‚greifen fönne, wie jener Kardinal 2), wo Arioft den ganzen Kram 
bergenommen hätte.” Hamann war fehr früh. mit diefer Schrift 
‚ betannt geworden, denn er fpreibt an Herder: „Auf ben Nie 


N) S. Herder’8 „Zerftreute Blätter,” 6. Sammlung, und Herdere Werke 
„Baur Phil. und Geld.“ VIII. 184. 

" 2) Der Kardinal v. Efte ſoll beim erſten Leſen des Orlando furioso ver- 

wundert biefe Stage an ben Dichter gerichtet haben. 
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laus Baffometus *) zu tommen, fo bin ich hier der erfte Leſer 
geweſen; denn ein hiefiger Better „(wahrſcheinlich der Banquie 
Jacobi)“ des gelehrten und berühmten Verfaſſers erhielt ed md 


- trat mir den’ Rang ab.“ 


Herder hatte dagegen in dem Merkur einen Auffat unter 
der Ueberſchrift: „Hiſtoriſche Zweifel über das Buch: Verſuch 
über die Beſchuldigungen u. ſ. w.“ einrücken laſſen. Hamann 


ſpricht Herder feinen Beifall darüber ſehr entſchieden aus: „Was 


mir bloß ahnen mußte, haben Sie brav bewieſen und iſt jemand 
im Stande, Leſſing's Stelle zu erfegen,“ fehreibt er ihm, „ſo 
find Sie e8 — ich meine gegen jene hypokritiſchen Heufchreden, die 


"fh für Niefen von den Kindern Enaf’8 halten und possunt 
quia videntur. Bon eben derfelben Fauſt erwartet man eine 


gelehrte NReifebefchreibung, die alle übertreffen foll. Ipse feeit 
ipse dixit. Die Materie feldft ift über meinen Horizont. Zus 
fällig treffe ih den alten du Pay an, den ich durdlief umd 


. wenigften® genug fand, meinen dunklen Verdacht zu beflätigen. 


. Ton und Styl gaben mir die ftärffte Witterung. Aber was 


rede ich zum reife meiner Nafe gegen Ihr Adler- und Yalfen- 


Ä Auge? Apoli erhalte Sie doch bei dem ruhigen prüfenden Muth 
und bei dem ſchoͤnen Profpect Yhres neuen Saale ober peri- 


patetifchen Mufeumd. Ja, das ganze Haus nahm Theil an dem 
Triumph” „Ih kann Ihnen nicht ſagen,“ fehrieb er an Gerber, 
‚wie wir (nämlihd Hamann und Hippel, dem erfterer die Her- 


. ber’fche Schrift mitgetheilt hatte) mit einander in Anſehung ihrer 


Zweifel — und Einfälle hätte ich bald geſagt — ſympathifiren 
und wie die Kinder und Mädchen Über die Niederlage des Groß⸗ 


. fpreherd und Philiſters ums freuten.“ Allein die Ferſenſtiche 


blieben für Herder nicht aus; der gekränkte Berfaffer ließ es an 


einer groben Replik nicht fehlen. „Nicolai's zweiter Theil,“ fchreibt 


‚Hamann an Hartknoch, „übertrifft den Schlözer’fhen und unfer 





1) €8. handelte fi bei diefem Streit vorzüglih um bie Auslegung de® 


Wvrtes: „Baffometus,« "wobei Herder Nicolai auf’8 Klarft eines Irrthumd 


abaſahtt. 
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Freund ift auf eine Art gemißbandelt, ‘die mir. wehe thut. Ih 
wollte gern- feine merkurialiſchen Briefe aboptiren und auf meine 
Rechnung nehmen, wenn fih die Sache -thun ließe,“ Hamann’d 
Zroft, bei diefer ganzen Sache, war indeflen die BG, 
bag im Grunde Herder eine Wohlthat erwieſen ſei. Er ſchreibt 

"daher an Reichardt: „Wie find die Helden gefallen! — Die 
Töchter der Philifter freuen fi, die Töchter der unbefchnittenen 
“ allgemeinen Bibliothek frohloden. Ab mein Auserwählter,. ach, 
du Bruder meiner Muſe, ach mein erwünfchter rüftiger Argus-Be- 
fieger! Was kein Gott, fein freund das Herz gehabt, hat — Sch — 
und Better Nabal gethan. Bien vous fasse comme aux chiens 
lappetit de P’herbe‘ und in einem etwas fpätern Briefe: „Ich 
beneibete meine Feinde, dasjenige gethan zu haben, mozu ſich 


. fein Freund brauchen läßt und wünſche unferm Landsmann und - 
meinem doppelten Gevatter — et ab hoste consilium für die. 


Zukunft, weil ih wenige Unglüdliche gefannt, die nicht in irgend 
einem Sinne hätten fagen fönnen: Pol me occidistie amici }), 
Herder erbittet fih dann Hamann’? Nath: „Nicolai's grobes 
Buch,“ fehreibt er, „werden Sie gelefen haben.. Ich Habe es 
noch nicht, höre aber, daß es in Berlin jedermann wieder zurüd- 


genommen bat. Was rathen Sie mir? Zu antworten oder zu = 


ſchweigen? Auf Ihr Drafel fommt mir äußerft viel an.” Hamann 
feßt auch ihm die Liebesdienſte, welche uns oft von unfern 
Feinden erwiefen werden, und den Haß der Freunde auseinander. . 
Er ſchreibt: „Nicht nur fures temporis find fie, fondern auch 
‚ Mörder unfered Ruhms, den wir haben könnten und, follten,. 

wenn fie nicht zu ſchwach und partheiifch wären, das principiis' 

obsta an und auszuüben.“ Daher bemerkt ‚er: „Ich. kann es. 
Ihnen nit genug wiederholen et ab hoste consilium. Er, 
meint: „Wenn Sie dem Philifter Nicolai nicht nur vergeben, 

fondern felbft zu danken im Stande find, dann ſchreiben Sie 


alles, was Ihnen Herz und Kopf .eingiebt, und dann find Sie. | | . 


von beiden Seiten überlegen. “ 
-...% Hor. Ep. Il. 2, 138. 
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„ungeachtet des töbtenden Buchſtabens, der wider Sie 
ſtreitet und Sie zu Boden wirft,. glaube ich fteif und. feit, dah 
Sie im Geifte recht gefehen und der Sinn für Sie iſt.“ Herder 
müſſe Nicolai's Buch felbft leſen. Er ift davon überzeugt: „Dad 
ganze hiftorifche Verdienſt Nicolai's ift die elendefte Mikrologie 
und Schulfüchferei, die täufht, aber der wahren Philofophie der 
Geſchichte entgegen gefebt ift. Auch antworten müſſe er: „au 
unter Ihrem Ramen, wenn Sie wollen, ohne Ihrer Würde etwas 
vergeben zu dürfen mit der wahren Demuth und Großmuth 
eines chriftlichen Biſchofs auch diefe Poſſe zum Beten der .einzig 
guten Sache einlenfen.“ 
Sein Wunſch ift: „Gott gebe Ihnen des frommen Pascal 
: Geift, um diefe Berliner Sefuiten und unferd Herrn und Meifterd 


— — — — — — — —————⏑⏑— 


Geißel, um dieſe allgemeinen Wechsler und Beutelfchneider zu 


zühtigen xara& uorav ').“ 


Kein Buch hatte Hamann in dieſem Jahre mit ſolchem j 
Behagen und folher Zuftimmung gelefen, wie Peſtalozzi's Lien- 


hard und Gertrud. Es fam dazu, daß er ſich an der Philofophie 


und -Politit Raynal's fatt und müde gelefen hatte. 


Taft alle feine Freunde müfjen diefe Freude mit ihm theilen. 


An Hartknoch fehreibt er: „Auch leſen Sie Doch noch des Pefte- 


lozzi oder, wie er heißt, Buch für das Boll. Wie ih mid in 
diefer Maurerhütte erquidt nach der mühfeligen irrenden Farth 
nach beiden Indien in 10 Theifen! Sch habe mir das Büchlein 


gefauft und will fehen, ob es auch meinen Freunden fo fchmeden 


und behagen wird. Lefen Sie ed doch auch. Auch bier ift von 
Philofophie und Politik die Nede, aber freilich nicht von 


jenen Delgögen in Often und Weſten, von jenen Seifenblafen 


der Declamation und Marftfchreierei.e „Wie fein,“ bemerft er - 


in einem Briefe an Herder, „ift in dieſem rührenden Drama 
‚dad mo@rov wevöog der Apoftel neuer Philofophie über die 
Legislative aufgedeckt!“ Bei I. G. Müller erkundigt er fid 


V Joh. 2,.15. 
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nach dem Verfaſſer. „Melden Sie mir doch mas,“ ſchreibt er, 


„bon Ihrem Neſtalozzi. Mit ſeinem Lienhard und Gertrud habe 


alle möglichen Erperimente an Leſern gemacht; und es hat allen 
geſchmeckt fo verfchieden auch ihr Geſchmack fein mochte,“ Aber 
auh über Raynal zieht er bei Reichardt Erfundigungen ein. 


„Was macht der alte Raynal in Berlin?“ fchreibt er. „Wird er 


niht auch Oſt- und Weftpreußen befuchen, um eine histoire et 
politique des Ordonances du Commerce bed Nordifchen 


Salomo anzufertigen und das hyperhoraiſche Amazonen-Reich y9 


in Augenſchein nehmen?“ 
Aasmus Ueberſetzung des Buches Des erreurs et de la 
. verit& hatte er noch nicht gelefen. „Claudius Borrede zu feiner 


Ueberfegung habe ich im Laden durchgelaufen. Er hat es fih - 


recht fauer werden laffen, den geheimen Sinn wenigſtens mwahr- 
[Heinlih zu mahen. Ob er die Kunft gehabt, den Unfinn räthfel- 
haft zu machen, wiünfchte ich aus feiner Meberfeßung zu fehen.“ 


Der erfte Theil de Pontius Pilatus Lavater's war auch 


in diefem Jahre erfchienen, zu dem einige hingemworfene Ideen 
Hamann’ in dem Briefe an den Berfaffer den erften Samen 
auögeftreut hatten. 

Nachdem Lavater aus Hamann’ Briefe die Stelle ange- 
führt Hat, die ihm die erfte Beranlaffung zu diefer Schrift gege- 
ben habe, deutet er in der „Anmerkung für gelehrte Leſer“ durdy 
Hinmweifung auf das Buch Efther den Namen des Briefftellerd 
an und fagt in den beiden legten Abfchnitten über ihn: 

- „Zur Ehre und Schande unferes Zeitalter, deffen Quali- 
fication ih dem überlaffen will, der da recht richtet, darf id 


auch nicht verhehlen (man erinnere fih, daß dieſe Anmerkung 
nur für gelehrte Leſer if), daß befagter Freund, dem unfer einer - ° - 


an Gelehrfamtkeit nicht das Waffer zu reihen und in Anfehung 
tiefer Weisheit nicht werth ift, die Riemen feiner Schuhe aufju- 


löfen, in feinem großen Baterlande (dem unächten nämlich, in⸗ 


1) Rußland. 
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dem Er eine Stadt fucht, deren Baumeifter und Stifter Gott 
it), verftehe der deutfchen gelehrten Welt und ihren Töchtern, 
allen allgemeinen und befondern deutſchen Bibliotheken 
und derfelben Kinden — den neueften. Eharaeteren der 
deutfhen Dichter und Profaiften, die fonft fo wundergubs - 
mütbig über fo viele Unpoeten überpoetifhes Leben audrufen — 
das Schickſal allet Propheten trägt, die dem weiſen Rathe, auf 
gezeichnet im fechften Verfe des. fiebenten Gapiteld im Evange 


lium des heiligen Matthaeus gehorchen. oder, nicht geporhen. “ 


„Sein und: vieler großen Seelen Siegel ift: ovte Ay, - 
oÜTE xpünteı, AAla onusiveu." 
Durch Häfeli wurde ihm im Auftrage des Verfaſſers ein . 


. Dedicationd - Eremplar überfchidt, welches er Herder mittheilt: 


„Häfeli,“ fchreibt er, „hat mir ein paar Zeilen gefchrieben und 
ein Dedicationd- Eremplar des P. P. im Namen des Berfaflerd 


zugefertigt TUE ydops nAnv narıl Tobno, eits mpopdon 


ette AAndeig. Phil. 1, 18. Wie follte es mir denn, liebſter 


‚ Herder, ganz gleichgültig fein, dag man an der Gelebrität mei 


L 


ner Eitelfeit arbeitet, unterdeffen ih felbft dem Gefühl der Ber 


nichtung beinahe unterliege. “ 


Häfeli läßt er um die Fortfehung feiner Bredigtfammlung 
duch J. G. Müller mahnen. „Da Herr Haäͤfeli,“ bemerkt er, 
„Ihr alter Freund und, wie es feheint, gar Tutor und Birth 
gewefen: fo erinnern Sie ihn dod, wenn die Ichte Hälfte dei. 
dritten Theils fertig ift, mich nicht zu vergeffen. Die erſte Hälfte 
bat mir einen der fehönften Sonntage in diefem Jahr gemadit 


“und er fheint auch den guten Wein zuletzt aufbewahrt zu haben.” 


In demfelben Briefe heißt es über die jüngfte Schrift Je 
hannes von Müllers: „Ihres würdigen Bruderd Reifen de 
Päbſte habe ich mehr wie. einmal mit Vergnügen Durchgelefen, 
und fat muß ih fagen mit mehr. Sympathie als den -erften 
Theil feiner Gefhichte, in Dem er mir zu fehr eingenommen j 
fein fhien für unfere Taktik und martialifhes Syſtem.“ 
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„In jenen Blättern finde ich mehr den Gefchmad der 
Odyſſee.“ 

In der Engliſchen Literatur beſchäftigten ihn die Werke des 
Lord Ehefterfield. Er urtheilt davüber in einem Briefe an Hart- 
knoch, indem er ihm mitiheilt: „Jch lefe jebt die prächtige Aus- 
gabe der Briefe und vermiſchten Werke Lord ChHefterfield’8 in vier 
großen Duartbänden. Die Briefe an feinen Sohn baden mir in 
ber Meberfegung eben nicht recht gefallen, daher ich nur die zwei 
erftien Theile gelefen. Aus der Quelle ſchmecken fie mir beffer, 
ih habe eben den zweiten Band angefangen und Tann nit ° 
aufhören.‘ 

Für feinen Freund Auerswald unterhandelt er mit Hart- 
Inoch wegen des Shakespeare's, wobei er die Rechte des einen 
Freundes gegen den andern flandhaft vertritt. „Sch weiß, daß 
ih zu keinem Commiffionär beitimmt bin,‘ fehreibt er dem leb- 
tern. „Wenn Sie aber meine Briefe nachfehen, fo werden Sie 
finden, daß ich den Shakespeare für Herın Auerswald nicht ſchon 
beftellt, fondern mir ausdrüdlih vorbehalten, mich erft "darum 
zu erfundigen. Auch fehen Sie den Preis höher ald Hartung, 
und ich habe Ahnen anfangs fchon gejagt, daß ich mit einem 
accuraten und genauen Mann zu thun babe, der, fo jung er- 
auch ift, ein ftrenger Buchhalter jeder Ausgabe iſt.“ \ 

Eine folhe Sprache konnte er fih gegen Hartknoch um fo 
eher erlauben, weil er, wo es darauf anfam, auf das Sorgfäl- 
tigfte bemüht war, ihm Bortheil zu fhaffen, wie wir bereits bei 
dem Berlag der Kant'ſchen Kritik gefehen haben. Aber auch bei 
wichtigen Bücher-Auctionen war er ihm theild durch feinen Rath, 
theild durch -eine läftige Aufbewahrung der angefauften Bücher 
fehr behülflih. Der befannte Profeſſor der Theologie Dr, Theo⸗ 
dor Ehriftoph Lilienthal war den 17. März diefes Jahres ge- 
ftorben und die Auction feiner großen Bibliothef war gegen 
Schluß dieſes Jahres beendigt. Hamann klagt gegen Herder: 
„Meine Stube liegt fo voll Bücher aus der Lilienthalfchen Auc- 


tion für Hartknoch, daß man faum darin gehen kann.“ 
Hamann, Leben II. 27 
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Die Franzoͤſiſche Literatur bot ihm reichere Ausbeute als 
die Engliſche. Ä 

Obgleich fein unartiger Freund Hogendorp die verfprochene 
Sendung von Hemfterhui® Schriften unterlieg, fo befchäftigte er 
fih von Herder angeregt doch ſchon damit, foweit fie ihm zu 
gänglich waren. Er ſchreibt diefem darüber: „Ihre drei Geſpräche 
über die Seelenwanderung haben mir fehr Genüge gethan. Aber 
ih mag Hemfterhuis leſen, wie ih will, fo kann ich nicht mit 
ihm fort. Ich bin gar nit im Stande mir den geringften Be 
griff von dem Maximo der Ideen und dem Minimo eined 
Zeitraumd zu machen, und was diefe beiden unbelfannten 
Größen zur Erflärung der qualitates occultae des Verlangen 
beitragen tönnen, und wie der Beweis eines ſolchen Princips 
möglich ift, den er in dem Briefe über die Sculptur vorausſetzt. 
Ein Ganzes von Theilen, wie Effect der Wirkung, eine 
Fähigkeit feine Kraft dadurdh ordnen zu können, daß man fid 
. die Handlung dur Hinderniſſe erſchwert, das Webergewicht der 
Trägheitöträfte gegen die Anziehungöfräfte, zur Grundlage aller 
Moral und zum: Erzeugungd-Princip des Univerfi, fommen mir 
ald portenta dietionis und fictionis vor. Zuletzt läuft die ganze 
Unterfuchung über die Natur der Begierden auf die bereit ab» 
genutzte Figur einer frummen Linie hinaus. Beinahe follten wir 
glauben, daß die Theorie des Berlangens auf dem paralo- 
gismo einer Einheit und des Weberbruffes auf einem andern 
paralogismo ihrer Unmöglichkeit beruhe; fo wie die Auflöfung 
des zwiefachen Widerfpruches auf einer unendlihen Approri 
mation. Falls ich nicht Unrecht habe, fo wäre ed mir freilich 
lieber gewefen, wenn Sie diefen Mann ebenfo, wie den Seelen- 
wanderer widerlegt und nicht Aufivaffer gegeben hätten; Denn 
mir ſcheint es, daß Sie die algebraifche wie die Fabbaliftifche 
Profa mit ein wenig Partheilichkeit angefehen haben.‘ 

„Des Lüchet Hist. litt. de Voltaire,‘ . fchreibt er an Her- 
der, „lohnt der Mühe nicht. Aber noch faurer ift mir die Reife 
durh Raynal's zehn Theile geworden.” 
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Rouſſeau's Schriften Dagegen und Retif de la Bretonne 
hatten ihm mehr Genuß gewährt. Er ſchreibt darüber an Herder: 
„Rouſſeau's Werke babe ich wohl angefihaut, aber noch nicht 
auftreiben fönnen, ungeachtet der Anftalten, die ich Dazu gemacht. 
Die Abhandlung über die Sprachen fiel mir gleich in die Augen, 
und ih dachte eben dasfelbe dabei, was Sie mir fihreiben, zwar 
befannte aber doch ſtark und hübſch gefagte Sachen darin zu 
finden. Indem eben mein Appetit zu feinen Confeffionen durch 
Sie gereizt worden war, erhielt ih wie vom Himmel gefallen, 
den 29. Juli den erften Theil derfelben aus Potsdam von dem 
jesigen Hauptmann von Hogendorp, der mir den zweiten glei 
nachzuſenden verfpricht. Ich warte aber no (Aug. 11.) darauf 
. md vor Ungeduld babe ich ihn aus dem Buchladen anticipirt.“ 

Die andere Schrift Rouſſeau's ähnlihen Inhalts zog er 
indeß diefer vor. Daher fchreibt er an Hartknoch: „Zu ben 
Confessions de Rousseau gehört aud) Rousseau juge de Jean 
Jaques, das wichtiger ift und eher die Meifterhand eines guten 
Ueberſetzers erfordert, als jene.‘ 

Wie es feheint, hatte Bode die Abficht die Confessions 
zu überfeßen, womit Samann nicht einverftanden war und des⸗ 
wegen an Hartknoch fehreibt: „Rouſſeau's Schrift ſchien mir auch 
gar nicht für Bodens Meberfeßungslaune zu fein, Cramer wird 
und immer Genüge thun und zugleich wie ein anderer Freind- 
hemius ') Supplemente liefern. Rouffeau’3 Driginal-‘Porträt von 


Zatour 2), das er felbft in feinen Dialogen anführt, ift hier aus . 


Mylord Marechal's Nachlaß, und ich liebäugle manche Biertel« 
ftunde mit demfelben.” Hamann fpriht an einer .andern Stelle 
von einem „Rouffeau’fhen Syrenengeſicht.“ 

Ueber den zweiten der genannten Schriftfteller äußert fich 
Hamann gegen Herder noch günftiger fo: „Diefen Mittag, fehiekte 


1) Jo Breinshemiuß, geb. Nov. 16. 1608, gab Supplementa Liviana und 
Curtiana heraus. 
2) Moritz Quintin de la Tour, geb. zu St. Quintin 1705 (n. a. 1708), 
geft. daſelbſt 1788, ſtach Voltaire's und Rouffeau’s Bild. 
27 * 
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mir mein alter Freund, Kriegärathb Heunings, den dritten Theil 
der Bäter-Schule von meinem Lieblingedichter Retif de la Bre- 
tonne. Kennen Sie auch diefen fruchtbaren Souderling? Er if 
feit dem erfien Buche, das ich von ihm kennen lernte, Geſchichte 
meines Vaters, in welhem der Grund aller feiner übrigen 
Familienmärhen liegt, immer mehr für mid geweſen als Jean 
Jaques.“ 


Beginn des Jahres 1783. Brief an den König wegen der Sosi-Gelder, 
Einzug des jungen ſindner's. Befuc von George Bereus. Kaufen 
ſendet die Idea Fratrum. Ausfähnung mit Drahl. Schlittenfeht 
aufs Sand. Des Satin ik Honptangenmerk bei ſindner's Unterriht 
Drieſ des ültern Herrn von Hogenderp. Kanter's Auchkunſt von Berlin 
Beynal’s dildniß. Hamann wird vom Keichardt zu Genaiter gebeim. 
Exher Brief an Scheffuer. Hamann befhlieht, den jungen Findurr zu 
entlaſſen. Einfeguung von Hans Michel, Geburt Emil Gerders. 


Am Neujahrötage entledigte fih Hamann eines Gefchäftes, das 
ihm wie eine ſchwere Laft auf dem Herzen lag. Wenn er fid 
auch Feinen Erfolg davon verfprad, fo erhielt er dadurch wenig 
ſtens die Beruhigung, dad Seinige gethan zu haben. Er ſchreibt 
darüber an Herder: „Den erften Tag in diefem Jahre Habe if 
feinen Menſchen gefehen, und mid auch niemand. Ich ſchrieb 
meine Borftellung wegen der Fooi⸗Gelder, die bis jetzt (1. Febr.) 


ohne Antwort geblieben ift. Wenigftend habe ich mein Hei . 


erleichtert und bin jeßt ruhig.” Er fehrieb daher an Hartkncd, 
er möge fih mit Nachrichten von Fooi-Geldern nunmehr fein 
weitere Unruhe machen. „Ich bin den 1. huj.” fügt er hinzu, 
„ins Gabinet gegangen, ohne aber eine Antwort noch Erhörung 
zu vermuthen. Dixi et liberavi animam meam bin menigftend 
fo erleichtert gewefen, aldö wenn ein Mann von einem Stein 
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oder eine Schwangere von ihrer Frucht entbunden wird.” Da 
Hamann in feiner Borftellung mit feiner gewohnten Freimüthig- 
feit fih, wie manche Andeutungen vermuthen laffen, nicht damit 
begnügte, nur feine eigne Sache zu führen, fondern, vom warmen 
patriotifchen Eifer getrieben, die ganze in feinen Augen für fein 
Daterland fo verderbliche Franzöfifche Finanzverwaltung zu be. 
fümpfen und ihre Mängel unummwunden aufzudeden ſich bemühte, 
fo durfte er allerdings nicht ohne Sorge fein, ob ihm Died auch 
fo hingehen werde. „Unfer allergnädigiter Landesvater,“ fchreibt 
er an Pindner, „hat meinen allerunterthänigften Bettelbrief keiner 
Antwort gemürdigt — dieſes war fein Bettel-, fondern unter 
und geredet, ein wahrer Hirtenbrief umd ih bin fehr froh, daß 
er fi) begnügt, mit einem allergnädigften Stillihweigen darauf 
zu antworten.‘ Webrigend war der Inhalt ſeines Schreibeng 
nur ihm, dem Schreiber, befannt. „Ich habe meine und der 
Sahe ganze Lage aufgededt,“ fehreibt er an Reihardt. „Es gebe 
wie es gehe. So viel zu Ihrer freundfchaftlihden Nachricht; denn 
was ich gefchrieben, ſoll niemand zu leſen befommen. Mein 
Kopf und Herz ift. wenigftend leiht nun ich diefen Rubicon — 
der eben nicht der erfte meiner Narrheit ift — paſſirt.“ Indeſſen 
erfahren wir aus einem Briefe an Dr. Lindner in Mietau we⸗ 
nigftend einen Punkt, den er berührt. Er fehreibt diefem: „Die 
franzöfifhen Einrihtungen haben mir zwei wortheilhafte Stuben 
entzogen, mein Nachbar ift in den Befitz der feinigen gefommen 
ohne alles Recht und Billigkeit. Ich babe diefen Umftand auch 
an den König gefchrieben und kann mich durch diefen gewagten 
Schritt wenigftend gegen meinen Nachfolger legitimiren und in 
meinem eignen Gewiffen, und das ift auch alles, was ich dabei- 
gewinne.” 

Am 27. Sanuar z0g der junge Lindner, welcher in Beglei« 
tung feines Onkels in Königsberg eingetroffen war, bei Hamann 
ein. Der erfte Eindrud,. den er auf diefen machte, war ein fehr 
vortheilhafter. Hamann berichtet darüber fofort an feinen Bater 
‚ nah Mietau. „Hoͤchſt zu ehrender Herr Hofrath, geliebtefter 
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Freund,” fhreibt er ihm am 31. Januar, „Ihr Herr Bruder 
überrafhte mih am 3. Sonntage nach Epiphan, Des Morgens 
and Nachmittags Ternte ich ihren lieben Sohn kennen, der auf 
gleih den Tag darauf, ald am 27., bei mir eingezogen und die 
erite Nacht gefchlafen, ‚weil ein längerer Aufenthalt in einem 
öffentlichen Wirihshauſe Loftbarer gewefen wäre. Den andern 2ag 
nahm ihn fein Onfel, der eben in Königsberg war, aufs Land, 
woher id ihn alle Augenblide wieder erwarte. AU das Gute, 
was mir jedermann von feinem guten Charakter, gefehten und 
fittfamen Wefen gefagt, feheint mir einzutreffen, und id) wünfde 
Ahnen zu einem fo hofinungsvollen Sohn Glück und nehme an 
Ihrer Freude den nächſten Antheil, weil e8 immer das menſch⸗ 


liche Leben erleichtert, wenn Zuneigung und Hang des Herend . 


und der Seele zum Grunde liegt. Alfo von diefer. Seite habe 
ih nicht die geringfte Einwendung noch Bedenklichkeit und eben 
dieß ift der Fall bei meinem Sohn.‘ | 

Hamann hatte bei dem kurzen Zufammentreffen feine Stärfe 
und Schwäche in Sprachen noch nicht unterfuchen können. Seine 
Berfiherung, daß ed noch nicht bis zum Efel gegen die gelehrten 
Sprachen bei ihm gefommen fei und daß es ihm daher gar nidt 
an Luft fehle, darin weiter zu kommen, genügte ihm vorläufig. 
Einen folhen Bücherfreund, wie Hamann war, mußte es indeh 
gleich anfangd unangenehm berühren, daß er in diefem Punft 
eine große Bernahläffigung wahrnahm. „Die wenigen Schul 
bücher,“ fehreibt er, „die er bat, haben eine fo altfränfifche efle 
Einfleidung, daß das vehiculum allein eine widrige Wirkung 
auf den Gefhmad eines jungen Menfhen thut. Ein altes een 
des Lericon ohne Anfang und Ende, faft lauter Zrödelausgaben 
von claffifhen Schriftftellern. Kurz die Garderobe der Mufen 
und des guten Geſchmacks iſt außer allem Verhaͤltniß eg 
das übrige.” 





— — — — — — — 


— — — — — — — 


Hamann bekam an Lindner einen jungen Menſchen md 


Haus, der bei ihm nicht bloß Koft und Logis erhalten, fondem | 
ua feine fehr vernadhläffigte Ausbildung nachholen follte. Wenn 
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man dies berüdfichtigt, fo wird feine Penfiond-Forderung gewiß 
als fehr mäßig erfcheinen. Er fehreibt dem DBater, er müſſe in 
Anfehung der Penfion, nachdem er mit Flügern Leuten darüber 
zu Rath gegangen fei, 400 fl. ald das geringite und 500 fl. 
ale das höchfte ausſetzen, doc fo daß er alle Viertel- oder Halb- 
Fahr, nach, Lindner's eignem Befinden, Ratam zum voraus er- 
halte. Deffen ungeachtet glaubt Hamann noch etwas zu feiner 
Rechtfertigung fagen zu müffen. „Beliebt e8 Ihnen,‘ fchreibt er, 
„geliebtefter Freund, einen Weberfchlag zu machen, fo bedenken 
Sie ja, daß alles von Jahr zu Jahr hier theurer geworden ift. 
Unfer jüngfter Profeffor, Mangelödorf, der um Penfionäre ge- 
worben, hat bloß. für Penfion und Auffiht hundert Ducaten 
angefeßt. Jeder lachte ihn mit einer fo außerordentlihen Forde- 
rung aus, unterdefien haben fi doch fchon zwei junge Leute 
‚gefunden, ungeachtet ich feinem Vater eben die Anvertrauung 
feiner Kinder einem Klotzianer empfehlen möchte, bei all den 
Heinen Bortheilen, die ich diefem Manne zutraue, zur Schau 
junge Leute aufzuftugen.” Hamann's Erziehungsmaxime war da- 
gegen eine ganz entgegengefeßte. „Ein guter Baumeifter arbeitet 
in die Erde’ war fein Wahlſpruch. 

Er theilt dem Vater fodann vorläufig feinen Unterrichts» 
plon mit und macht ihn mit feiner häuslichen Einrichtung be- 
konnt. „Wild und Wein, fchreibt er, „kommt auf meinen Tifc 
nicht, findet fih auch nicht in meinem Keller, Mittags trinfe ich 
Waſſer und. Abends Bier. Mein Gevatter Asmus ſchickt mir 
bisweilen Wein, und Hafelhühner fommen bisweilen von Hartz. 
knoch in mein Haus geflogen. Dafür habe ich Freunde, wo ich 
beides reichlich genießen fann. Der Kaffee ift das einzige Präro- 
gativ ald Hausvater, alles übrige theile ich gern mit meinen 
Haudgenofjen. Abends efje gar nichts oder ein Butterbrodt oder. 
Kartoffeln. Demungeachtet fommt mir meine Haushaltung ordent- 
lich 60 fl. und diefen Monat 80 fl, weil id Kom eingekauft.‘ 

Ueber die am 2, Februar Statt gefundene Prüfung be- 
richtet er dem Vater: „Er fam am II. Sonntag nah Epi« 
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phaniad den 2. huj. vom Lande zurüd und ich fing denſelben 
Abend meine Prüfung mit ihm an im: Lateinifchen, die fo auß 
lief, daß ich mich fhäme, Sie damit zu unterhalten und es auf 
nicht für nöthig finde, da feine Berwahrlofung Ihnen binnen 
der Fahre, wo er fih bei Ihnen aufgehalten, nicht unbelannt 
fein kann. Mein Flußfieber gab mir die Muße, die ganze Wode 
mich mit ihm zu befchäftigen, und ich bin fo glücklich geweſen, 
die Grammatik mit ihm zu Ende zu bringen. Vorgeftern lieh 
ihn fein Onkel in Steinbed bitten, mit ihm zu fahren und id 
. fand kein Bedenken, ihm ſolches einzuräumen, da er die Bode 
durch nach Möglichkeit gearbeitet hatte. Er kam geftern früher, 
wie ich ihn vermuthete, heim. Wir fingen noch denfelben Abend 
die historias selectas an und haben heute dad erfte Capitel 
zu Ende gebradht und er noch obenein faft die ganze Ueberſetzung 
desſelben fehriftlih. — Was in Anfehung feiner gefchrieben habe, 
bin alfo im Stande zu bekräftigen. Es fehlt ihm nicht an Fähig⸗ 
keiten.“ Reun Tage fpäter bemerkt er in einem SPofeript über 
diefen Punkt: „Nicht bloß ob fugam vacui, fondern aus wahre 
Zufriedenheit melde Ihnen, daß wir diefen Morgen das zwölfte 
Eapitel und mit einem fo außerordentlichen Fortgange leſen, da} 
ih mir mehr und alle nach Herzendwunfche von einer fo guten 
Anlage verfpreche. Gott erfülle alle meine Ahndung; daß Sie 
aber eine fo günftige Anlage nicht beffer genugt und fich dieſes 


Bergnügens: fo ganz entzogen haben, bleibt. immer ein Stachel 
ded Vorwurfs, womit ich diefen Brief fehließen muß. Berfäumen 
Sie wenigften® die jüngern nicht fo.” In dem frühern Briefe 


fährt er dann fort: „Seine Stärke im Franzöfifchen bin ich noch 
nicht im Stande, zu beurtheilen. Wir leſen alle Tage etwas im 
Wailly. Er verfteht und überfeßt ziemlich; aber die Anfang® 
gründe ſcheinen auch gänzlich zu fehlen, daß man vermuthen 
ſollte, ex hätte nichts als eine Franz. Mamſell zur Lehrmeiſterin 
. gehabt, - welcher Bermuthung doch feine gefchriebenen Papiere 
widerſprechen, wovon ich einige- angefehn: Auf meine Frage 
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wußte er weder fut noch eut zu unterfheiden, ob felbige von 
avoir oder ôtre herkommen. Sapienti sat.’ 

Da Hamann über den Geiz des Pater, ein ihm ganz be- 
ſonders verhaßtes Lafter, Gerüchte zu Ohren gefommen waren, 
fo machte ihn das Ausbleiben der Antwort auf feinen Brief 
vom 31. Januar ungeduldig. Am 10. Februar erließ er daher 
einen zweiten, aus dem wir bereit® im PVorhergehenden einige 
Stellen entnommen haben. Er beginnt: „Höchft zu ehrender 
Herr Hoftath und Freund. Es ift mir fehr betrübt, daß Ihre 
aurea praxis Sie verhindert hat, auf mein letztes zu antworten.“ 
Er erzählt darauf in der Kürze die Ankunft des Sohnes in Königs. 
berg und den bereitd mitgetheilten Verlauf der mit dem Sohn 
angeftellten Prüfung und fließt dann: „Da er (eben vorher 
war von dem Landesvater und der Einziehung der Fooi⸗Gelder 
die Rede) mir zu hoch ift, feinen Geiz. ahnden zu fönnen, -fo 
bin ich wenigftens feſt entfchlofien, diefe ebenfo lächerliche als 
abſcheuliche Leidenſchaft, welche eine Wurzel alles Uebels iſt, 
wo ich nur kann, zu verfolgen, am meiſten aber an meinen 
guten Freunden.“ 

„Benn Sie alfo Höchft zu ehrender Herr Hofrath Bedenk⸗ 
lihleit finden, fich zwifchen 400 und 500 fl. zu entfihließen, 
fo ſeh' ih mich genoͤthigt, Ihnen anzumelden, daß ich unter 
600 fl. vom 27. Januar anzurechnen, nicht den Unterricht, will 
nicht fagen den Unterhalt, Ihres unſchuldigen Sohnes zu übers 
nehmen gefonnen bin, denn wie &t. Paulus fagt 1. Tim. V, 8: 
So jemand die Seinen, fonderlich feine Hausgenoſſen 
nicht verforget, der hat den Glauben verläugnet und if 
ärger denn ein Heide; und ed wird mir eben fo leicht werden, 
die Freundfhaft der ganzen Welt zu verlieren, ald einen Mann, 
der ſich zu feiner Pflicht als zu dem Gelde verfteht, Schaam, 
Glauben, und Gewiffen und Ehre und guten Namen.“ 

„Werden Sie To rei und glüdlih wie der Salomo im 
Norden. Dies find die legten Gefinnungen Ihres alten erge⸗ 
benen Freundes und. Dienerd, » 


% 
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Die auf biefen Brief erfolgte Antwort ftelite Hamann völlig 
zufrieden, indem der Vater fich zu dem höcdhften Satz der Penſion 
bereit erflärte. 

Kurz vor Lindner’! Ankunft in Königäberg hatte George 
Deren? dasſelbe wieder verlafien. „Unſer guter George,‘ fehreibt 
er am 15. Januar an Hartknoch, „it vorgeftern abgefahren und 
bat fi) beinahe eine Woche bier aufgehalten zu meiner großen 
Aufmunterung und Stärkung. Zugleich meldet er dem Freunde: 
„Heute babe ich den Verkauf eined meiner Häufer gefchlofien 
für 1300 fl., welches mir 3000 faft gefoftet. Was für ein reicher 
Mann, der fo viel verlieren fann?” „So ſpottwohlfeil,“ fchreibt 
er indeh am 1. Febr. an Herder, „es auch ift, ſcheint es doch 
bem SKauflufligen an Gelde zu fehlen, daB ich alfo von allen 
Seiten in der Klemme und doch ziemlich guten Muthes bin, 
ein kleines Tlußfieber ausgenommen, das mich feit vorgeſtern 
Abends anwandelt.“ 

Auch Gevatter Kaufmann, der jebt feine Zufriedenheit unter 
den Mährihen Brüdern gefunden batte, gab wieder einmal. ein 
Lebengzeihen von fib. „Am 2. Sonntage nad Gpiphan, 
fhreibt er an Herder, „erhielt id ein dides Pad mit Spangen- 
berg’ Idea Aidei Fratrum, mir von Kaufmann dedicirt, mit 
einem Briefe des jungen Grafen Kayferlingf, den Kraus bier 
geführt.‘ 

Es Tnüpften fih um diefe Zeit die durch. einen Wortmechfel 
vor einigen Jahren abgebrochenen freundfchaftlihden Beziehungen 
zu Brahl wieder an. „Am legten Februar,“ fehreibt er an Reis 
Hardt, „erfehien der jegige Calculator Brahl mit feiner Frau bei 
mir zum Abendbrodt, nachdem er in anderthalb Sahren meine 
Schwelle nicht betreten; und ich habe geftern (März 2.) mit 
meinem ganzen Haufe den Abend bei ihm zugebracht. Auch die 
fer aufgewärmte Kohl von Freundſchaft iſt nach meinem Ge⸗ 
ſchmack, und ich verſpreche mir einen vergnügten und zufriedenen 
Sommer, den ich faum vermuthet. Auch dürfte mit der häaus- 
lichen Arbeit die Zerfireuung im Berhältniß ftehen. Der 26. April 
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it der terminus fatalis meines Podagra. Und fo bin ih ein 
von langer Weile und Zerflreuung geplagter Mann.“ Die Kö- 
nigsberger Zeitung war -jegt an Partung übergegangen. Hamann 
hatte deswegen zugleih den Bortheil, daß ihm durch Brahl der 
Hartung'ſche Laden offen war, weil dieſer die dortige Zeitung 
ſchrieb. 

Eine ſolche Zerſtreuung, wie er fo eben erwähnt, hatte er 
kurz vorher auf Peranlaffung des Onfeld des jungen Lindner 
gehabt, ebendesfelben, welcher den Neffen fogfeich bei feiner An- 
kunft mit fih aufs Land genommen hatte. Er wird in den 
Briefen immer der Lieutenant genannt ). Hamanns Sohn hatte 
auch auf den 2. März eine Einladung von ihm befommen und 
der Bater entfchloß fich mitzufahren. Er fchreibt darüber dem 
Bater Lindnerd: „Es war ein erwünſchter Tag und meines 
Wiſſens die erfie Schlittenfahrt aufs Land feit 67.” 

Ueber den Ontel bemerkt er: „Es foheint mir eine recht brüder- 
liche Neigung unter beiden zu fein und diefer Onkel hat beinahe 
Ihren Sohn erziehen helfen. Diefer respectus parentelae ver- 
dient alle Nüdfiht und gute Seiten, wenn fie auch zu fehr- in’? 


Molle fallen, müffen doch mit Discretion behandelt werden.“ 


Hamann konnte um fo eher eine ſolche Rüdficht eintreten 
foflen, weil er überzeugt war, daß des jungen Lindner's Auf 
enthalt bei feiner Großmutter, der Mutter des Lieutenant, ihm 
nit eben nachtheilig geweſen fei. „Seiner fel. Großmutter, 
föhreibt er daher an den Bater, die ich nur einmal bei Ihnen 
gefehen und fennen gelernt, muß ich ein gutes Zeugniß geben, 
foweit fle im Stande gewefen, die Sache zu überfehen. Bon 
ihrer Seite hat fie alled gethan und. fcheint nicht? an der Er⸗ 
ziehung verfäumt zu haben; deito mehr aber in Anfehung der 


Hofmeifter.” - | 
„Meine vornehmfte Abſicht,“ fchreibt er demfelben, „bie 


1) Ein Bruder des Stadtrath Wirth, denn diefer war, wie aus den Brie- 
fen hervorgeht, aud ein Oheim des jungen Lindner. 
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gegen Oftern wirb darauf gerichtet fein, das in der Schule ver- 
faumte zuerft zu erfeßen und diefen wefentlihen Mangel hoffe 
ih bald zu heben, wenn der Fortgang dem gemachten Anfang 
ähnlich bleibt.“ 

Nachdem er demfelben feine ganze Unterrihtsmethode forg- 
fältig entwidelt bat, bemerkt er: „Sie fehen hieraus, daß ich 
dad Lateiniſche bisher zur Hauptfache gemacht, theild weil eine 
Gründlichkeit und mittelmäßige Kenntniß diefer Sprache zum aca- 
demifchen Bürgerrecht unumgänglich ift, theild die rechte Methode 
nicht nur in alle übrigen Sprachen einen großen Einfluß hat, 
und nad) meinem Urtheil weit mehr dient, Aufmerffamteit, Ur⸗ 
theil und Scharffinn zu fehärfen, ald irgend der Mathematif zu- 
gefehrieben werden kann und der ganze Mechanidmug von Ana- 
Infe und Gonftructiondordnung in nicht? ald einer praftifchen 
Logik befteht. Mebereinftimmung und Abhängigkeit find eben das 
in Sitten und pflichten, was die Syntaz in Anſehung der 
Wörter.” 

„Mit dem Griechiſchen war ich auch Willens einen Anfang 
zu machen; wir haben uns ziemlich im Leſen geübt. Im Grunde 
kann man kein Lateiniſch recht verſtehen ohne einen nothdürftigen 
Vorſchmack dieſer Grundſprache, die im Grunde nicht ſchwer iſt. Alle 
Wiſſenſchaften haben ihre Kunſtwörter daraus entlehnt und der 
Verſtand erleichtert ungemein das Gedächtniß. Wie viel grie 
chiſche Conftructionen, befonderd in Poeten, was für ein weiter 
Einfluß in die Quantität der Sylben und eine richtige Aus: 
ſprache.“ 

Hamann's Hoffnung, daß es bei dem anfänglich fo guten 
Fortgange bleiben würde, zeigte fich leider bald ald ungegründet. 
Er ſchenkte zwar der bisherigen verwöhnten und weichlichen Le 
bensweiſe des jungen Menfchen alle möglihe Rüdficht, erlaubte 
ihm jede Freiheit, fo lange er fie nicht mißbrauchte, allein weder 
die Nacheiferung des ihm ſchon fo meit vorgefhrittenen jüngeren 
Studiengenofien noch das gemeinfchaftlihe Betreiben derfelben 
mit ihm vermochten feinen Hang zur Trägheit und Genußfucht 
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zu überwältigen. Ueberdies fcheint er darin von -feinen Ber- 
wandten noch mehr beflärtt zu fein. 

Schon Mitte Februar fehreibt Hamann an feinen PBater: 
„Sein Onkel, der Herr Lieutenant, hat ihn befucht und ihn zur 
Redoute mitgenommen. Jh bin auf der Loge gewefen und es 
thut mir leid, ihn nicht kennen gelernt zu haben.” — „Geftern 
ift er zu Mittag bei dem Herrn Stadtrath zu Gafte gemwefen, 
bat Ihre Frau Mutter beſucht und kam früh noch vor Abend 
zu Hauſe.“ 

Hamann war übrigens keineswegs geneigt feinen Haus. 
genofjen dergleihen Vergnügungen zu entziehen. Denn in einem 
Briefe vom 3. März erzählt er an Reihardt: „Dur ein eignes 
Schickſal hatte ich mein ganzes Haus zum erftenmal in die Co- 
mödie geſchickt, und ich war faum Herr, Licht zu verfchaffen, weil 
meine polnifhe Magd audgegangen war.“ 

Der am erften Dftertage gefchriebene Brief Hamann's ath- 
met fchon eine veränderte Stimmung. Er fihreibt dem Vater 
über den Sohn: „Wenn er noch zufrieden ift mit mir, wie id 
mit ihm, fo babe ich noch Hoffnung etwas audzurichten, was 
meinen Abfihten, Ihren Wünfhen und feinem wahren Beften 
gemäß ift. Der geringfte Verdacht aber von feiner Unzufrieden- 
beit würde der meinigen das Lebergewicht geben.“ 

„Das Latein ift mein Hauptaugenmerf gewefen, und uns . 
geachtet ich mit Decliniren und Conjugiren und den erfien Ele- 
menten habe den Anfang machen müſſen, fo ging dieſes doch 
fo ziemlich fort, daß ich feite Hoffnung hatte, zu Oftern mit ihm 
fertig zu werden, unter den Bedingungen feiner eignen Betrieb- 
famteit und Fleißes; denn wenn er nicht wollte, wäre alle meine 
Arbeit umfonft. Er verficherte mir diefe Luft zu haben, und ich 
muß ihm auch einräumen, daß ed von Seiten des Geifted nicht 
fehlt: aber das Fleiſch iſt Schwach, und ein von Jugend an ge- 
nährter Hang zur Eitelfeit und Weichlichfeit iſt ſchwer zu über- 
mwinden und wechfelt bei ihm wie der Mond. Sch habe mir alle 
Mühe gegeben, ihm die Nothwendigfeit der Diät zum Studiren 
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wichtig zu machen; aber Bälle, Eoncerte, Theater, Pub; Gede 
reien und der ganze Curſus galanter Thorheiten ift fein Element. 
Iſt es einem jungen Menfihen zuzumuthen, die Gegenftände 
feines Dichten? und Trachtends fo bald zu verleugnen, und fie 
mit ganz entgegengefeßten zu vertaufchen? Ich muß daher fihon 
fehr zufrieden fein, daß er ſich auf acht- oder neunmal hier ein 
gefhränft, da er faft täglich dort in die Comödie gegangen, und 
von feinem Onkel hierin frei gehalten wird. Er ift während fe- 
nes Hierfeind einmal auf einem adeligen Ball bei einer Frau 
von Buddenbrod und ein paarmal mit feinem Onfel auf einer 
öffentlihen Nedoute, mehrentheild den Sonnabend gegangen, die 
halbe Nacht dort zugebracht, aber immer ded Morgens früh zu 
Haufe gefommen, hat auch. wohl die Kirche darauf abwarten 
fönnen. Ungeachtet einer vorläufigen Abrede, früh aufzuftehen 
und mir darin ein gut Exempel zu geben, weil ich felbft dem 
Schlaf ein wenig mehr nachhänge, wird er Abends gegen zehn 
Uhr müde und hat Mühe des Morgens fi) zu. ermuntern.“ 

„Sch babe den Termin, mit dem Latein bis Oftern noth- 
dürftig fertig zu werden, mir deßwegen angelegen fein laffen, 
weil ih gegenwärtig ſchon mit fieben des Morgens auf der 
Loge und des Abende bis über fünf bis ſechs aushalten muß, 
hingegen den Winter erft nach acht des Morgen? da fein darf 
und mit vier wieder zu Haufe fein kann.“ 

Nur die Muſik ſcheint der einzige Gegenftand gewefen zu 
fein, den er mit Luft. und aus freiem Antrieb vorgenommen 
hat. „Ihr Sohn,“ fehreibt Hamann, „ermangelt beinahe feinen 
Zag, fi) auf dem Clavier zu üben und bier braudt es feiner 
Erinnerung.” | 

Hamann erzählt dem Bater, wie er den Sohn auf eine 
fehr finnreihe Weife für feinen Mangel an Fleiß beftraft habe. 
„Den Herrn Stadtrath,” - fehreibt er ihm, „fenne ih noch gar 
nicht meines Wiffens von PBerfon. Er ließ mich vorigen Palmfonntag 
einladen, weil ich aber felbft meiner älteften Tochter Geburtstag 
feiere, auch bei reichen Tafeln und großer Gefellfehaft nicht ver- 
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gnügt fein kann; fo werde eine perfänliche Bekanntſchaft mit 
ihm ) fo lange wie möglich auffchieben. Borigen Dienflag trat 
mir Ihr Herr Sohn an mit der Nachricht, daß er mit ihm 
fahren follte aufs Land. Weil die Neife aber 8 Tage währte 
und er lieber ein paar bei den andern zubringen möchte, münfchte 
er, daß ich's abfehlüge. Ich gab ihm Recht, daß 8 Tage Abwe—⸗ 
fenheit mir auch zu viel fhienen. Er hielt fi aber den Morgen 


darauf fo ſchlecht, daß ich ihn dafür adftrafen wollte und den 


andern Tag dem Onkel fagen ließ, daß ich gegen feine Reife 
nichts einzuwenden hätte, weil fein Fleiß nur ein Feigen⸗ 
blatt gemwefen war, mir eine Reife mehr nad feinem Sinn da- 
durch zu bemänten. Er ging Nachmittags wie gewöhnlich zu 
feinem Onkel und fam etwas beftürzt nah Haufe, daß er ihm 
eine abfchlägige Antwort gegeben. Am Charfreitage war er mit 
dem Herrn Lieutenant zum Graun’fhen Tod Jeſu gemwefen und 
meldete mir wieder mit vieler Unruhe, daß er doch nach Fried- 


rihsthal fahren müffe, weil man dort fehr ungehalten darauf . 


‘wäre. Er fuhr alfo am Heil. Abends Vormittag fort mit dem 
Mint, möglihft nah Haufe zu eilen. Die Equipage, wenigſtens 
der Kutfcher, war aber aus Steinbed. Diefe Umflände gehen 
mich übrigens weiter nichts an und ih überlaß es der Zeit, 
den Zufammenhang deutlicher entwidelt zu ſehn.“ 

Der ältere von Hogendorp hatte Hamann in einem „halb- 
holändifchen, halbfranzoͤſiſchen Briefe, feine Abreife am 11. Febr., 
als Gapitain-Lieutenant angezeigt. Der jüngere ließ aber aller 
Perfprehungen ungeachtet nicht von fih hören. „Was macht 
in aller Welt,“ fchreibt daher Hamann den 24. April an Rei- 
Hardt, „Ihr Hogendorp? Ungeachtet meines flehentlihen Bittens, 
mir von der Abfarth unſeres William Beder Nachricht zu geben, 
babe ich nicht eine Zeile von ihm feit der Zeit erhalten. Sein 


ı) Wenn Hamann fein fpätere®s Schidfal hätte voraus wiſſen fönnen, fo 
würde er feine Bekanntſchaft wahrfheinlidh ganz vermieden haben. Er fam näm- 
lich wegen Urfundenfälfhung in die Seftung und mußte vorher 1790 am Pran= 
ger ſtehen. 
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Bruder bat fi meiner an Bord des Kriegäfdhiffes erinnert und 
allen meinen Groll audgelöfcht, daß meine beiten Wünfche beinahe 
zwifchen beiden Ebentheurern getheilt find und ih an feinen 
ohne Wallung der Seele denken kann, der Gontraft meines Ur⸗ 
theild mag Ihnen fo lächerlich vorfommen, ald er wolle.“ 

Kanter, der fürzlih von Berlin zurüdgelehrt war, über 
brachte Hamann die Silhouette Raynal’d und theilte ihm das 
Gerücht von der doppelten Erfcheinung der weißen Frau mil. 
Darüber fchreibt Hamann an Neihardt: „Die doppelte Erfchei- 
nung der weißen Frau ift in der That die omineufe Widerlegung 
eines alten Aberglaubend, über den ich zufällig eine alte Disser- 
tatio aufgefunden, die aber nichts in fi enthält.” 

Hamann, wurde von Reichardt bei der Geburt eines Kindes 
zu Gevatter gebeten, Er antwortet ihm am 24. April: „Höchſt 
zu ehrender Herr Gevatter, Landmann und Freund, eine drei- 
fahe Schnur reißt nicht. Ih nehme alfo mit beiden Händen an 
Ihrer Hauöfreude Theil und wünfche, daß meine liebe Pathin 
ein neues Unterpfand göttlihen Segen? für Sie und Ihr ganzes 
Haus fein und werden möge.” Nicht einmal einen Monat fpäter 
ift Hamann genöthigt, ihm einen Zrofibrief zu fihreiben, denn 
er hatte in Folge des Wochenbettes feine Frau verloren. Er 
fhreibt ihm am 19. Mai: „Ihr lieber Schwager und ich haben 
heute eine Stunde lang mit Ihrer traurigen Lage fompathifirt. 
Dad Ende vom Liede war: Gott hat alles wohl gemadpt! 
Weil Jhr liebes Weib einer folhen Prüfung nicht gemwachfen 
gewefen und im eigentlihen Verſtande felig worden durd 
Kinderzeugen, gleih der Mutter aller Lebendigen “. 

„Vergeben Sie, mein liebfter Gevatter, Landmann und 
Treund, dag ih in Thorheit fchreibe — und machen Sie es 
. wie Adam, der feiner Ribben eine dem treuen Schöpfer in 
guten Werfen ?) gern überließ, um felbige in ein höheres und 
vollflommeneres Gefchöpf verflärt wieder zu erhalten. „Er ſchloß 


9) 1. Tim. 2, 15. 2) 1. Petr. 4, 19. 
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die Stätte zu mit Fleiſch i).“ Gott tröfle Sie und erhalte bie 
‚beiden lieben Pfänder.“ 

Hamann hatte bereitö im April durch Reichardt den Ab⸗ 
fhiedöbrief des Vetter Becker erhalten. j 

Aus diefer Zeit ift auch der erfte der noch vorhandenen 
Driefe an Scheffner, obgleich fih die Bekanntſchaft mit Viefer 
Nebenſonne Hippel’3 ſchon aus viel früherer Zeit berzufchreiben 
[heint. Der Anfang diefes Briefe vom 24. April lautet: „Ew. 
Wohlgeboren erhalten biemit den verlangten Kupferftih. Würde 
felbft gefommen fein, wenn ich nicht einen Gevatterbrief unfers 
Capellmeiſters zu beantworten hätte und zugleich das legte Valet 
unſers Vetter Beder d. d. d. 9. Oct., das bisher verloren ge⸗ 
halten, und durch die 10. Hand endlih an Ort und Etelle ge- 
fommen, mit morgender Poſt remittiren müßte. Er ift mit 
Bapitain Peter Cornelid auf einem Schiffe. „de veer Friende“ 
glüclich abgegangen, unter dem Namen Billiam Beder. 

Hamann hatte nun immer mehr die Meberzeugung. geiwon- 
nen, daß er ed ſich und feinem Zögling Lindner fehuldig fei, 
dies Berhältniß aufzuheben. Er hatte mit dem Hofrath die Ab- _ 
rede genommen, feinen Sohn nicht länger bei fih zu behalten, 
als der Bruder fih dort aufhalten werde. Das pränumerirte 
halbe Jahr ging mit dem 27. Julius zu Ende und der Bruder 
dachte an feine Abreife. Deswegen fihreibt er dem Bater: „Ich 
lebe in einer fo leuteſcheuen und zu allen Gefchäften unfähigen 
Sppochondrie, daß ich meiner Ruhe und Erhaltung alles auf 
opfern muß. Habe wiederum aus Weberdruß ein zweites, wie 
mein erfles Haus mit Berluft der Hälfte vom Capital losge— 
Ihlagen und noch feinen Heller ausbezahlt befommen, ungeachtet 
der Käufer fhon um Oſtern eingezogen, auch noch nicht Die 
zanze Miethe vom dritten Haufe, da® mir noch auf dem Halfe 
iegt, erhalten. Unfer Etat ift auch noch nit hier und man 
ürchtet Einziehung ganzer Stellen oder Abzüge, wenigſtens des 


2» 1. Mof. 2, 2. 
HSamann,. Leben II. ” 28 
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"Gehalts. — Es gehe wie es gehe, fo ift mein Entfchluß gefaßt 
und weder Bitten noch Anerbietungen werden mid) bewegen 
fönnen, Ihren Herm Sohn. langer als dieſen Sommer zu 
behalten.“ | 

Daß er in einer folden Lage eine Laft, wie fie ihm de 
Unterricht des jungen Lindner auflegte, nicht mit frohem Muth 
zu tragen im Stande war, ift erflärlih. Doc hören wir ihn 
darüber felbft. „Ich habe wie ein Pferd gearbeitet,“ fehreibt er, 
„das Latein bi Oftern durchzuſetzen, weil er ohne Decliniren 
und Gonjugiren herfam, und muß mich jeßt allein. einfchränfen, 
ihn in Anfehung der Sprache zu einem Cive academico zu 
qualificiren. Wir haben noch zehn Kapitel von den Hist. select. 
übrig und denfen diefe Woche damit fertig zu werden. Wir 
haben das erfte Buch von Horazens Briefen nah der Wie 
landfhen Heberfegung durchgegangen, auch die erſten ſieben Oden 
des Horaz u. ſ, w.“ 

„Nah meiner Ueberzeugung wird er gewiß durch eine bal- 
dige Berpflanzung nad Göttingen gewinnen, und ich hoffe, daß 
- meine Mühe, ihn zum academifchen Bürger taliter qualiter 
in Anfehung der Schulorgani zuzuftugen, vielleicht mit meht 
Gruͤndlichkeit, ald er das Sprachrohr der großen Welt” (daß ihm 
die Franz. Sprache zwar geläufig, aber nur oberflählih befannt 
‘ war, haben. wir oben gefehen) „behandeln gelernt, nicht ganz 
vergebens fein wird.“ 

„Dieß ift Ja und Amen!“ fehließt er, „und felbft meine 
Freundfchaft für Sie und Ihren Herrn Sohn hat an diefem feften 
Entfhluß den größten Antheil. Ich umarme Sie mit unverän- 
derten Gefinnungen und den beften Empfehlungen an die Frau 
Hofräthin und ihr ganzes Haus.‘ 

Am 13. Juli wurde Hans Michel eingefegnet und Hamann 
hatte die Freude bei diefer Gelegenheit viele Freundfchaftsbeweife 
zu 'empfangen. „Unfer jegiger Oberbürgermeifter Hippel,“ ſchreibt 
er an Herder, „hat ihn von oben bis unten zur Einfegnung, 
die am 4. Sonntag nad Trinitati8 gefchehen ift, gelleidet und 
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dringt auf feine arademifche Einſchreibung, um ihn durch Sti- 
pendien unterflüben zu können. Er fam bald darauf am 24. 
Juli nad) Graventhin in des Herrn Kriegsrath Deutfch Haus, 
feinem einzigen Sohn Ernft zur Gefellfchaft und Aufmunterung 
unter Seren Scheller’ 8 Auffiht. Hamann hatte ihm zu dieſem 
‚ Aufenthalt vier Wochen bewilligt. Wie ſchwer es ihm wurde, 
fi von ihm fo Tange zu trennen, geht aus einem Briefe an 
Scheffner vom 16. Auguft hervor. „Kommt er nicht mit dem 
20. huj.“ heißt es darin, „wo der ihm zugeftandene Termin 
von 4 Wochen audgelaufen fein wird, fo feße ich mich auf den 
Poftwagen nad Preuß. Eylau und hole ihn.“ Zu diefer Fahrt 
tom es wirklich, wie er fpäter an Reichardt erzählt. „Audi ih 
habe Reifen gethan,” fchreibt er, „im Geburtsmonat Auguft, bin 
mit Sad und Pad anderthalb Tage in Trutenau geweſen, ſetzte 
mih den 20. Abends auf die Poft, verdung bis Pr. Eylau, 
flieg aber des Nachts in Mühlhaufen ab und fam den Morgen 
früh in Graventhin eben zur Honigbeute an, fuhr aber am - 
Bartholomäudtage mit meinem Sohn nah Haufe.“ 

Bon feinem Freunde Herder hatte er die erfreuliche Nachricht 
befommen, daß während deffen Abweſenheit ſeine Frau ihn mit 
‘einem Sohn befchenft habe. 

Er theilt dies frohe Ereigniß Scheffner am 16. Aug. mit. 


„Der Blattern wegen,” fchreibt er, „von denen fein Haus heim 


gefucht worden und die er feldft nicht weiß gehabt zu haben, 
ging er Über Braunſchweig nah Hamburg. Während diefer Reife 
überftanden feine Kinder glüdlich ihre Krankheit und feine Frau 
wurde von einem jungen-Emil entbunden.” Bol Verwunderung 
über diefe Heldenthat fchreibt er an Hartknoch: „Stellen Sie fich 
die Männin vor, die ihren Mann fortfhidt, vier kranke Kinder 
abwartet und das fünfte glüdlih zur Welt bringt.” Seinem 
Freunde gratulirt er daher auch am 1. Aug. auf das Herzlichfte. , 
„Herzlich geliebtefter Freund, Gevatter und Landsmann, ic) made 
heute wenigftend den Anfang mit dem innigften Glückwunſch 
zu Shrem, Gott Rob ſchon zwei Monate alten Emil und freue 
28* 
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mich, daß alles fo gut abgegangen in Ihrer Abwefenbeit, und 
daB fih meine verehrungdwürdige Gevatterin auch doppelt er 
leichtert findet. Gott gebe Ihnen allerſeits Zeiten der Exfrifchung 
und Erholung nad überfiandenen Mühfeligfeiten. Eines biefigen 
Kaufmanns Sohn gab feinem Bater Nachricht, daß an dem Tage, 
da er eben nad Haufe fehrieb, Prof. Büſch Sie nebft Klopftod 
. und Claudius zu Mittag erwartete. Es ift aber nichts daraus 
geworden, ungeachtet ich mich fehr darauf freuete, im m Geiſte das 
fünfte Rad am Wagen geweſen zu fein.“ 


D. finduer verläßt Königsberg. Ankunft des Etats. Hartkuach's Fran 
kommt nieder. Amme beim Kindt. Haus Michel kehrt nach Graven 
thin zurä. Brief Hamanı's an feinen Sohn. Saufon’'s und Karken's 
Cor. Abgang des jungen Sindner zu Meierrotts Brief an Alme. Coarten. 
Briefe Hamann's uud Zacobi's. Hamann's erfier Ausgang am 15. Per. 
Beichardt's Verheirathung wit Fran D. Händler. Freundſchaſt wit 
Porsinshy. Kinder. ſiterat. Befchäftignng. Samml. der Schriften Hemann's. 
Mendelsſohn's Ierufalem. Kant's Kritik. Hofprediger Zchutz Asa 
_ Schriften. D. Seidemitt von Mofer. Horus von Prof. Wünſch. Garot⸗ 
Schriften. Herder's Antorſchaſt. Studium der Sceigeifter und MyRiker. 
Eines, das Seffing gefogt hat. Monbodde nad Harris. Pucelle 
d’Orleans. . 


Der Geburtömonat Hamann's wurde durch den Abfchied eine® 
Freundes getrübt, der fich feine Neigung und Liebe durch das 
Derhalten gegen feine alte Mutter in erhöhtem Maße erworben 
hatte. „An meines lieben Pathchens Geburtötag,” fchreibt er 
an Herder, „ift Dr. Lindner nad Wien abgereif, an dem ib 
einen guten Haud- und Leibarzt verloren und der fich bier bei 
nahe feiner alten Mutter zulieb felbft aufgeopfert. Sie trieb ihr 
felbft fort oder gab ihm vielmehr feinen Abfhied, ohne den er 
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fie nicht verlaffen haben würde; und ungeachtet ihr Gedaͤchtniß 
fo geſchwaͤcht ift, daß fie beinahe nicht? von dem weiß, was fie 
gethan bat und was um fie vorgeht, fo wurde diefe Idee feiner 
Ahreife niemald ſchwankend, fondern erhielt fi unverändert in 
ihrem Sinn. Ein ganz außerordentlihes Phänomen in meinen 
Augen. Ich Tann Ihnen nicht genug fagen, liebfter Herder, was 
- für ein reifer edler Menſch aus diefem Manne geworden. Ich 
- hielt feinen Entfchluß, fo fpät die Medicin zu fludiren, für eine 
neue Quadelei oder Kamilienzug ; aber nicht? weniger ald das. 
Sein Herz und Seele hängt an dieſer Wiffenfchaft und weil er 
in Anfehung der Hospitäler nicht Befriedigung zu Berlin gefun 
den, geht er nach Wien.‘ 

Meber die ‚ärztlichen Dienfte, welche er Hamann erwies, 
aͤußerte ſich dieſer gegen Reichardt ſo: „Dieſer rechtſchaffene Mann, 
für den meine Freundſchaft eben ſo wuchs, wie ſeine Neigung 
zur Arzneikunde, empfahl mir den Gebrauch der bitterſüßen 
Stengel oder dulcis amara wegen einiger beſchwerlichen Flech⸗ 
ten, mit denen ich mich viele Jahre gequält, und von denen 
ih auf einmal durch die Queeken, deren mein Gevatter in Wei—⸗ 
mar ganz zufällig erwähnte, befreit blieb. Nunmehr aber ſchien 
diefes Unkraut meines eignen Gartens beim zweiten Gebrauch 
beinahe alle feine Kraft verloren zu haben. Ich bat mir alfo 
die Borfhrift der Je länger je lieber Eur beim Abfchied von 
meinem Freunde aud. Der Gebrauch aber verfchob fich, bis ich 
durch einen ſchlimmen Ausfchlag im Gefiht und befonderd um die 
Lenden ungeduldig wurde und den 20. October da8 Mittel verfuchte, 
In der zweiten Woche jeigte ſich der erfte Einfluß auf die ma- 
teria. peccans, welche diefen April meine beiden podagriſchen 
Fußdaumen verfhont hatte, auf eine merklich verfchiedene Art 
von den beiden Anfällen, die ich biäher gehabt.“ 

Auh über fein Schidfal in Bezug auf den Etat hatte 
Hamann eben vor feinem Geburtsmonat Gewißheit erhalten: 
„Endlich, fchreibt er an Hartknoch, „ist unfer Salair-Etat unter 
den fürdhterlihften Erwartungen angelommen. Ungeachtet der 


! 
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abrig geſtrichen und ſubtrahirt auf-eine barbariſche Art, fo find 
doch die Bedienten am Packhauſe ziemlich gut durchgekommen 

- und ich habe meine? aud Gottlob erhalten. Unfer Biergeld wird 
der Koͤnig ſelbſt verrechnen.“ 

Gegen Herder läßt er ſich noch ausführlicher darüber aus: „Am 
7.Brüber-Tage kam eine fulminante Ordre an alle diejenigen, 
welche nicht mit der reduction de leur sort zufrieden fein 
würden, daß ihre Stellen ſogleich mit Invaliden befeßt werden 
follten. Den Pofttag darauf eine eben fo traurige Nachricht von 
unfern %ooi-Geldern, daß fie dem König verrechnet werden 
ſollten. Endlich langte den 21. Juli unfer Etat an, in dem die 
Galeulatoren, worunter auch Brahl I) und ein Neeife-Buchhalter 
ganz geſtrichen, drei Licent- Buchhalter um 100 Thlr. geſchmaͤ⸗ 
lert find ect. Unfer Gehalt im PBadhofe if, dem Himmel fe 
Dont, für .diefe® Jahr unverfehrt geblieben. Was Tünftiges 
Jahr und bevorfteht, weiß Gott; denn des Reformirend und 
Reducirens ift fein Ende. Sie können leicht: denken, wie den 
armen Leuten zu Muthe fein muß, die am Gehalt fo viel ver 
loren,. und noch mehr an. Biergeldern einbüßen follen; bei der 
‚ungemein reihen und ergiebigen Schifffarth diefed Jahres, da 
. die lebte Delung des vorigen halben Jahres auf meinen Theil 
über 90 Thaler getragen.“ 

- „Sreilich, liebfter Herder,“ fügt. er hinzu, „fehlt es an 
dem Himmelreich in uns und der Bauch klebt am Erdboden; 
fonft würde ich dieſen leidigen Nahrungs⸗Eitelkeiten nicht unter 
fiegen, und mehr Stärke haben, mich ihrer zu entſchlagen. Wozu 
braucht der Menſch Eaffee und Bier und dieß und jenes? Eben 
weil der Geift unihätig if, nimmt das Fleiſch überhband, und 
erſtikt das punctum saliens, da8 ich fonft in mir gefühlt.“ 

u Hartknoch's Frau war, während ihres Mannes Abweſen⸗ 
. heit, zu Königäberg in Wochen gefommen, Ihr Gefundheitözu- 


) Dieer erhielt indeffen fein halbes Gehalt mit der Peflalung eines Com 
miß, wobei fich Pleſfing um ihn ſehr verdient gemacht halte. 
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ſtand hatte es erfordert, dem Kinde eine Amme gu geben. Hart⸗ 
knoch, der’ gegen eine ſolche Ernährung des Kindes eingenommen ' 
. gewefen. zu fein fiheint, hatte wahrſcheinlich . fih mißbilligend 
darüber auögefprochen. Als Hamann ihm gratulirt, fagt er ihm 
zugleich auch über diefen Punkt feine Meinung, „Ihr einer 
Sohn,“ ſchreibt er, „it ein waderer lieber Junge — aud feine 
Amme babe in Augenfchein genommen, mit der Sie, ‚hoff ich, 
eben fo zufrieden fein werden ald Herder mit feiner. Anftatt zu 
murren, danken Sie Gott, daß Mutter und Kind no fo gut 
davon gefommen find. Beide hätten fich Leicht dad Leben ein« 
ander abziehen fönnen — in ihrer Unfhuld — wenn man 
nicht noch zur höchften Zeit den Mangel enidedt. Das Sasculum 
fällt immer von einem Aeußerſten zum andern, von einem Bor- 
urtheil auf das entgegenftehende. Glauben Sie nicht Tiebfter 
Freund, daB alle Mütter jegt unterm mofaifhen Bann liegen, 
ihre Kinder zu ſtillen. Die fel. Frau meined heutigen Wirth 
bat genug gerungen nach diefem Glüd, aber ed ift immer bei 
Lebensſtrafe verboten gewefen. Mme. Courtan hat mir gleih im 
Anfange die Gefahr erzählt; und daß es fehr fehwer gefallen, 
die Mutter zur Annehmung einer Amme zu überreden.“ 

Später fommt Hamann noch einmal darauf zurüd, ald er 
des D. Lindner gedenkt und daß diefer jene Vorſichtsmaßregel 
angerathen babe. „Danken Sie Gott,“ fchreibt er, „daß er (Dr. 
Lindner) Ihnen eine gute Amme befcheert und gönnen Sie und 
armen Sechswöchnerinnen dad Labfal des leidigen Laffeed.- 
Alfo aud Dagegen feinen fih Hartknoch's rigoroͤſe Grundfäge 
aefträubt zu haben! 

Der viermöchentlihe Aufenthalt Hand Michels zu Graven- 
thin hatte es dem Kriegsrath Deutfh für feinen Sohn wün- 
ſchenswerth erfeheinen laffen, jenen für längere: Zeit zum Gefell- 
. Ihafter und Studiengenoffen deflelben zu. behalten. Obgleich 
Hamann der Entfchluß fehwer geworden zu fein fiheint, ſich von 
feinem Sohn zu trennen, fo überwog doch der Nußen dieſes 
feine Neigung. „Den 7. September,” ſchreibt er an Herder, 
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„holte Herr Kriegorath Deutſch meinen Sohn wieder nad 
Graventhin ab, um ihn vermuthlich den ganzen Winter dort zu 
Behalten. Ich Bin. alfo nunmehr in. einer ziemlichen Einſamkeit. 
„So fehr ich ihn auch zu meinen Bedürfniffen und Beftellungen 
vermifie,” heißt e8 in einem Briefe an Reichardt, „fo gern ent- 
behre ich ihn und begnüge mid an dem Gerüchte feine? guten 
Berhaltene, und wunſche nichts fo fehr, als daß ed wahr fein 
und bleiben möge.“ Und einige Wochen fpäter fehreibt er: 
„Bott Lob! es gebt ihm recht wohl, er ift wie ein Sind im 
. Haufe, lernt nicht nur ein wenig mores und Umgang, fondern 
genießt auch den Unterricht eine® geſchickten SHofmeifters 2), den 
ich bier gern im Lande bald verforgt wünfchen möchte. Er wollte 
hier Feſtungöprediger werden; aber zu unfer aller Beften ift die - 
Stelle fhon in Potödam vergeben gewefen, ungeachtet ich ein 
Langes und Breite darüber an unfern Freund D. Biefter ge 
ſchrieben.“ Ueber Graventhin und Kriegsrath Deutſch bemerft 
Hamann gegen Jacobi, er ſei kürzlich als künftiger Erbe eines 
ſehr anſehnlichen Gutes, einige Meilen von der Stadt belegen, 
aus Potsdam in's Land gezogen. 

Der Sohn hatte Hamann bei feinem Abzuge noch einen 
Verdruß bereitet, worüber diefer ihn auf's Ernſteſte zur Rede 
ſtellt. Ex ſcheint nämlich die üble Gewohnheit gehabt zu haben, 
auch des Nachts feinen Durft mit Bier zu löfchen. Zu dieſem 
Zwei pflegte ex ein Glas dieſes Getränk Abends unter fein 
Bett zu ftellen. Died war ihm unterfagt und dennoch hatte feine 
Mutter am Morgen feiner Abreife ein ſolches Gefäß unter feir 
nem Bette gefunden. Died fowohl, ald auch die große Unord- 
nung, die fih unter feinen Papieren und Büchern, die zum 
Theil geliehen waren, fand, hatten einen feharfen Strafbrief deö 
Vaters zur Yolge. 

Nachdem er ihm das Unpaffende und Ungeziemende diefes 
Benehmens audeinander gefebt, fährt er fort: „Es ift alfo ein 


1) Er war ein Verwandter des befannten Zericographen Scheller. 
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bloßer nisus invetitum, den Du zu ſtillen ſuchſt und dergleichen 
blinde Begierden haben eine Quelle und Folgen, die Du 
nicht vorzuſehen im Stande bift, und Deine Gefälligfeit gegen 
jelbige ift. noch blinder.“ 
| „Sch weiß, wie fehr diefe Zaubereifünde des Ungehorfamd 
in meinem Haufe herrfcht und wie wenigen Einfluß die - Ber- 
beifungen des vierten Gebot? auf eure‘ Geflnnungen und 
Handlungen haben, ohngeadhtet meiner Bitte nicht meinetwillen, 
fonden um Gottes und Eurer Selbſt willen, zu bören 
und, zu folgen. Aber unter zwei Uebeln will ich fieber euren 
Ungehorfam, al3 einen betrüglihen und knechtiſchen Augendienft. 
Wenn ihr nicht Gott fürdhtet, was liegt mir daran, von eud) 
verachtet und verlacht zu werden! Wenn ihr nit Ihn liebt, 
fo verlange ich nicht euer Delgöte zu fein! Wenn Du Johann 
Michel Deinen Taufbund und das durd die väterliche Einfegnung 
- beftätigte Gelübde fo bald vergeffen kannſt — fo vergiß auf 
- alle meine Lehren — und erwarte Teine neuen von mir.“ 
„Du bift fhon fatt geworden, Du biſt ſchon reich gewor- 
. den, Du herrſcheſt ſchon ohne uns 1. Cor. IV. Wenn Du die 
- Berbindlichleit des vierten Gebotes nicht fühleft; fo werde ich 
fo ftumm fern ald Du taub bift. Ich wünfche vom Grunde der 
Seele, daß Du eher daran glauben und nicht nöthig haben 
möchteſt, erft durh Erfahrung flug zu werden, wie viel ber 
Segen oder der Fluch diefes Gebotes in unfer. ganzes Reben 
wirft und wie unfer Herz durch felbiges, zu einer wahren 
Liebe des Nächſten geftimmt und vorbereitet werden muß.” 


- „Denn Du dem Apollyon und Abaddon, dem Geift der , 
Unordnung nicht entfagft und Dir nicht Gott zu Deiner neuen 
Lage ein neues Herz ſchenkt; fo habe ich umfonft Deine Ver« 
feßung aus meinem Haufe gemünfcht und wir würden alle der 
Früchte dieſes erfüllten. Wunfches beraubt fein. Mit der erfien 
Poſt antworte Deinem befümmerten und betrübten Bater J. ©. 
Hamann.” | 
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Dieſe letztere Befurchtung trat nicht ein, denn das Bench 
men des Sohnes an feinem neuen Aufenthaltsort war der Art, daß 
ed dem Vater ‚zur. größten Freude gereichte. Die naͤchſten Briefe 
find daher in einem ganz veränderten Ton. gefehrieben. Es heißt 
in einem derfelben: „Noch mehr Freude bat: mir des Herm 
Kriegdratd Zeugniß von Deines lieben Freundes Webung im 
Griechiſchen mit Dir, und Deine Nachricht von deffelben zuneh- 
mender Luft und Fleiß im Lateinifchen gemacht. Auf einen fol 
Gen Laut habe ich lange gewartet. Run hoffe ich, daß eure 
Freundfchaft mehr Leben gewinnen und fruchtbar werden wir, 
Wie fehr mich diefer erſte Wink in Anfehung meiner Hauptab- 
ſicht beruhigt! Wiſſen blähet auf, aber die Liebe beffert *) und ihre 
Salbung lehrt und alles. Nicht dem Baume der Erfenninih 
haben wir unfer Glüd zu danken. Es giebt einen beflern, einen 
.. böbern Weg ?), ald Sprachen und Gnoftid. — Wende alfo die 

- Schule der Freundfhaft gut an, und fie wird mehr als jede 
andre zu Deiner Bildung und Erziehung beitragen.“ 

— „Verſetze Did alle Morgen und Abende auf eine Viertel 
fiunde in die Gefellfhaft Deiner Gefchwifter, und bring’ felbige 
wie ein Kind zu, das niemald aufhören wird, im Geift und | 
in der Wahrheit unfer Hausgenoſſe zu fein. Ich weiß, daß Du | 
mir dieſen Wunſch und diefe Bitte nicht abfehlagen wirft, md 
daß jener Bater, der in's Berborgene fieht, Dir es öffentlich 
vergelten wird.“ 

Im Anfang ded Octobers verlor Hamann einen feiner äl- 
teften Freunde, mit dem er in-der fpätern Zeit zwar nicht meh 
fo häufigen Umgang gepflogen, gegen den fich aber feine Gefin- 
nung nit geändert zu haben fcheint. 

„Den leßten September,‘ fihreibt er an Herder, „begegneit 
ih meinem alten Freunde Laufon unter den Speichern, da id 
nach. der Stadt Tief und er nach feinem Büreau eilte. Sch wurde 
auf einmal gewahr, daß er übel ausfah. Er Flagte über Kolit, 


| 


| 
1) f, Cor. 8, 1. 3) 1. Cor. 12, 31. 
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ih empfahl ihm Rhabarber: Poſſen, morgen ift es befier, fagte 
er; Ey, Beit haben, einzunehmen. Ich ſchrie ihm noch nah: Ey, 
wenn der Tod Tommt! Den Morgen dorauf war er nicht mehr 
im Büreau, ich beſuchte ihn noch denfelben Tag und die zwei 
folgenden; den 4, d. M. Morgens farb er. Ich mußte feinen 
 Xod in der Hartung’fchen Zeitung anmelden, welches die erften 
Beilen find, die ich je dazu geliefert.“ 

Der Monat October war für Hamann in diefer Beziehung 
verhängnißvoll, In ihm verlor er auch feinen treuen Freund 
Karſtens in Lübeck und hinfichtlih Kreuzfeldt's alle Hoffnung feir 
ned Auflommensd. „Eben jet vernehme ich,” fehreibt er in dem- 
felben Briefe, „daß der liebe Kreuzfeldt auch in den legten Zü- 
gen liegt. Bor acht Tagen ſprach ich bei ihm vor und fand ihn 
ſchon einer Leiche ähnlicher; hatte das vielleicht eingebildete Ver⸗ 
gnügen, ihn dur meine wilde Gefhwäßigkeit ein wenig aufzu- 
muntern. Er fol fih um die Schloßhibliothet ungemein verdient 
gemacht haben, daß alle biäher dort liegenden und vermodern« 
den Urkunden von ihm durchgegangen und in Ordnung gebracht 
worden. Diefer kalte anhaltende Fleiß ift feine legte Arbeit ge 
weten.‘ 
| Nahdem Hamann dem jungen Lindner noch ein Biertel- 

jahr über die verabredete Zeit, alfo bis zum 27. October ein- 
geräumt hatte, rüdte endlich die Iangerfehnte Zeit des Abſchieds 
heran. Diefer wurde ihm durch das Betragen des Zöglingd und 
feined Baterd in der lebten Zeit nicht: erfehwert. Er berichtet 
darüber an Hartknoch: „Den 11. October befchloffen wir Die 
Woche mit dem 3, Buch der Oden des Horaz und mit .den 
Adelphis des Terenz ald er mich wieder feine Gewohnheit durch 
fein Ausbleiben des Nachts beunruhigte., Ih verdarb mir. da- 
durch den ganzen Sonntag, Weil ich ausgehen mußte, Erkundi⸗ 
gungen feinetiwegen einzuziehen, erfuhr aber zu meiner Beruhi⸗ 
gung, daß er zu Fuß nah Steinbed bei feinem jüngern Ontel 
dem Lieutenant Wirth herausgegangen und die Leute des Stadt- 
raths, feinen Auftrag, mir Nachricht. Davon, zu ertheilen, vernad- 
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(äffigt hatten. Montags erhielt eine Peine Einlage vom Vater 
mit völliger Courtoifie und einem gehorfamen Diener 
zum Schluß und der Bitte feinem Sohn nicht? in den Weg zu 
legen, daß er fobald wie möglich das Ziel feiner Beſtimmung 
erreichte.. Ohne mich darum zu befümmern, erfuhr ich endlich, 
daß felbige bei Herrn Profeflor Meierrotto wäre, wohin er den 
20. pr., da ich eben meine Cur anfing, abgereifet.” Das war 
der Dank für eine fo lange und treue Bemühung! 

Um die Stimmung Hamann’3 in diefer Zeit zu characteri- 
firen und einiger intereffanter Mittheilungen wegen möge hier 
ein Auszug aus einem Briefe an feine Freundin. Mme. Courtan 

vom 27.Dct. folgen. „Für das mir überſchickte Quodlibet danfe 
ich recht herzlich. Es bat mir eine feelige Piertelftunde gemacht 
‚ und ih babe dafür meinen Freund Jacobi, den ih für den Ber 
| faffer halte, im Geift umarmt. Eine Stelle erinnerte mich fehr 
(ebhaft an das Au revoir des fel. Lindner und eine andere ift 
ein halber Kommentar über eine Gefinnung, die ih meinem 
Sohn wünfchte deutlicher zu machen ala ed mir biöher möglich 
gewefen, für den ich auch diefe Bogen vom Berfaffer zu erhalten 
boffe. Auch D... ift der Verleger feines Etwas, das Leffing 
gefagt, das ih, allenfalld Sie es nicht gelefen, nebft einem 
Briefe von ihm Ihnen mittheile, den ich noch nicht beantwor- 
tet habe.” ' 

„Es geht mir mit der Freundfchaft wie mit dem lieben 
Gaffee, den ih eben fo lebhaft liebe ala haſſe. Enthufiagmus 
und Mißtrauen find beides Gift in ihrer Art, aber eines zugleich 
das befte Gegengift des andern. Dazu gehört freilih ein guter 
Magen und etwas grobe Fibern in den Eingeweiden.“ 

„So lange:es noch Menſchen giebt und fo lange wir es 
felbt find, wird ed uns an Freunden nicht fehlen. Der Baum 
ded Lebens ſowohl ald der Freundfhaft thut aus Ihm 
entfpringen gar bob vom Himmel her aus Seinem 
Herzen. So fing ih alle Tage und hatte auch geftern gefungen 
vor Empfang Ihrer gütigen Zufhrift. 
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Bleibt der Centner mein Gewinn, 
Bahr der Heller immer Hin!" 
Gefeßt, daß diefer October noch ein Sterbemond für mid 
fein und ich den dritten verlieren follte, fo ift ein abwefender 


auh noch Freund und vielleicht, ja oft mehr alö ein gegen. 


waͤrtiger.“ 
Hamann's Freund Lindner war glücklich in Wien angelangt. 


„Der gute Doctor,“ ſchreibt er am 31. Oct. an Hartknoch, „iſt 


in Wien. Das iſt ein Mann von einem ganz andern Schlage“ 
(als fein Neffe). | | 

Der Anfang des Novembers flößte Hamann Sorge wegen 
eine® vierten Freundes ein. Prof. Kraus befam Blutfpeien, 
während Kreuzfeldt, der vor drei Wochen wegen eines ähnlichen 


Zufalls für todt ausgegeben wurde, ſich anfcheinend beflerte. 


“ Kraus arbeitete um diefe Zeit an einem Aufſatze über den Baron 


von Mortezinni für die Biefter/fhe Monatsſchrift. „Ich habe ein, 


Actenſtück,“ fehreibt er feinem Freunde Auerswald Y), „über ihn, 
‚aus dem Archiv des hiefigen Confiftoriumd vor mir liegen, aus 
welchem, fowie aus den Widerfprüchen in feinem eignen Lebens- 


lauf ih ihm wie 2mal 2 = 4 beweifen fann, daß er nicht 


Baron, feine Frau nicht ein Fräulein von Wallenftein,- er nicht 


Nitter, nicht Huffit, nicht gereifet, kurz, daß er einer der fhänd- 


lichſten und fonderbarften Betrüger ift.“ 

Am 24, November ift aber Hamann fehon wegen feine? 
“Freundes wieder völlig beruhigt. Er fehreibt an Neichardt: „Kraus 
bat mid vorige Woche befucht und befindet fi völlig ‚wieder 
hergeſtellt.“ | 

Hamann, der um diefe Zeit das Bett hüten mußte, erhielt 
einen Beſuch des Profeffor Rudolph Zacharias Beder aus Deffau. 


- Er habe ihn zwei Mal befucht, fihreibt er an Jacobi, ohne daB - 


er einmal im Stande gewefen, ihn recht ins Geficht zu faffen. 
Am 2. November antwortet er Jacobi auf feinen Brief 


) S. Kraus Leben S. 117. 


“ “ 
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vom 16. Juni ij. Diefe beiden Briefe laffen und die Eigenthüm- 
fichkeit und große Berfchiedenheit diefer beiden Männer und ihrer - 
Anfihten im Marften Gegenfa erkennen. Sie können als die 
Grundlage ihres ganzen PBerhältniffes zu einander betrachtet 
werd 

Jacobis Brief ſchließt: ‚Richt ift in meinem Herzen, aber 
fo wie ih es in den Berftand bringen will, erlifcht es. Welche 
von beiden Klarheiten ift die wahre? die des DBeritandes, die 
zwar feite Geftalten, aber hinter ihnen nur einen bodenlofen 
Abgrund zeigt? oder die des Herzens, welche zwar verheifend 
aufwärts leuchtet, aber beftimmtes Erkennen vermiffen läßt? — 
Kann der menfhliche Geift Wahrheit ergreifen, wenn nicht in 
ihm jene beiden Rlarheiten zu einem Lichte fi vereinigen? Und 
ift diefe Bereinigung anderd ald durch ein Wunder denkbar?“ 
Hamann antwortet! „An ein wenig Unzufriedenheit mit 
dem Wege unferer Philofophie fehlt e8 mir auch wohl nicht, und 
in diefem. Punkt könnt ich wohl fagen, was Horaz zu Mäcen: 

Utrumque nostrum ineredibili modo - 
Consentit astrum — ?) 

„Deſſen ungeachtet ſcheint mir doch jenes ungeheure Loch, 

jener finftere ungeheure Abgrund ein wenig & la Pascal 
ergrübelt zu fein. Nicht, daß ich an den Tiefen der menfchlichen 

Natur den geringften Zweifel hätte, aber diefe Schlünde zu er- 
- forfehen, oder den Sinn zu folhem Gefichte auch andern mitzu- 
theilen, ift mißlich.“ 

„Es geht mir mit der Vernunft, wie jenem Alten 3) mit 
Gott (dem deal der reinen Vernunft nah unferm Kant); je 


1) Jacobi's Werke I. 363—374. 

2) Hor. Od. II. 17, 22. 

2) Quum tyrannus Hiero quaesivisset de Simonide, quid Deus esset, 
deliberandi sibi unum diem postulavit. Quum idem ex eo. postridie quae- 
reret, biduum petivit. Quum saepius duplicaret namerum dierum, quanto 
inquit diutius considero, tanto mihi res videtur obscurior. Cic. de N. D. 
I. c. 22. 
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länger ih darüber fludire, je weniger fomm ich von ber Stelle 
mit diefem deal der Gottheit oder Idol — „das ift die 
„„Natur der Reidenfhaften, daß fie niht am Dinge 


nfelbft, fondern nur an feinem Bilde hHangen fann ” - 


und ift es nicht die Natur der Bernunft, am Begriff zu bangen ? 


— Trifft alfo nit beide der Fluch des dürren Holzes? Sie- 


machen die Vernunft zum Strom und die Leidenfchaften zum 
Ufer. Thür oder Mauer! wie man’d nehmen will. Wenn’s 


ja Strom fein foll, fo iſts der einzige in feiner Art, der wun- 


berbare des weifen Aegyptens. Werdet wie die Kinder, um glüd- 
ih zu fein, Heißt ſchwerlich fo viel ala: habt Vernunft, deutliche 
Begriffe! Gefeß und Propheten gehn auf Leidenfchaft von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften — auf Liebe, 
Ueber die deutlichen Begriffe werden die Gerichte kalt und ver- 
lieren den Gefhmad. Doch Sie wiffen es ſchon, daß ih eben 
fo von der Bernunft denfe, wie St. Paulus vom Gefeb und 
feiner Schulgerechtigfeit — ihr nichts als Erfenntniß des Irrthums 
jutraue, aber fie für feinen Weg zur Wahrheit und zum 
Leben halte. Der letzte Zwed des Korfchers if, nach Ihrem 
eignen Geftändniffe, was fih nicht erflären, nicht in deutliche 
Begriffe zwingen läßt — und folglich nicht zum Ressort ber 
Bernunft gehört.” — 
„Ich babe aber diefe Unterfuhung ganz aufgegeben, wegen 
ihrer Schwierigkeit, und halte mich jetzo an das fichtbare Ele- 


ment, an dem Organo und Criterio 2) — ich meine Sprade. - 


Dhne Wort feine Bernunft — feine Welt: bier ift die Quelle 
der Schöpfung und Regierung. Was man in morgenlän- 
difhen Ciſternen fucht, Tiegt im sensu communi ded Sprach⸗ 
gebrauchs, und diefer Schlüffel wandelt unfere beften und wüften 
Weltweiſen in finnlofe Myſtiker, die einfältigften Galiläer und 


1) Aus der Schrift: Etwas, was Leffing gefagt hat. (Anm. Jacobi's.) 
2) Hamann citirt an anderer Stelle zur Erläuterung dieſes Gedankens fols 


gende Stelle aus Young’8 Night thoughts I. 469: Speech thought’s canal! 


speech thought’s eriterion too! 


% 
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Fiſcher in die tieffinnigſten Forſcher und Herolde einer Weisheit, 
die nicht irdiſch, menſchlich und teufliſch iſt )), ſondern einer heim⸗ 
lichen verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott verordnet hat 
vor der Welt, zu unſerer Herrlichkeit — welche keiner von den 
Oberſten dieſer Welt zu erkennen im Stande iſt — — 1. Cor.2 
— und dieſe Philoſophie läßt keinen Rechtſchaffenen, der an öde 
‚Stellen und Wüften bingeängftigt wird, ohne Hülfe und Troſt.“ 
' „Ich weiß auch nicht,” fügt er hinzu, „lieber verehrungd- 
würdiger Freund, ob Sie mich verftehen, was ich Ihnen von - 
meinem Lager ind Ohr fage. Für die Dächer gehört es ned 
nicht 2). 

Sieben Wochen feflelte ihn fein Unwohlfein an’d Haus. 
Erſt am 8. Der. fehreibt er an Herder: „Herzlich geliebtefter 
Gevatter, Landömann und Freund. Ich habe geftern meinen 
Kirhgang gefalten, nahdem ich fieben Wochen nicht aus dem 
Haufe gewefen. Es war ein neuer Anfall der Gicht, beftand 
aber in einem bloßen Schmerz, der im Liegen und bei einer 
ruhigen Wärme fehr erträglich war. Ich habe alfo wenig gelitten 
und mid) defto mehr gepflegt.‘ 

An Reichardt fchreibt er am 15. December: „Geftern vor 
acht Tagen bin ih zum erftenmale audgegangen, konnte aber 
nit weiter als in die Menoniten-Kirhe kommen, und bin erfl 
vorgeftern im Stande geweſen, die Stadt zu erreichen. Mein 
erfier Gang war zu meinem würdigen Oberbürgermeifter, der 
mich wider meine Abfiht zu Mittag nöthigte. Bon da eilte id 
zu unferm Sreugfeldt, den ich kaum mehr lebend zu finden glaubte, 
weil er den Tag vorher von Kant Abſchied genommen. Sch fand 
feine alte Mutter bei ihm und brachte bei ihm eine außerordent- 
 fihe Stunde zu, die eben ſolche Eindräde bei mir zurüdliep. 
Sie können fi faum die poetifche liebendwürdige Schwärmerei 
vorſtellen, worin fih das lebte Del feiner Lampe zu verzehren 
ſcheint. Tob und Leben. fheint bei ihm fo zufammen zu fließen, 


> Jac. 3, 15. 3) Matth. 10, 77. 
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daß er felbft nicht mehr den Mebergang zu unterfcheiden im 
. Stande zu fein fheint. Erinnerungen und Ahndungen laufen 
durcheinander wie Baß und Discant, in einer Harmonie, die 
mid in eine Art von Taumel verfegte, worin ich noch ein paar 
glückliche Frauen und Mütter, und zwar beide wohnhaft im 
Hospital, befuchte und noch zehn Feine Gefchäfte mehr beftellte, 
daß ich nicht nur ſehr fpät zu Mittag erfchien, fondern auch 
da8 während meiner Krankheit gethane Gelübde, mich nicht im 
Laufen zu erhiten, ärger ald jemals übertreten hatte. Mir befam 
alles fo gut, daß ich wider meine Gewohnheit und Diät, bis 
nah Mitternacht aufzufigen im Stande war, um Eptracte aus 
meinem Hauskalender von 1769 bis vorgeftern für meinen Sohn 
nah. Graventhin zu machen, zu einem Leitfaden ſeines Lebens 
‚von der Wiege an.“ 

Reichardt hatte eh am 14. December mit der Yrau 
D. Händler, einer Tochter des fel. Paſtors Alberti, wieder ver- 
heirathet, deren Sohn er bereit? als Pflegefohn und Genoffe 
feines in diefem Jahre verftorbenen Sohnes in’d Haud.genommen 
botte. Hamann batte ſchon am 9. Nov. aus Weimar den eriten 
Laut von Reichardt's Glüde vernommen, indem. ihm gefehrieben 
_ wurde, „daß diefer fih wahrfcheinlih durch eine neue Ehe mit 
der D. Händler, die der Schreiber in ihres Baterd Haufe als 
ein junges liebenswürdiges Mädchen gefannt, verjüngen und. 
tröften würde.” Am 28. Nov. erhielt er die Beftätigung durch 
Dorow, Reichhardt's Schwager, woran Hamann namentlid) auch 
des bisherigen Pflegefohn® wegen innigen Antheil nahm. 

Ihm wurde der Berluft mehrerer Freunde in diefem Sabre 
durch die Erwerbung eined neuen zum Theil erfebt. Es war 
der Oberhofprediger Dr. Theol. Ludwig Ernſt Borowsky 1), Er 
erzählt in dem Gratulationd-Briefe- vom 15. Dec. am Reichardt: 
„Geſtern an Ihrem Hochzeitötage, erftieg ich den für mich fteilen 
Derg nach der Reuroßgärt’fchen Winde und erbaute mich an dem 


1) Geb. zu Königdberg d. 11. Ian. 1740, geft. Nob. 10. 1831. 
Hamann, Leben II. 29 
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Bortrage meined jüngft erworbenen Freundes, des Pfarrers 
Borowäly und erwartete auf ein kümmerliches und lächerliches 
Baftgebot den Prof. Kraus und den jebigen Controleur Brahl, 
bie auch ungeachtet ded rauhen Wetterö und Sturmes ſich ein⸗ 
ſtellten und zufriedener ald der Wirth felbft zu fein fehienen, den 
vermuthlich eine gute Ahndung in feinem Genuß mäßigte. Die 
Gäfte waren fon bei den Aepfeln meines Gartens, ald ein 
feiner Knabe, mit dem Namen, der Bildung und dem Amie 
eines Engels, Raphael Hippel, mich heraus rufen ließ, um mid 
zur Abendmahlzeit des Herrn Kriegsraths, feines nächften An- 
verwandten, einzuladen. Dieb fam mir fo unerwartet, und ein 
ganz anderer Entwurf, den Abend zu Haufe anzuwenden, war 
auch ſchon gemacht. Ich wurde aber nicht nur für meine eigenen 
Säfte heiterer und erträglicher, fondern die Freude des ganzen 
Abends ftieg fo fanft, und zu einer folhen Fülle und Höhe, 
daß Ihnen und Ihrer liebendwürdigen jungen Frau dad An 
denken des geftrigen Abends nicht fo heilig fein kann, wie er 
mir unvergeßlich bleiben wird.“ 

Dies find die. legten Laute, die wir in diefem Jahre aus 
Hamann's Munde vernehmen. Sie geben und den Beweis, daf 
eine trübe Stimmung unmöglih lange bei ihm vorherrſchend 
bleiben Tonnte, ohne daß der frohe Grundton feiner Seele ſich 
gewaltfam Luft machte, um fo lieblicher ſich zeigte und alles um 
ihn mit belebte. 

Wir haben jetzt noch einiges über feine Kinder und ſeines 
Sohnes Freunde nachzuholen, um alsdann zu feinen literariſchen 
Beſchaͤftigungen übergugehen.. 

Hans Michel war durch des jungen Lindner's Auferdhalt 
in feines Baterd Haufe darauf hingewiefen, manche Unterricht 
gegenftände mit ihm gemeinſchaftlich zu treiben, obgleich er ihm 
in den meiften- längft voraus geeilt war und eher feinen Lehr⸗ 
meifter, als Mitfthüler abgeben Tonnte. „Was die Befhihte an 
betrifft,” fchreibt Hamann dem Bater, „fo lieft er mit meinem 
Sohne die „Zeitungen der alten Welt” und da muß ich fie. ihrem 
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eignen Fleiß überlaffen, wie in Anſehung der Geographie, zu 
ber mein Sohn auch ziemlihen Trieb von felbft hat, und ben 
Bortheil nunmehr genießt, den mitgebradhten Atlas künftig mite 
gebrauchen zu können.‘ Bei aller Ungleichheit beftand doch ein 
freundfchaftliche® Verhaäͤltniß zwifchen den beiden. Daher fchreibt 
er dem Bater: „Die beiden jungen Leute ſcheinen fih au 
einander zu lieben und werden mit der Zeit fo gute Freunde 
werden, wie ihre beiderfeitigen Bäter, welches für mich eine fehr 
günftige Borbedeutung iſt.“ Indeffen durfte Hamann feinem 
Sohn nicht zu viel aufladen. „Der arme Junge,“ fehreibt er, 
„At fo befeßt und hat mit dem Polnifchen und der Kinderlehre 
genug zu thun.“ So viel fih aub Hamann von dem gemein» 
ſchaftlichen Verkehr Lindner’ mit feinem Sohne und Hill für 
jenen verfprach, fo ernft war er darauf bedacht, ihn vor anmaß⸗ 
lichen und ungeziemenden Einwirfungen anderer zu bewahren. 
Sein, Bater hatte fih, wie es fheint, über den etwas derben 
Ton in einem Briefe an feine jüngere Schweiter beflagt. Hamann 
nimmt feinen Pflegling dagegen gewiffermaßen in Schuß. „Was 
den Ton an feine Schwefter betrifft,“ fchreibt er, ‚fo habe fehr 
zufällig von ihm felbft den einen Brief zu lefen befommen und 
die gab mir Anlaß, mir auch die Antwort auszubitten. Liebfter 
Freund, nicht Ausbrüche fondern die Quelle des Uebels ift die 
Sache, wie in der Arznei niht Symptome das Augenmerk des 
Arztes find. Aber ich hätte auch gewünfcht, daß eine Schweiten, 
und dazu eine jüngere Schwefter ihrem älteften Bruder gar nicht 
in foldem männlich Mugen Ton die Epiftel gelefen, fondern mit . 
- ein wenig mehr Laune, Liebe und Heiterkeit fi mehr an der. 
fächerlihen Seite, im- Character ihres Geſchlechts und Alters, 
gehalten hätte. Eine frenge Moral kommt mir fihnöder und 
fhaaler vor, al8 der muthmilligfte Spott und Hohn. Das Gute 
tief herein, das Böfe heraudzutreiben — Schlechter [Heinen 

als man wirklich ift, beffer wirklich fein ald man ſcheint; dieß 
halte ich für Pfliht und Kunſt.“ Der Freundeskreis von Hand 


Michel hatte fi dieſes Jahr wieder erweitert. Ehe er mit Ernft 
29 *. 
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Deutfh in ein fo nahes DVerbältnik trat, war auch jener Züng 
ling, deſſen Hamann eben fo liebevoll gedacht, in ihren Bund 
_ eingeweiht. Bei des Sohnes erften Aufenthalt in Graventhin, 
fließt Hamann einen Brief an denfelben mit folgenden Worten: 
„Lebe wohl, lieber Junge und umarme Deine lieben Geſpielen 
von uns. Raphael grüßt Dich; ich hoffe, daß, wo nicht er, doch 
vielmehr ihr alle beide mit meinem Vicariat zufrieden ſein werdet. 
Wir haben dad 2. Cap. Matthaei geſtern zu Ende gebracht.“ 

„Mit Hill möchte ih ſchwerlich etwas fortfegen. vor Deiner 
Wiederkunft, den Fall ausgenommen, daß Koppen's Epiftel an 
die Römer, die noch bis Dato in unferm Buchladen fehlt, mir 
zu Theil werden follte. Für feine Gefundheit bin noch. beforgt 
und er hat wieder Franzöfifche Schriften zu überfegen von ähn- 
lihem Inhalt mit den Engl. Auf die Woche wird er auf 
eine Wallfarth in’3 Land thun mit dem guten Borfag, fi) durd 
- Schmant und Glums und Kirfchen zu curiren, auch das Seebad 
zu verſuchen.“ 

Wie ſich die Sorgfalt Hamann's ſogar bis auf. die Fuf- 
befleidung feines Sohnes erftredte, dafür liefert der Brief, aus 
dem wir die vorftehbende Stelle entlehnt haben, einen - Beleg. 
Er ſchreibt ihm: „Die Stiefeln wirft Du gegenwärtig auch 'er- 
halten; forge doch bei Zeiten für dergleichen Bedürfniffe und 
laffe Deinen Bater au Antheil daran nehmen, der diefen Artikel 
allen übrigen Kleidungsftüden vorzieht, weil er die Gefundhek 
betrifft und auf den Kopf vorzüglichen Einfluß hat.“ Er hatte 
daher für ihn, wie er an Scheffner fchreibt, „Campers Tleine 
alterliebfte Schrift über die befte Form der Schuhe“ angeſchafft. 

Aber auch feine andern Kinder wurden nicht außer Acht 
gelafien: „Meine Tochter,“ fohreibt ex, „hat den vorigen Som 
mer dad Clavier mit mehr Fortgang, als ich ihr zugetraut, 
angefangen; es ſteht alfo immer den ganzen. Tag leider! offen 
und es geht auch feiner, ohne eine Mebung und Wiederholung 
feiner noch übrig gebliebenen Stüde, vorbei.“ 

Jeder Augenblid pflegte von Hamann benußt zu werden, 
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‚um feine Saudgenoffen zu fördern und da mag es denn mit- 
unter wie in einem Bienenforbe bei ihm ausgefehen: haben. 
Seine Briefe find noch reih an Schilderung folder Scenen. 
„Sobald ich zu Haufe komme,“ heißt es in einem Briefe an 
D. Lindner, „gehen wir (9. und der junge Lindner) an's Eng- 
fifhe, unterbeffen fi mein Sohn mit einem jungen Raphael ° 
Hippel von einem fehr feinen Gefiht und offenen Kopf. im 
Lateiniſchen und Griechiſchen unterhält, und meine ältefte Tochter 
da8 Clavier lernt bei meinem jungen Freund Hill, mit dem ih 
in Gefellfehaft meines Sohnes dafür gegenwärtig den- Pindar 
und Anacreon durdhlaufe, nachdem mir die Odyſſee zu Ende ge 
bracht und zumeilen das Englifhe fortfegen im Spencer.“ | 
Nah dem Abgange des Sohnes zu Kriegsrath Deutſch 
nahm fih Hamann befonders diefes jungen Hippel’d an. „Sch 
muß,‘ fihreibt er an Herder, „die Stelle meines Sohnes ver- 
treten, bei einem feiner jungen Freunde, Raphael Hippel, einem 
nahen Blutöfreunde unferd Oberbürgermeifters, deffen Freund— 
ſchaft je Alter defto fräftiger wird — und er ſowohl als jeder- 
mann, findet an‘ dem wahren Raphaeld-Geficht diefed Knaben 
Wohlgefallen. Mit meinem Hill, der meine ältefte Tochter im 
Glavierfpiel unterrichtet, Tefe ich den Brief an die Römer nad 
Koppen’3 Ausgabe.” 

Meber feine drei Töchter berichtet er im November an Rei- 
Hardt: „Wie ih mit ihm“ (feinem Sohne von Graventhin) „zu 
Haufe fam, fanden wir Marianchen bettlägerig; fie fand aber 
gleih auf, und ed waren die natürlichen Boden; ohne Arzt 
außer dem Bett, ohne alle Webelkeit. So Iernte fie auch gehen 
ohne Leitband, welches mir bei meinen übrigen Kindern nicht 
gelingen ‚wollen. Meine ältefte Tochter Lischen klimperte Bachiſche 
Sonaten und fängt an mit ihrem Bruder Briefe zu mechfeln, 
die nicht gehauen noch geftochen find. Lenchen, mein mittelftes 


Mädchen, ift das fhwächlichfte Kind, eben fo fehr zum Weinen 


.. al8 zum Lachen aufgelegt. Man nennt fie daher vielleicht des 
Vaters Tochter.‘ 
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Hamann's literariſche Befchäftigungen hatten zwar in dieſem 
Jahre, wo Kraͤnklichkeit, Sorge um das Auskommen bei ge 
ſchmaͤlertem Einkommen und die Laſt außerordentlicher Arbeiten, 
die vorzugsweiſe von dem neuen Penſionaͤr herrührten, feinen 

reißenden Fortgang, doch blieben fie nicht ohne Früchte. | 

" Bon feinen Freunden ſcheint jebt immer mehr Nachfrage 
nah feinen Schriften bei ihm gelommen zu fein und dies ver 
anlaßte ihn, fie -forgfältiger zu fammeln. Auch Reichardt feheint 
einen ſolchen Wunfch ausgeſprochen zu haben. Er ſchreibt ihm 
daher: „Ich erwarte alle Stunden Hartknoch. Ungeachtet, mas 
ich von meinen Schriften für Sie zufammengebracht habe, nicht 
die Mühe lohnt und ih faum viel mehr erwarten fann, fo 
werde ich ihm doc alles, was da ift, mitgeben und ven Efel, 
mit dem ich mich in jene Lagen zurüdführen muß, überwinden; 
car c'est le ventre de ma me£re.“ Später fihreibt er ihm: 
„Alles was Hartknoch mir gefchict, erhalten Sie; ich freute mid 
fon — denn Sie fünnen es nicht glauben, wie fauer ed mir 
wird, mich in die Laune zu verfeßen, die mid zum animal 
scribax gemacht, und daß ich felbit den Faden von allem bei- 
nahe verloren habe — und wie mir zu Muthe ift, meine Poſſen 
mit kaltem Blute zu leſen.“ 

Wir haben geſehen, wie im vorigen Jahre eine Aeußerung 
Mendelsſohn's über die Humiſchen Dialogen, die natürliche 
- Religion betreffend, Hamann zur Abfaſſung der erſten Briefe 
ſeines Scheblimini oder epiftolifhen Nachlefe eined Metafritiferd 
veranlaßte. Die in diefem Jahre herausgelommene Schrift: „Jeru⸗ 
falem oder über religiöfe Macht und Judenthum“, worin Men- 
deldfohn eine ähnliche Anfiht entwidelt, zugleih aber aub ein 
Syſtem des Naturrechtd aufzubauen fucht, das theild auf feinen 
aus der Wolfifhen Philofophie geflofiehen religiöfen Anfichten, 
theild auf einer Auffaffung des Judenthums begründet ift, die 
mehr aus dem Zalmud ald aus der Bibel gefchöpft war und 





einer fireng rabbiniſchen Orthodoxie huldigte, zog no mehr, 


feine Aufmerkſamkeit auf fih. Aus der Vermiſchung zweier 
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fo beierogener Beſtandtheile war ein fehr ſchwer zu verftehen- 
des Ganzes entilanden. Daher ſchreibt Hamann am 4. Aug. 
an Herder: „Mendelsſohn's Jeruſalem babe ih faft dreimal - 
durchgelefen, und weiß immer weniger, was er fagen will. Es 
ift mir zwar lieb, daß er ein Jude ift, aber ich verdenke es ihm 
noch mehr, einer zu fein.’ Indeſſen ſcheint ihm diefe Schrift Do . 
die Beranlaffung gegeben zu haben, die beiden Ihemata, die er 
in der angeführten Schrift beabfichtigte, vereint zu behandeln, 
nun zu trennen und jedes für fi) vorzunehmen. Er wollte näm« 
uch, wie wir gefehen haben, in feinem Scheblimini theild. die 
“ natürliche Religion einer Unterfuhung unterwerfen, anfnüpfend 
an die Humifchen Dialogen, theild der Kant'ſchen Kritik - eine 
Metafritit entgegen halten. Kant's Prolegomena zu einer jeden 
fünftigen Metaphyſik, die als Wiſſenſchaft wird auftreten fönnen, 


‚. worauf Hamann lange gewartet, war nun auch erſchienen, und 


hatte ihm, wie es fheint, über manche Punkte der Kritik ein 
größeres Licht gegeben. So entftand in ihm die Idee zu einer 
zweiten Recenfion, die er Herder mittheilte. „Ihre Aufmunterung,” 
ſchreibt er demfelben am Schluffe des Jahres am 8. December, 
„bat mir wieder ein wenig Muth gemadt, an meine Metafritif - 


über den Purismum der reinen Bernunft zu denken. Ob ih .  . 


aber von der Stelle fommen werde, daran zmweifele ih. Das 
KoBTov wevdog zu finden und aufjudeden, wäre für wid 
genug. Aber hier liegt eben der Knoten. Bin ih im Stande, . 
einen halben oder ganzen Bogen darüber zu fehreiben, fo theile 
ih ihn D. Biefter mit, den ich für fein Gefchent der Monats— 
frift einigen Dank fhuldig bin. Wo nit, fo mögen Sie im- 
mer wiflen, wie weit ich mit meinem guten Willen Tomme. 
Das bidental !) meiner erften Recenfion ift vom 1. Suli 1781, 
ih hoffe aber feitdem ein wenig weiter mit dem Buche gekom⸗ 


!) bidental — Eine vom Bliz getroffene Stelle, die geweiht und umzäunt 
ward und nicht gebraudt werden durfte. Hamann nennt feine Recenfion fo, 
weil er fie zurüdiegte und nicht druden ließ, fo daß fie auch eingefhloffen und 
dem öffentlihen Gebrauch entzogen war. 
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men zu fein, doch nicht fo weit, wie ih follte um es aufzu⸗ 
(öfen. Aber mein armer Kopf ift gegen Kant's ein zerbrochener 
Topf — Thon gegen Eiſen.“ 

Das weitere Schickſal der Kant'ſchen Kritik intereſſirte Ha⸗ 
mann ſehr und er verfolgte alle oͤffentliche Stimmen, die ſich 
darüber hoͤren ließen. „Garvens Beurtheilung'von Kant's Kritik,“ 
ſchreibt er an Herder, „habe ich noch nicht geleſen. Daß ſie ſich 
einander nicht verſtehen würden, habe ich ſchon aus dem Briefe, 
den er durch Spalding an ihn ſchrieb, abſehen koönnen.“ Später 
bemerkt er gegen denfelben: „Borige Woche habe ich Gelegenheit 
gehabt, die Garviſche Recenfion der Kritik zu erhalten, ungeachtet - 
fie ſchon vor vielen Wochen Kant zugefchidt worden und ich ihn 
deshalb befuchte. Sch war aber zu blöde und fchamhaft, ihn 
darum anzufprechen. Er foll nicht damit zufrieden fein und fi 
. bellagen, wie ein imbecille behandelt zu werden. Antworten 
mird- er nicht; hingegen dem Bötting’fchen Recenjenten, wenn 
‘er ſich auch an die Prolegomena wagen follte.“ 

Dagegen fand Kant anfangs einen eifrigen Anhänger an 
dem Hofprediger Johann Schulz, dem Mathematiker. „Hofprediger 
M. Schulz, fchreibt Hamann an Herder, „bat feine Theorie 
der Parallel-Linien - ausgegeben. Daß er über Kant's Kritik 
fehreibt und daß diefer mit der Darftellung feines Syſtems völlig 
zufrieden ift, habe ich Ihnen gemeldet. In der Stille treibe ich 
‚au den Fortgang diefer Arbeit und werde fie zu befördern 
fuchen, fobald ih nur im Stande fein werde, wieder nach der 
Stadt zu gehen. Ihm ift Kant's Kritik Waffer auf feine Mühle, 
wegen feiner Borurtheile für die Mathematit und ihre Lehrart, 
deren Evidenz ich mir aus einem ganz andern Gefichtäpunft er- 
tläre. Es feheint mir, daß ed den Mathematifern wie den Sa- 
maritern geht: ihr wiffet nicht was ihr anbetet.” 

Was nun die neueften Erfcheinungen in der deutfchen Lite 
ratur betrifft, fo theilte Hamann nicht die Anficht über den zulekt 
herausgefommenen Theil von Asmus Schriften, die fich bei 
vielen feiner Befannten fand. „Andern Leuten,” fchreibt er an 
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Herder, „kommt e8 bier auch fo vor, daß Claudius in feinem 
letzten Theil ziemlich altert. Mir eben nicht, weil mich das neuefte 
am ftärkften rührt, und die. Eindrüde. des Bergangenen fehr 
matt bei mir find.“ 

Auch Herr von Mofer hatte Hamann. wieder mit einer 
neuen Schrift erfreut. „Des Herm von Moferd Doctor Leide-⸗ 
mitt .befteht aus Betrachtungen und Gedanken,” meldet er Scheff- 
ner,“ die mir eine fehr erbauliche Sonntags-Lectüre geweſen find.“ 

Einen um-fo widerlihern Eindrud machte ein anderes Bud, . 
defien Verfaſſer damald nit befannt war. „Bon Horus,“ 
fehreibt er demfelben, „babe faum die VBorrede ausftehen können. 
Man fchreibt es hier durdgängig dem Dr. Bahrdt 2) zu. Une 
geachtet der günftigen Necenfion, die man dem Herrn Regie- 
rungsrath Gr. 2) zufchreibt, ift es eine Mißgeburt à la Boulanger 

und noch etwas aärgeres.“ 
| Kleukers Fortſetzung des Zend⸗Aveſta hatte er noch nicht 
“erhalten. Indeſſen ſchreibt er an Hartknoch: „Ich freue mich im 
Geiſt auf die Fortfegung des Zend⸗Aveſta, die hoffentlich ge- 
fchloffen fein wird, daß ich -fie einmal lefen kann.‘ 

An Neichardt richtet er mehrere Fragen in Betreff literari- 
ſcher Angelegenheiten: „Befriedigen Sie doch-ein wenig,” fihreibt 
er im November, „meine Unmifjenheit und Neugierde in Anfehung 
des Ramend Leuchfenring, der mir befannt ift, ohne auf bie 
rechte Spur kommen zu fönnen. Einem jüngern werden die 
Briefe eines Franzoſen an feinen Bruder zugefihrieben oder auch 
einem jüngern Niedefel, deren rechten Berfafler ich aber fo gern 
wiffen möchte, alö- der unter dem englifhen Namen Ofchley 
beraudgefommene — aber noch mehr, wenn es feine Sünde 
ift, wer die allerliebften Briefe in diefem Monat Ihrer Monatd- 
fchrift geſchrieben.“ 

Garve's Schriften befihäftigten Hamann eine Zeitlang ernft« 


4) Berfaffer diefer Schrift war der Prof. Chriſt. Ernft Wünfd zu Frank⸗ 
furt aM. geb. 1744, gef. 1828. 
4 Graun? 
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lich. „Ih wollte geilen an Sie fehreiben, meldet er den 8. 
Dee. an Herder, „aber Garvens Cicero. riß mich bin, daß ih 
nit los werden konnte. Ich habe ihn für meinen Michel ger 
fauft, damit er daraus conflruiren und überfegen ferne. Unter 
deſſen Tcheint doch feine Einförmigfeit ein wenig ermüdend. 
Garvens Brief an Kant machte mich neugierig, den Mann näher 
fennen zu lernen. Auch feine gefammelten Abhandlungen, habe 
ih den Anfang gemacht zu lefen, und die erfte über die Prir 
fung gefiel mir außerordentlich. Nun befomme ich beinahe Luft, 
auch feine Fergufon’fche Ueberſetzung zu lefen, deren Original id 
nit auöftehen konnte, weil ich meinen Liebling Steward zu 
leider Zeit lad und mit ihm verglich.“ 
. ‚An Herder kann er dieſes Jahr nur Grmunterungen zur 
Fortfegung feiner Autorſchaft richten. „Sch freue mich“ fehreibt 
: er ihm, „im Geifte auf Ihre Umarbeitung der Philofophie der 
Geſchichte, da die erfte Ausgabe ſchon fo viel Beifall gefunden. 
Über die Fortſetzung der bebräifhen Poefie müflen Sie nidt 
aufgeben, fo wenig wie Ihre Urkunde, zu der ich Ihnen aber 
gern einen fpäten fehönen Feierabend wünſchen will.“ 

Hamann hatte im Anfang diefes Jahres aus der Lilien 
thal'ſchen Auction eine große Menge Bücher erflanden, deren 
Aufbewahrung er für den Freund Hartknoch übernahm, Darunter 
befanden ſich viele Schriften. von Yreigeiften und Myſtikem, 
deren Stubium er fich zur Aufgabe machte. Schon am 15. Jan. 
fhreibt er an Hartknoch: „Mit den Zreigeiftern und Socinianem 
bin fertig und bin jet über die Myſtiker. Alfo das Wichtigfle 
iſt ſchon überftanden. Uebrigens können Sie verfichert fein, dah 
ih meine Lüfternheit gern aufopfern werde und die Bücher 
‚meinetwegen nicht einen einzigen Tag aufgehalten werben 
follen, weil außer der Unbequemlichkeit, daß die Hälfte wenig 
fiend in meiner Stube Tiegt, ih auch der ängftlichfte Hüter 
fremder Sachen bin und nicht eher Ruhe haben werde, bis ih 
von ihrer glüdlihen Abfahrt und Ankunft verfichert bin.“ „Die 
Lilienthaffche Auction ift meine lebte Henferdmahlzeit für meinen 
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Bücherhunger geweſen und ich babe mir an ihrem Wuſt den 
Magen vollends verdorben, daß mir Schreiben und Leſen fall 
ekelt. Unter allen Schwärmern ift mir Beier noch erträglich 
geweſen, wie unter den -Freigeiftern Toland und der erfte Theil 
von Morgan.“ | 

Die ihm von Kaufmann überfehidte Idea Fratrum war 
ibm ald Ergänzung zu Zinzendorfs Leben von Spangenberg, 
das ihn fehr eingenommen hatte, ganz. willlommen. 

Jacobi's Schrift „Etwas, das Leſſing gefagt hat“ las er, 
ohne den Berfafler zu errathen. „Es machte mir,“ fohreibt er an 
Herder, „einen vergnügten Abend, und ich wurde fo. überrafcht, 
auch eine Zeile auf mich zu finden, daß ih auf einmal zu leſen 
aufhörte.” Nachdem Jacobi ihm die Schrift felbft gefchidt hatte, 
fehreibt er ihm: „Was Leffing gefagt, fommt mir eben fo 
alt als wahr vor. Ohne den Berfaffer zu ahnden, machte ih 
eine Ausnahme von dem Nothgefeb und kaufte mir diefe Heine: 
Schrift bei dem erften Anblid.“ 

Nah dem Verfaffer eined neu erfihienenen Buches, das 
dem Gegenftande nach Herder befonders interefiiten mußte, er⸗ 
fundigt er fich bei dieſem. „Kennen Sie nicht,” fehreibt er ihm, 
„nen DBerfaffer der Briefe über die Freimaurerei ect.? Ich bin 
noch nicht im Stande feinen Plan zu überfehen, Er fpielt den 
Mediateur in der Tempelherrn- Sache, faft wie Elihu im Hiob. 
Die lebte Hälfte ift zu troden und die erſte zu blühend.“ 

Zweien Englifhen Schriften, weil er von ihnen über fein 
Lieblingsthema, die Sprache, nähere Auskunft erwartete, fah er 
mit Spannung enigegen. Es waren James Burnet Monbod- 
do’s !) beide Schriften On the origin and progress of lan- 
guage und Ancient Metaphisics or the Science .of Universal 
und James Harris ?) Hermes or philosophical inquiry con- 
cerning universal grammar und Philosophical arrangements,. 


1) geb. 1714, get. d. 26. Mai 1799. 
2) geb. Zuli 20. 1709, geſt. d. 22. Dec. 1780. 
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Er fehreibt an Herder: „Wie warte ich auf den Monboddo und 
wie gern möchte ich auch feine ancient metaphisics fehen und 
feine® Freundes Harris philosophical arrangement, die mir 
ſchon Mendelsfohn empfohlen.” Seine Erwartung wurde indeffen 
befonder8 in Bezug auf den erftern Schriftfteller nicht ganz be 
friedigt. | 

In große Aufregung wurde Hamann dur den momente- 
nen Verluſt einer Prachtausgabe von Boltaire’8 Pucelle d’Or- 
leans gefeßt, die uns einen Begriff von feinem damaligen Hödhjft 
- reizbaren Zuftand giebt. Hand Michel hatte ihm auf Befragen 
erzählt, daB der junge Lindner fih nah diefem Buche erfundigt 
babe, vor dem er ed gerade feines fchlüpfrigen Inhalts wegen 
in befonden Berfhluß genommen hatte. Er fehöpfte daher den 
Verdacht, daß diefer daffelbe vielleicht zum Erſatz für einige von 
ihm zurüdgelaffene Schulbücher .mitgenommen habe. Died beun- 
rubigte ihn fehr und er wandte fih an Reichardt, um dur 
den bet Meierotto vielleicht Auffhluß erhalten zu fönnen. Gr 
befchreibt ihm das Buch fo: „Die Ausgabe ift in groß Octav 
mit Kupfern !) in blau Papier gebeftet, die Abfchrift eines Ge- 
fange von mir felbft eingeheftet. Die Noten enthalten theil® ge- 
änderte, theild die in allen gewöhnlichen Ausgaben caffirten 
Stellen, worunter eine der wichtigften für mich, auf die ich im 
Konx-om-pax verwiefen und bier nirgends aufzutreiben weiß. 
Sie betrifft da8 Auguste enfilage und den philofophifhen Ge⸗ 
‚Ihmad des S. du Nord.” Er bittet Reichardt, daß, wenn fi 
da® Buch fände, er es ihm durch Hartknoch zufommen laffen 
möchte. Died war’ indefien nit nöthig, denn er konnte dem 
Freunde noch vor Ablauf diefes Jahres melden: „Die Pucelle 
d’Orleans, welche mir fo viel Spuk gemacht, ift vorgeftern von 
Marianne hinter einigen Kolianten gefunden worden. Ich wünfchte, 
dag Sie nicht Zeit gehabt, an diefen dummen Auftrag zu den- 
- Ten. Im Grunde ift mir faufendmal lieber, daß die Schuld an 


2) Dies Bud) ift jeßt auf der Bonner Bißliotbet zu finden.’ 
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ihm nicht Liegt, fondern an mir. Sollten Sie einige Bewegung ni 


deshalb gemacht haben, fo bitte ich es mir, liebfter Freund, zu mel- 


. den, damit ich ed gut zu machen im Stande bin.“ 


Einen ähnlihen Schreden hatte ihm das Vermiffen einer 
mit Papier durchfchoffenen und mit Anmerkungen verfehenen: 
Ausgabe der Kreuzzüge des Philologen am erften Advent ge- 
macht. Auch wegen diefed Buches hatte er Lindner in Verdacht. 

„Diele Einbildung erhigte mich fo ſehr,“ erzählt er dann 


weiter, indem er Reichardt „auch diefe Thorheit”. heidhtet, „daß 


ih kalt Wafler des Morgens zu mir nehmen muß und allen 
Appetit Mittags zu effen auf einmal verliere, defto mehr Durft 


nah Wein und bigigen Getränken, den ich nicht befriedigen - 


kann. Sch wurde außer mir — und zum Glüd, weil ich weiß 
nit an wen gefehrieben, befomm ich einen Durchfall, der gegen 
Abend bis zu einer Ohnmacht ausfhlägt. Den andern Morgen 
fond fih das Bud, anftatt im Kaften zu liegen, oben darauf 


und ich dankte dem Himmel, daß ich nicht die Feder anzufegen 


im Stande gewefen war. Dafür währte meine Quarantaine eine 

Woche länger — das ganze Mifverftändniß hatte indeß eine - 

gute Wirfung auf meine Genefung gethan. Sie können fih aber 

nicht vorftellen, wie mißtrauifeh mich dergleichen Quid pro quo’s 

gegen meine Sinne gefchweige Urtheilstraft machen, daß ich bis⸗ 
weilen an mir ſelbſt verzage.“ 


Druck: Kißling'ſche Buchdruckerei 
| in O8nabrüd. 
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